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machte Schach-cu: "lasset f?«' etliche Woche» Haupt-Rabarien müsse» etwa drittha'lbbis

drey Schul, breit, und bey den Haupt-Gän¬
gen inwendig und auswendig bordiret, und
mit Buchs-Baum eingefassetwerden. Bey
Absteckungder Gänge zu den Hecken müssen
die Rabatten wenigstens z Schuh, breil von
der HeckT entfernet bleiben, und genügsamer
Raum zum Weg und Durchgang gelassen wer¬
den, welchen man, wie den Haupt-Gang, mit
gelben Sand bestreuen soll. Es kan auch in
die Haupt Rabatte» allerhand niedriges
Stem-oder Kern-Obst einaepflanpetwerden.
Doch wollen solwe Zwera-Bäumlein zu rech¬
ter Zeit beschnittenseyn, widrigenfalls sie
nicht nur in unsormliche Gestalt gerathen;
sondern auch verursachenwürden, daß man,
was von schönen Blumen-Werckaus den Ra¬
batten anzutreffen, vor der Menge ihrer Aeste
nicht nach Vergnüaen besehen tönte. Die
Neben-Rabatten sind kleiner, und werden
nebe» den grossem gemeiniglich an der Seite
abgestochen, gleichfalls mit Buchs-Baum
umstecket, auch zuweilen gar in die Mitten
der grossen Rabatte» nach Proportion ein¬
gerücket. Sie dienen nicht nur, die Zierde
des Lust-Gartens zu vergrössern, indem sie
einen ^überaus netten Abstich machen, sonder»
vermögen auch denen in der Ferne stehenden
eine» recht annehmlichen Prospekt zu verur¬
sachen.

Rabe, ist ein bekannter Raub-Vogel, wel¬
cher mittelmäßiger Grösse, durchaus glan¬
zend, schwartz an Federn, und mit einem star¬
ken Schnabel versehen ist. Er lebet vornem-
lich von Aesern und Ludern, frißt aber dar¬
neben auch Würme, die er gleich den.Krä¬
he» hinter dem Pflug auf dem Acker auflie¬
ser, so ist er auch insonderheit dem Hasen-
und Feder - Wild in der Sak - und Brut-
Zeit ein sehr gefährlicher und schädlicher
Feind. Er horstet in denen Wälder» auf
die höchsten Tannen und andere Bäume, und
bringet, nachdem er. wie ein Adler, ;o Tage
gebrütet, zwey bis drey Junge aus, welche
meistentheils auf Ostern aus denen Eyern
sind. Er ziehet nicht wie andere Vögel, son¬
dern bleibet über Winter hie, und sucht sei¬
nen Aufenthalt a» feuchten Orte» und srucht-
baren Aecker», da es ihme an Gewürme imd
Ungeziefer i» semer Nahrung nicht mamieli:
kan. Er ist nicht nur den Ochsen und Esel»,
sondern auch alle» Raub-Vögeln feind, »»d
so kühn, daß er sich mir ihnen in Kampf ein¬
lassen darff, und stehet i» dergleichen Streit
einer dem ander» tapffer bey, daß auch der
heryhassleste Raub-Vogel,wen» er von et¬
liche» Rabe» zugleich angefalle» wird, die
Flucht nehmen muß. Dieser Vogel hat ei¬
ne breite Zunge, und kan man ihm, sonder-

.. , ^ ,, >!ich wo er jung cingefange»worden, allcr-
«chmaler srrem Landes, ,o langhin an den ley Srimme» der Menschen und Thiere
Zäunen oder Gange» a»geleget, mil^Buchs- nachzumache» lernen; ingleichen lässet er sich

in :-er warme» Stube stche», bis sie ausge¬
trocknet, alsdenn verwahret sie. Manche
pflegen auch zule/tt, ehe sie dergleichen in die
Schachtle»! schütten, zuv/rhero noch einmahl
mit guten Rosen- und Lavendel-Wasser auf¬
reden zu lasse», davon es einen liebliche» Ge¬
schmack bekommt.

Gvitten - VOein, ist eine Gattung des
allerbeste» Obst - Mostes, der solgenderge-
stalt zubereitet wird : Man reibet die Qvit-
ten, welches Birnen seyn könne», die nicht
so steinig, und mehr Safft gebe» als die
Aepssel, auf einem Reib-Eisen gank klar,
presset diese auf das beste aus, und lasset den
Sasst mit etwas Zucker sieden. Hierauf gies
set man selbige», sobald er kalt/in ein Glas,
das oben einen engen Hals, unten aber gu¬te» Raum hat, schüttet oben ein wenig
Baum Oel darauf, und vermachet das Glas
mit Wachs oder Pech, so lässet sich derglei¬
chen sehr lange aufheben. Von diesem Wei¬
ne kan man alsden» mit einem oder zwey
Kelch-Glaslein eine ganfie Doppel-Flasche
Wein anmachen, und diesem einen tresslichen
Geschmackund Geruch zuwege bringen. Es
lässet sich auch ein reines Qvell-Wasser,da¬
mit angemischt, in grosser Sonnen-Hitze,sehr
angenehm rrincken.

Swittung, ist eine schrisstliche Bekannt-
»iß über cme bezahlt-empfangene Forde¬
rung. Ein Verwalter oder anderer auf Rech¬
nung sitzender Beamter soll so gerne andern
Leuten über das empfangene Ovittunge» ge
ben, als nöthig es ist, daß er sich über das
von Handen gegebene vo» denen Empfän¬
ger» dergleichen ausstellen lasse, nach folgen¬
der Regel:

Gieb nichts unqvittivt ans Hände»/
nimm hingegen auch nichts ein,

die Leute, "die dirs geben, nicht zu¬
gleich qvittieet seyn.

Wenn eine Rechnn»« behörig abgenommen,
und der Rechnungs-Führer ordentlich darüber
qvittiret worden, mag er darum nicht mehr
«»gesprochen werden.

Cwiyen, suche >Lber-Eschen-Baum.
Gvogelo, ein Thier im Mohren-Lande,

gleich einen, Crocodiil, / Fuß lana, mit Schup¬
pen versehen, die, wann sich dasselbe zusammen
rollet, wie grosse Stacheln wegstarren, und es
vor dem Anfall anderer Thiere, wie es unsere
Igel machen, beschützen. Es lebt vo» Amei¬
sen, die es mit seiner lange» Zunge aus den
Hauffe» holet.

R̂aain, siehe Radm
Rabatte, heisser beym Garten-Bau ein
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Jer Rabe ist gegen das Wetter, wie viele
andere Thiere und Vögel, sehr empfindlich,
und verkündiget dessen Veränderung, denn
wenn er gegen den Abend mit einer hellen
und muntern Stimme sich hören lässet, wir
daraus ein gntes Wetter; wenn sie «bei
gleichsam gluchzend oder schnarrend schrey¬
en, Regen und Ungestüm geschlossen. Die
Raben-Federn haben harte Kiele, dienen lon
derlich von denen grauen Rolek-Rol>eil' zu
seinen Reiß-Zedern, ingleichen die Tangen¬
ten in den Spinetten zu steder». Sie sind
daher theuer. In Liefland giebts eine Raben
Art, die man See-Raben nennet, deren
Schnabel gleich einer Säge mit Zähnen »er
sehen ist. Sie halten sich in Thürme» und
alten Gebäuden auf, und nähren sich vonGe
traide und Früchten, auch von Fröschen und
anderem Ungeziefer. In der Schweift, auch
im Friaul und in Franckreich, wirb der^vald-
vder Sreiü-Rabe gefunden, welcher von sei¬
nem Geschrey auch der Scheller genennet
wird. Er ist so groß wie eine Henne, hat
schwarke mit grün unter spielende Feder»/
einen röthlichen svibigen Schnabel und brau¬
ne Beine. Er wohnt in alten Gemäuern une
Fels-Löchern, und wird, wenn er jung aus
den, Neste genommen, vor ein Leckerbißlein
gehalten.

Rab-Zähne, werden an einem Pferde die
zwölff Vorder-Zähne genannt, davon sechs
oben und sechs unten im Maule stehen, und
aus welchen nebst denen vier Haaken oder
Hunds-Jähnen das Alter eines Pferdes er¬
kannt wird.

Rad, ist eines von denen nothwendigste»
Stücken an einem Wagen oder Karren,
durch dessen Umwenden der Wagen oder Kar¬
ren vor-und rückwärts gezogen und geschoben
wird. Es bestehet v» ?ix. 5 aus einer
Nabe, ^ k, in welcher auswendig zwölss
Speichen oder Rade-Armen befestig«, die
mit dem andern Ende in die Felgen 0 rei-!
chen, derer sechs den Umkreis des Rades ma-!
chen. Diese Felgen sind mit eben so viel ei¬
sernen Schienen L, welche manRade-Schle-j
neu nennet, beleget, und mit starckenRa-
de-nägeln f darauf beschlagen. Die Nabe
ist auswendig mit eisernen Rincken gebunden,
und inwendig so wett ausgebohret, daß sie
auf die Achse gestoßen, a» derselben umlau-
sen kan. Hierbei, wird immer die Frage aus-
geworffen, ob die kleine» und niedrigen
Raber, oder die grossen und hohen bessere
Dienste bey den, Fuhrwerck thun, und wel¬
che Art von diesen beyde» solches erleichtern
helffe. In Ansehen dessen nun ist die beste
Proportion eines Rades unstreitig diese, daß
die Linie, welche man von dessen Are ge¬
rechnet bis zu der Krasst, welche zu des
Rades Bewegung soll angewendet werden,
ziehen oder jich einbilden kan, mir der Hori-
zontal-Linie keinen spikiaen Winckel mache,
londern vielmehr zu dieser eme Paral!el-Li-
nie abgebe; daher» sollen sonderlich die Rä¬

der an grossen Fracht-Wagen nicht grosser und
hoher als die vor den Wagen gespannte Pser^
de seyn: das ist, die Are in den Radern, soll
bey nahe 10 hoch, aber ja nicht höher stehen,
als die Höhe an den Pferden austragt, von
Zem Boden bis da, wo die Stranae in das
Kummet eingezogen, eher aber nukets, wenn
die Rader niedriger als die Pferde Über¬
haupt ist die Mittelmaaß bey der Höhe der
Räder jedesmal die beste. Denn die allzu
kleinen Räder,^ weil sie in aUe geringe Lö¬
cher einfallen können, und osst an einen ge¬
ringen Stein sich/ehr feste anstemme», sind
icywerer und mühsamer sortzutreibe» als
die grossen, die hergegeu über die geringen
Locher leicht hingehen, oder sich doch nicht ss
liess darein seyen können, iedoch verursachen
die alizu grossen Räder, daß ihre Wägen leich¬
te umfallen, wie auch, daß sie mit Gewalt,
zum voraus» wen» die Pserde klein und et¬
was tieff gehen, bey übelm Wege recht in
Koth gedrucket werden, und das Fuhrwerck
schwer machen.

Radederae/ Radewerge, ist ein holtzerner
mit Eise» beschlagener, uns an einem Rad be¬
weglicher Kasten, den die Garnier, Iiegelstrci-
cher, Teich-Gräber:c. und andere Arbeits-
Leute gebrauchen, den zusammenqezogeuen
Mist, ingleichen Steine und Unkraut aus

den Gärten^ zu bringen, hingegen gute Erde
und den Dünger damit von einem Orte zum
andern zu schassen; auch die. ausgegrabene
Ziegel-oder Teich-Erde, Steine und anderes
a» behörige ütte zu führen. Es bestehet aber
solcher xi! iiz. z „us einem bey nahe vier-
eckigten, nicht so tieff als breite» Kasten, von
Rothbüchenem, Rüstern- oder anderin zähen
Holk gemacht, daher auch vo» einigen das
ganke Fuhrwerck ein Rasten - Raun genen-
net wird, dessen beyde Seiten-Breter hin¬
ten und vorn ausgeschweifft zulausseu, da
denn die hintern Theile, die eine ziemliche
Länge habe» müsse», vor Hand-Griffe die¬
ne», die vorder» aber ein kleines Rad, gleich
einem gemeinen Schieb-Bock oder Schiebe-
Karren zwischen sichchaben, aus welchen die
Radeberge auf dem Boden fortgezogen oder
geschoben wird.

Radehacke oder Radehaue, ist ein Werck-
zeug von Eisen, i'-b. XU 4. vornen mit
einer i.ach der Qvere gehenden breiten
Schärsse, und hinten mit einem Auge, darin¬
nen ein ziemlich langer Stiel steckt, und wel¬
che zum Grabenmachen, Ausrotten, Reini¬
gung der Rade uud vielerlei) andern Arbei¬
ten gebraucht wird.

Radei/Raden,Radden,Rorn-Nägelein,
ist ein bekanntes Unkraut, welches indemGe-
traide, vornemlich aber unter Roggen und
Wemen wachset. Es bekommt eine» mehr als
Ellenhohen Stengel mit spitzigen, schmalen,
Miß-grauen Blättern, welche beyde gleichsam
mit Wolie bewachsen sind. An den Gipsseln
der Stenge! trägt es im May und Iunio sänff-
siäneriqe Purpür-totheBlume«, denen läng¬
liche Saanicü-KlivpAeiu folge», so mir einem

^ ; schwar-
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schwartzc» bittern Saanicn üngesället sind.,der anqeivgenwird, welche die Leber ersteSeii^
Dieser giebt zwar etwas Mehl, es stehet aberj und das nährende Geblür durch ihre Ader»
dasselbe biaulicht aus. Sonst ka» er anchinicht mag ausgeführet werden, alsdenn fal¬
zn Brantewein gebraucht werden. Dieses len die Feuchtigkeiten dem Pferd in seine
Kraut breiter sich ;ieml:ch aus, und iii/,i,ur Schenckel herab, wodurch die Kräffte des im.
grossen Plas ein, ist aber auch dahero vor
anderm Unkraut in der Jugend leichte zu er¬
kennen, zu un'erscheiden und auszujäten.
Der Riden ist dienlich, den Grind, zlea.re»,
Zirter-Mähler, fressende Schäden und Fi¬
steln zu heilen. Das Mehl davon mit Wer-
wut-Safft auf den Nabel gelegt, todter die
Bauch-Würme, und treibt den Harn, wenn es
mit warmen Wein genommen wird. Die
Wurkel unter der Zunge gehalten stillet das
Nasen-Bluten.

Rade-Nagel, sind starcke kumpsizte mit
breiten viereckizten Platten versehene Nägel,
womit die eisernen Rade - Schienen auf die
Felgen der Wagen-Räder gehessier und befesti¬
get werden.

Raden-Sieb/ ist ein ziemlich enggefiochte-
nes Gieb, womit die Raden und anderer kleiner
Unrath und Gefäme aus dem Äorn gesiebet
werden.

Rade-Schiene/ ist eine nach der Breite und
Ruusuug der Feigen geschmicocre und durch

,n>>^ ,üc!>cü!iü alle» Gliedern bensnnnen, also
die Pferde anlangen krafftios zu werden, !,r-
lern, und jähiing darnieder fallen. Die
Zeichen dieserÄnmckheit sind diese: Ersiiich
überlauft es ecii zanken Rück-Grad, «!»-
denn fallt es in die Schenckel, welche anhe¬

ben zu Ottern, also, das? das Pferd die vsr-
dern Fusse zusa>nmen schrenckt, daher? cs
nicht allem aus Mattigkeit derselben auf bey¬
de Seiten schwanckk, sondern auch sich ge¬
staltet, als ob es hinter sich fallen wolle;
wenn es niederfällt, kau es schwerlich wie¬
der aufgebracht werden; es schwiset biswei¬
len an den Rippe» und in deu Weichen; und
lässet den Harn mit Zwang von sich; ss fah¬
ren ihm auch zuweilen in dem Maul stin¬
kende Blätterlein auf : die Füsse werde» le
länger ie steiffer, das Pferd streckt sie alle vie¬
re von sich, und die Huffe bekommen Rin¬
ne; es hat eine» sehr heissen und stinckeiiden
Athem; sei?et bisweilen die hintern zu den
vordem Füssen, blähet sich sfft, uns so es
geführet wird, kan es seine Schenckel nicht

,iehen, Massen in dieser^
Rade-Stuhl/ siehe Stuhl. fe gar bald hinweg fallen, hiernächst folgen-

Radies, siebe Rettich. des Cwstier gebrauchen: Nimm Melissen

ist
ches

sährde ^ ^ -
komiuen müssen, wenn dergieieye» Anzeige von
einer Krasse seyn soll. Was RaSire» bey den
Kupfferstechern heisie, gehöret nicht hieher,und
ka» man davon das Natur-und Runft-I^^»-
cvn nachschlagen.

Radliy, siehe Haaken-Pfiug«

Rahe, Rehe.. Rode, ist einePferde-Kranck-
heit, die sonsten auw das Verfangen oder
Verschlagen geuennet wird. Sieist dreyer- erachrer; alsdenn nimmt mau von diesem
!ey, und entsteyet entweder vom Futter, oder^Blut ein halbes Maaß, schlägt drey E»er
vom '
dahero
Rähe
Furrer-
»üid kommt daher, wenn ein Pferd entweder
aufs Futterfressen vhnaufhörlich gejagt wor¬
den; oder ss es hiftig geritten oder geführet
worden, und man ihm alsbald viel Futter
vorschüttet, wodurch der Magen und die
Leber erstecket werden, nemlich daß erstlich
die Krafft der Däuung dem Ma>e», und
von daraus der Zugang der abgebaueten
Speise der Leber benommen, und cn statt der¬
selbe» rode, grobe uuoäuliche Nahrung aus genug ist. Man kan auch Haber-Stroh im
de n Magen durch die Leber. Hungers hal- Zließ-Wasser sieden, und ihm solches ai,o

ein haibPfuxd, sieben Eyerdottern u»l> ei¬
ne Hand voll Salk, nnsche alles unter ein¬
ander und applieirs laulicht. Wenn solches
geschehen, soll man ferner dem Pferd die
Aoern lassen an den Kinnbacken, die Kegel-
Adern, Hals-Adern, Sror-Ader», Schranck-
Adern ober Bug-Adern, welche oder wie
viel jemand «nrer diesen voniiörhen zu sey»

warmer Milch. Nimmt sodann ei» langes
Stück Speck oder Griffen, stecket es dem
Pferd in den Hinter», u»d reitet oder rüh¬
ret es wohl herum. Machet auch ein Ma¬
ster von Kleye» und Fichren Har!?, imo
.... .. .. .. Beine,



Rähe
warn, um alle die vier Fusse binden, auch
vssrers damit cvntinuiren. Die 'Masicv-
Rähe entstehet daher, wenn die Pferde in
grosser Hisx oder nach siarcker Arbeit ge¬
schwind mit kaltem Wasser actrancket, vrer
,ns Wasser geritten werden, sie ist sensten in
allen mit der Futter - Rahe zu vergleichen,
ausser daß die Wasser-Rahe nicht so gefähr¬
lich? und die Hufen nicht so bald abtritt.
Man erkennet diese Kranckheit an denen trie¬
fenden Nase^vchem und kalten Ohren.
Solche zu euriren nimmt man ein halbes
Stübichen Wejn-Eßig. ein gut Theil Zwie¬
bel». und eine gute Han> voll Saw. läsiet
es mit einander sieden, und zeust dem Pferd
die Heksste davon ein, und mit dem andern
halben Theil reibet man ihm selb vierte die
Schenckel «vhl wider das Haar bey drey
Stunden lang; Nenet ein Bett - Tuch in
kaltem Wasser, decket es damit zu. stellet es
in einen warmen Stall: Vor dieser Cur
aber machet man ihm einen Rauch von Hu-
ner-Mist und Wermut in die Naftn-Lo¬
cher, als ob es drüsete. Oder laßt dem Roß
die Hals-Ader, uns bindet iizm das Haupt
zur Erden, nimm: ferner ein leinen Tuch,
zündet es an. daß ihm der Rauch in die Na¬
se gehet, etwan eine Stunde, so läusst ihm
das Wasser aus der Nasen, oder wälgert ein
Tuch in Schwefel, zunder es an. undberau-
chert das Roß damit, darnach schlaget man
ihm die vier Fuß-Adern, und fanget das
Blut in einer eisernen Kelle, halt solche in
ein Becken voll Wasser. wird das Blut in
der Kelle drüßig. so ist es ein Zeichen, daß
es sich im Waner verfangen. Einem solchen
Pferde sollen gleichfalls die Eisen hart ange¬
zogen werden, wie oben be» der Futter-Ra¬
he gedacht worden. Die 1Vind-Ral?e ent¬
stehet, wenn ein Pferd hefftig gegen den
Wind ist gejaget worden. da es denn einen
kurtzen schweren Athem bekommt, und sich
stellt, als wenn es Herkschlächtig wäre, es
lauffen ihm auch die Augen auf. und gebe»!
Wasser von sich. Einem solchen Pferd laßt
man die zwo Hals-Adern zwischen den Au¬
gen und Ohren. und die vier Fessel-Ader»
schlage», und ziemlich bluten; nimmt sodann
eine gute Hand voll Wein-Rauten, und ein
Quart guten Wein, lässets halb einsieden,
thut ein ziemlich Gläslein dazu>
iässets wieder einen Sud thun; drücket den
Safft von Wein-Rauten wohl heraus, und
giesset solchen dein Pferde ei». Wenn ein
Roß ^hr geritten wird, und man besorget,
es möchte verschlagen, so bindet man es an.
daß es sich nicht kan legen. und reibet ihm
alle Schenckel wohl mit Haber-Stroh. und
last es also drey Stunden stehen, so schlägt
ihm die Lahme nicht in die Schenckel.Hat
aber ein Roß bereits verschlage» oder ver¬
fangen. es sey nun vcn was es w?lie, so
last man ihm drey»!«! auswircken. unö hier¬
auf dje Bug- und Schranck - Adern schla¬
gen;, nach diesem nimmt man Siche, und ct-
liche Eyer mir Schale», sci,läget sie unter
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die Aiche. darzu thut man des Pferdes Blut
mw Brantewein. machet davon eine Cinsak-
^alue, und schmieret dem Roß die Füsse,
von unten an bis über den Bug, und laßt
es aljo emen Tag oder drey stehen. Oder,
wenn i i!> Rsy verichlgqen. uno es noch warm
und ueu m, jo ichiaget ihm die zwey Adern
an den Beinen, und machet darnacd einen
Einsatz von Kleycn und schärften Wein-Eßig

Dicke, daß er bleibe, und bestreichet
das >^ferd bis an die Brust, des andern Ta¬
ges führet es in ein Wasser, lasset es eine
gute Stunde drumen stehen, ist es aber nicht
neu, 10 ichlazer ihm die vier Adern an dc»
UUüen auswendig. Hat ein Pferd verschla¬
gen, l'.egt und kehrt alle Viere von sich,
und kan weder stehen noch gehen, so reist ihm
die Füsje hinten Creutzweis auf, und neüer
Hanss-Werck in kalt Wasser, thut Sai!;
darauf/ und bindet es zu. ie mehr ihr es thut,
ie besser ist e», das thut so lange, bis es wie¬
der gut wird. Oder nehmet ein Pfund
schwartze oder weisse Seissen, und eine Kan
ne Wa»er, ichneidet die Seisse klein, oder
lasset sie in einem neuen Tevff zergehen, deck
daß es nici?c zu warm sey; darein thut zwey
Loth mit de» Schale» gestssseiieLorberi!, zwey
Ll^y guten Theriack. ein Loth gestosscnen
Ingbcr, eni Loth langen Pfesser, ein Loth
gestossene Nagelein, und denn noch von acht
oder zehen E?ern das Weisse, lasset es eine
gute Weile sieden, und giesset es hernach dem
Pferde, so wann als es solches leiden kan, eni,
lasset das Pferd hierauf gehen, bis es erwär¬
met und schwitzet, den» bringet es in einen
warmen Stall, bindet ihm ein in kalt Was¬
ser genetztes Tuch um den Leib, und eine
wüllene Kope drüber, gürtet es zu. so wirs
es bald besser werden. Wenn ein vollhüfiges
Pferd zu rähe wird oder verschlägt, so nehmer
Honig und Brot durch einander, zerlassets
in einem Tiegel mit Butter, und schlagt es
dein Roß au? das wärmste ein. Bey der
Wartung derer mit der Nähe behassteten
Pferde ist folgendes zn beobachten ! Erstlich
soll der Stall, darum sie stehen, mittelmäßig
warm und trotten seyn; wenig Futter, aucy
weder Haber noch Gersten, sondern Gras, mir
Salniter gesprengtes Heu, Lattich, Mang» r.
Kleven-Klümplein:c. soll man ihnen geben.
Das Getrancle soll auc>> wenn; und laulicht.
mit Gerfie»-Mehl, Kleyen.. Holiunver-Wurtz
oder dergleichen Rinden, und Arrich abgesot¬
ten, und mit Safran vermischet seyn. Das
Pferd solz warm zugedeckt, und osc geritten
oder qe>m,ier werden. Wen» einem Pferd
Eisenkraut, so gegen das Ende des Augusti.
oder zu Anfang des Septembers gebrochen,
und Beyfuß an das Mund-Stücke gebunden
wird, oder so man des Morgens, wenn man
ausreiten will, ei» gutes Stückgen von einer
Muscaten beisset, es käuet, und dem Pferde
in die Nasen-Locher streichet, wird sich ein
solches Pfxrd nicht verfangen,

oder Rehciilcsc!!, ist eine Verrich ¬tung
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tunz, so in denen Wein-Berge» alsobald nach so wird-es aar ant, doch muß man es, wen»
deiiSchnitt geschehen uns vorqcno.nmen wer-es nicht keßlich werden soll, über ein ^ahr
den muß. Es ist dieses zwar keine besondere nicht halten. Wer em rechr niedlic» aeräü.-
Arbeit, jedoch dabey ein sonderbarer Fleiß chertes Rind-Fleisch haben will, schlachte ei-
«nd gute Vvrslwtiqkeil soimötym, daß wandle» wohlieiuckKeten Ochsen von vier oder
neailichini Auflesen die Auge» a» de» Stöcke» jünf Jahre», zerhaue ihn in Stücke, und
nicht abflösse, und dadurch eine» grosse» Scha-!weil die Warme noch im Fleisch, so bestreu«
den verursache. jman es in Mulden oder andern flachen Ge-

Rändcrn, oder am Rande räumen, heissetlsässc» über und über mit genügsamen Soli?,
im Wen,-Bau, wenn der Winter indenenj^o bald nun dieses zergangen und in d.,j
Weinbergen an denen Randern und RamenMellch gedrungen, so hange man es unver.
nmher, wo etwa» Miii-Triffteii oder Grase-uveilt m den Rauch, uud la,,e es ,o lange
fflecke sind, mit der Radehaue das Krautig,

Gras oder andere Gehecke, so umher wächser,
aushackt, ausschüttelt, und was an demselben
nebst den Qvecken vorhansen, wegreistet, und
aus den Bergen träget.

Räpffen, siehe Rappen.

Räuber, heissen die übersiäßigen und »»
nützen Iweiglei», welche an dem Stamme
und den Aesten eines Bau »es hin und wieder
ausschlagen, gerade üb» sich wachsen, und
dem Baume und dessen »üblichen Aesten den

darinnen hangen, bis es getrocknet, aiier
nicht erhärtet ist. Da man es den» herun¬
ter nehme», in einen Schranck verwahre»,
und nach Gefalle» davon kochen kan. Im
Speise» wird man erfahren, um wie viel wohl-
geschmackter und miider dieses gegen einem
andern geräucherten "Fleisch sey. Mit de¬
nen Schincken w-rs auf folgende Weise ver¬
fahren : Wenn sie von dem Schwein wohl
abgelöset worden, so werde» sie erliche Tage,
bis sie ein wenig erstarre», liege» gel.isse»,
alsden» eingesaltzen, und das Saltz abson-

Saffr und Wachsthum benehmen, daß sie end- ^ jch' "di Uöche.^ wo sie simsten -um,„>>> ^ ^liv ,Villen ,m»lich verdorren und verderben müsse». Diesel¬
be» soll man alsobald, wenn man ihrer ansich¬
tig wird, ohne sorgfältiae Beobachtung d^r
Zeir,mit eineni scharffen Messer hinweg schnei¬
den, oiejenige» aber, so schon erstarret, mir ei¬
ner Säge abnehme», und den Ort, wo solche
gestanden, ani Stamme wohl uns glatt mit ei¬
nem
mit

ersten modericht und madicht zu werden vsie
gen, wohl eingerieben, und in diesem Saltz
müssen sie wieder eine Woche verharren; so
denn werden sie aus ein Bret aelegt, und
mit einem andern Bret zugedeckt, damit
man auf dieses obere etliche schwere Steige
oder Bley legen^ das Saltz-Wasser oder

und

diese
de»

Schincken, wieder vom Bret und Gewicht,
leichtlich m vao von ver«a!,e rauy-gemaa)rc!Fxuchtigkeit t
HM eindringe, und die Rinde desto eher dru-! Schlucken, wi
her wachsen und verwimmern könne. ^ lsawet ihn noch ciiimahl auf der fleischigte»

Räuchern, Selchen, Heisset das gruue und der ;ähen Schwarte entgegen geseizte»
Fleisch oder Fische durch untergemachten Seite, läst ihn wieder drey Tage so liegen,
Rauch trocknen, oamit es sich länger halte, und wandert denn erst mit ihm in den Rauch.

Wenn man unter das Saltz ein klein wenig
Salveter mischet, so wird' das Fleisch nicht
allein schön roth davon, sondern erlanget
auch einen lieblichen Geschmack. Andere ge¬
he» mit denen Schincken also um: Sie las¬
sen sie erstlich wohl kloxssen und blauen, daß
sie mürbe werde», oder wen» kaltes Wetter
ist, lass» sie solche wohl ausfrieren, und rei¬
ben sie hernach mitSalk ; oder sie sieden ro-
theRüben in Eßig, und reiben Sie Schincken

Fleisch oder Fische durch untergeiiiachte»
Rauch trockne», c-amit es sich länger halte,
und zum Verspeise» tauglich bleibe. Alles
Mittel-Fleisch, so nemlich weder allzu jung
noch zu alt ist, tauget besser, und ist verträg¬
licher zum Räuchern, als das alte Fleisch, weil
dieses, da es an sich selbst schon zähe ist, in
der Dürre oder vom Rauch »och mehr zähe
wird. Das Fleisch, welches man räuchern
will, pfleget man nur in Wannen und Mul¬
den zu salnen, und darinnen liegen zu las¬
sen, bis das Saltz zerschlichen ist : nach die-

M wAd das Fleisch noch etliche Tage nntzwohl damit, legen sie hernach in eineWcnne
Saltz-Wasser begossen, und wenn sich die¬
ses wohl hinein gezogen, hernach in die Feu¬
er-Mauer, Camin oser Rauch-Kammer
ausgehängt. Die es noch besser mache» wol¬
len, zerstossen Cvriander-Saamen uno Wach-
Holder-Beere gröblicht unter einander, wen»
sie nun das Fleisch emsaltze», so streuen sie
eine Läse oder Schicht von gedachte» zer-
qvetschte» Speeien darauf: legen wieder
Fleisch und SM, von erst erwehntem Co-
na»der und Wachholder-Pulver wieder eine

Hand voll daraus. In dieser Beitze w:rd
das Fleisch eine Zeitlang liegend gelassen,
und endlich in den Rauch gehängt. Wen»
man aus diese Weift Hammel-Fleisch räuchert,

oser Faß, so offt eine Laze Schmcke», so vsst
eine Schicht rothe Rübe», und giessen zuletzt
den Eßig, darinnen die rothe» Rübe» aesoi-
ten, darüber, beschweren sie mit einem ^et
u»d saubern Stemen, lasse» sie also mer Wo¬
chen liegen, und räuchern sie Hermich sei» ge¬
mach. Oder sie lassen die Schiuck.» fein groß
lösen mit samt der Schwarte, nehmen eine
Pfrieme oder Schuh-Ahle, stupffen sie so viel
sie können, aber nur ins Fleisch und nicht
»I oie Schwarten, mache» Sal? in einer
Pfi-nnen heiß, und reibe» die Schincken
so warm als möglich damit ei», das thu»
sie den ersten/Tag dren mal, hernach legen iie
die Schincken m eine Wanne, und bespren¬

ge»
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«en sie mitheissemEßig, legen gestampsste ro-gedÄri»uen liegen. Aus dieser werden sie end-
the Rüben darzwischcn, setzen sie wohl be-Uu) genommen,getrocknet, in die Fener-Mäuer
schwerer an einen kühlen Ort, und hangensie^ oder Rauch-Kammer gehänget,und mit Wach-
nach dreyen Wochen in den Ranch. Diecholder-Reißig alle Morgen und Abend geräu-
Zungen werden aus WestphMche Art also.chcrt.DieSpeck-Geiren,ehesieinden Rauch
geräuchert: Nimm gann sriiche Zungen, >e- kommen, werden sein sauber ausgelöset, eine

" ^ ^ ^ '^ uach der andern auf ein langesVret gelegt,und
jv lange mit Saltz durchgerieben, bis dasselbe
woyl eingekrochen. Nach diese,» müssen sie auf
einander in lange Mulden geschlichtet, und in
diesem Lager etliche Tage gelassen,ferner in ei¬
ne irische Mulde ausaeladen, die oberste zu un¬
tern gelegr, mit srischem Saltz von neuem be¬
grenzt, und von Wochen zu Wochen so tra-
etiret werden, so lange bis eine iegliche Speck-
Seite durchsichtig wird. Die Knack-Würste
muß man von Rechts wegen zweynml stopffett
lassen, einmal wie sonst gewöhnlich, und den
andern Tag wieder etwas nachgestopfft, daß sie
recht derb werden, denn sonst, wo sie nicht recht
derb aestopfft, bekommen sie Lücken. Man km
auch etwas Salpeter darunter nehmen, daß sie
roth davon werden. Die Blut-Würste werden
in dieNetze, die andern Würste aber nur so ftey
hilMhange». Die Gänse muß man erstlich
brav sett mästen, hernach,wenn sie geschlachtet,
einsaltze», einen Tag oder acht im ^-alke stehen
lasse», hieraus dieselben in Leinwand nähen, in
die Feuer-Mäuer hängen, und darinnen erwan
vierzehen Tage,nachdem viel oder wenig Rauch
ist,hängen lassen, auch in Zeiten darnach sehe».
Die Fische/ die ma» räuchern will, muß man
sauber ausmachen, und aus etlichen frischen
Wasser» auswaschen, daßsienicht blutig 'sind,
hernach legt man sie auf ei» reines neu-gewa-
schenes Tuch, läßt sie sein abtrockne»,und salkt
sie inwendig, ie länger sie bleiben solle», ie stär¬
ker ein, legt sie in ein Fäßlein, und beschweret
sie, nimmt sie nachgehends heraus, uns räu¬
chert sie mit lauter faulem HM. Man kau die
Fische auch aufsolgeude Art räuchern : Nimm
ein sieben oder acht Ejmerigtes Faß, nur von
schlechten Tauben von weichem Holtz abgebun¬
den; unten darf es keine.'! Boden haben, denn
es muß den Rauc>. sanaen, oben aber eine halbe
Spönne vor dem Ln. e esI sses mache inwen-

ge sie in eine Mulde, daß das obere icharffe
Ächeil der Zungen unter sich komme, nimm
zwo Hände voll Saltz auf jede Zmige, schwin¬
ge sie eine Zeitlang in der Mulde, damit
das Saw wobl eindringe, und allezeit der
obere schärfte Theil unter sich gekehret sey
laß sie also über Nacht in einer «stube ste¬
he», sprenge sie hernach mit Eßig ein, uno
laß sie wieder drey oder vier Tage an einem
kühle» Orte stehen, lese sie denn auf die
vorige Weise in ein Gesässe, schneide ge>ot
tene rothe Rüben zu dünnen Scheibe», und
lege auf eine Zunge drey oder vier derselben,
nachdem sie groß sind, streue mehr Saln
auf die Zungen, und nimm endlich a«f je¬
de Zunge ein halb Nossel Wein, ein Noßel
Wasser und ein Nösse! Lßig, vermische es
mit der gesalkenen Lacke von den Zunge»,
aeuß es also daraus, daß es ei» wenig dar¬
über gehe, beschwere sie mit einein Stein,
und hänge sie, wenn sie also drey Wochen
gestanden, in den Rauch, aber nicht zu nahe
über das Feuer, welches auch bey anierm
Fleisch zu beobachten; sie müssen steten Rauch
und anfangs ein paar Tage von Wachhol-
der-Stauden haben, und also in die drey
Woche» hängen. Auf diese Weise räuchert
man auch die Schincken, welche aber mehr
Salk bedörffen, auch etliche Taae länger in
der Lacke liegen, nicht weniger acht Tage län¬
ger im Ran« hänaen müssen, als die Zun¬
gen. Etliche lasse» die Ochsen - oder Rinds
Zmnen nicht neuen, sondern ziehen und
dehnen sie so lange als möglich, legen s
hernach in eine Mulde, saltzen sie ei», schwin¬
gen sie starck, und reiben das Saltz auss
beste ein, ziehen sie wiederum, und schlagen
sie bisweilen über den Tisch, dehnen sie hier¬
auf abermal aus, so starck und so lange sie kön¬
nen, und lassen sie sodenn drey oder vier Ta¬
ge in der Mulde im Saltze liegen, unterdes¬
sen sieden sie rothe Rüben, mache» sie reine,
schäle» und schneiden sie Scheibenweise, ma¬

chen hieraus ui einem Gefässe eine Lage sol- einer Aarcken Spannen lange Hölyer, zween
cher in Scheiben geschnittenen rothen Rüben, qver Finger breit übers Faß oben ausgehen,
und auf diese eine Lage-Zuine, denn wieder und heffte solche übers Creune mit kleine» Nä-
rothe Rüben, und »'.euer Zungen, und so- geln im Faß an, darnach lege den obern Boden,
fort, la!>en sie also vierzehen Tage beiken,!der ein wenig kleiner, als ionst, zuuerMet und
und hange» »e hernach in den Rauch. An- gemacht seyn muß, ledig aus, und breite über
dere aber waichen die Jungen vorher» wohl!denBoven,und einerSvannen lang über das
«b, salsen solche wohl^und lassen sie drey bis-Faß herunter ein grob leinen Tuch.welches den
vier ^aze lin <^a!u-Wa^er liege», hernach Rauch halte, baß er nicht ausgehe, u»d mache
nehme» „e oie Zungen heraus, waschen Sal.«,über das Tuch zween vi er drey ledige Reisse,
und Blut ir-"— ...... . -
sauberes G

vderSaltz-5
sieb en, und jchäume» sie von Ansang des Su-?Fasses ohngesehr einer guten Spanne hoch,

w lan»e,bis«iekeinen Schaum mehr Kebt.!und eines halben Ziegels breit,oben sein gleich,
Dieje Brühe lassen sie kalt werden, und giessen damit das Faß recht daraus stehen kan; das
ne wieder über dieZunze»,daß sie vierzehn Ta-Mäuerlcin aber muß nicht um und um gany

> seyn?
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yern.seyn, sondern an einem Ort eineOeffnungha-ust, die Zimmer damit ausräuche

den, daß man daselbst vermodertes und faulesjchen genyssenen Zimmet und Naaeiein'in'ein
Holtz,Späne,Laub :c. oder anders, so sehr rau-^wenig Rsse:,-Wasser und anderes wohlriechen-
chet/ aber keine helle Flammen giebet, damit des kiMm» gethan, und über einem Kohl-
däs Faß uichr brennend werde, hinein schieben
könne. Auf dieses Mäueriein nun setze das Faß
mit dem Ort, wo kein Boden ist, und halte mir
dem Rauch so lange an, bis die Fische ^enug ge¬
räuchert sin'-'. Zum Rauchern c es Fleisches ist
das Wachholder - und nächst diesem das Tan¬
nen-Reisig am besten, m Ermangelung deren
über thut das Eichen- und Buchene Holtz, auch
das Eichen-Laub, ingieichen das faule Hoch
gute Dienste. Ein anderes Räuchern ist,
wo man nur einen Geruch in ein Zimmer
machen will, davon siehe das gleich folgen¬
de.

Räucher-Rammer, f. Rauch-Rammen
Räucher-Rerye, Räuchcr-Puwer, diese

braucht m.m entweder bloß einen guten Geruch
in einem Zimmer zu machen,oder auch zugleich
der Gesundheit zu dienen. Dergleichen zu ma¬
chen : Nimm des Lummi i!en?,as und Iuden-
Weyrauch von iedem eines "
eine» halben Serupel, An,
Zibeth zwey Gran, vestillirt Rvsen-Ho>l--Oel,
Zimmet-Oelvonbeyden etiiche Tropften,Aloe-
Holtz,Nelcken, von beyden ein Qsentgen, ver¬
mische dieses mit einer Partie Peruvianischen
Balsani, und mache Rauch-Kertzgen. Auf eine
andere Art: Nimm rorhe frische Rosen vier
Hände voll, präparirten Cvriander sechs Loth,
des wohlriechenden Lummi Liemi und Bero-
nien anderthalb Lorh,Mastix ein Loth, Lavendel
ein halb Loth, Zucker vier Loth, niache dieses
alles ausser deinen Rosen-Biattcrn zu Pulver,
vermische eS so lange unter Rosen-Blätter und
Zucker, bis es wie ein Teig wird, und mache
nach deinem Gefallen runde oder breite Zeit-
lein daraus. Diese geben einen sehr angeneh¬
men Rauch, der nicht nur die Lusst reiniget,
sondern auch Gehirne, Hertz undLebens-Gei-
ster-erqvicket und stärcker. Noch andere wohl¬
riechende Raucher-Kerken zu machen i Nimm
Lrorax ülzuiäa vier Lvth, sechs
Loth, I^'wnum;we»Loth, iüische darunter ei¬
nen Theil Be-.zoe und Peruvianischen Bai-
sams,mache st.! mit geflossenen Weiden-Kohlen

Feuer ausrauchen lassen, machet in einem Zim¬
mer einen höchst angenehmen Geruch.

Räude-oder Rräye an den Thieren, istein
bekannter unflätiger Gebrechen, welcher die
Haut gantz schuppicht, roh, voller Rufen und
Krusten mächet, oder es sind kleine GeschnM-
iein, welche die Haut durchnagen undbeissen.
Es ist dieses eine erbliche und ansteckende
Kranckheit, und wo man em solches Pferd oder
anderes Vieh nicht von derWeideodcrans dem
Stall absondert, kan es alle andere damit an¬
stecken, ja, wenn man ein Pferd nur mit einer
Striegel, Wisch-Tuch, Sartel oder Zaun, an¬
rühret, welche zu einem solchen unreMen Pferd
sind gebrauchet worden, erben solche diese
Kranckheit alsbald. Es ist aber die Räude
zweyerley, nemlichdielrsckene, welche ganü
keinen Eiter führet, und den obersten und äust

ien^as und ^uoen- sersten Theil der Haut einnimmt, und von etli-
halbe Unee, Bisan»«en die schlechte und einfache Zittere oder Ge-
chra einen Scruvel,«stecht gensnnct wird. Die andere Räude ist

dick und
lind wild> seucht, ?ast tiess in die Haut hinein,

d der rechte Grins geheissen. Die Räu¬
de entstehet von vielen und mancherley Feuch-

schwartz, damit sie au
den, mische alles durch

immend davon Wer¬

tigkeiten, welche ihre Natur etSicyer Massen
verlassen, und sich mit einander zermischet ha¬
ben,welches iederman aus des Grindes Rufen,
daraus siiessenden Eiter, und dessen Farbe er¬
kennen kan: Den» sie entspringet entweder aus
dem verderbten und verbrennten Blut allein,
oder aus einem solchen, so wiederum entweder
mit der verbrennten galimaßigen Feuchtigkeit,
oder mit der nicht natürlichenMelaiichouschen,
oder mit dem
l^Iegmaro verm

altzenen o?er verbrennten
et ist, da bisweilen das

Blut, bisweilend ie Feuchtigkeit die Oberhand
haben. Bey denen Pferden entspring« auch
wohl die Räude daher, wenn man die Pferde

'tig arbeiten und dabey Hunger leiden msset,
ingleichen dieselben nicht steißig putzet und rei¬
niget. Die Zeichen sind offenbar, zudem reiben

" auren,Bau-
W , ar,zu

,ie sich darneben an die Wände, Ma
me, und wo sie hinkomnien, sie kratzen sich auch
mit den Zähnen und Füssen an den Ort, n o sie
es jucket und beisset; Den» der Grind ni mnt

ander mit Braute- den gaukeu Leib ein, absonderlich aber die

ftentz bekomme,mache daraus einen Teig, ruhr,Bey allen Randen soll man observiren, daß
ihn und knete ihn wohl curch, drucke svlchenmian zuvor innerliche Mittel brauche, '.reiche
entweder in Formen, oder mache nach eigenem^den Leib und das Geblüt reinigen,uns die Rau-

wein und Gummi Tragant, daß es eine Consi-Schenckel,Geleiche, Mähne und Schwank.
g, ruhtjBey allen Ränden so!! mc

aan zuvor innerliche Mittk
^ . en Leib und das Geblüt reinigen, un

Gefallen Rauch-Kertzendaraus. Zu einem de heraus treiben, ehe man sie schmiert, und
quten Rauch-Pulver nimm Weyrauch, Agt-.wenu sie wieder heil worden, m«K -inm das
jiein,weissen geflossenen Zucker, Lavendel-Blü-.Pferdwohl mitLauzen abwaschen. Vor ailm
teil, geflossene Wachholder-Beerc,rothe Ro-^Dingen soilni'u ^e.n Pferd den Leib offen hal-
ftn-Blätter und Lummi öen-oe, sprenge alleren und Ciyslier gebrauchen, hernach folgenden
diese gestobenen Sp-ci-5 mit einigen woylrie-jEin niß qeben: Nehmet virr„m >v:i-in,oni! ei»
chenden Oelen an, und räuchere damit das
Zimmer auf einem Kehl-Feuer, es ist nicht al-,
5'in überaus angenehm, sondern auch dem
Haupt gar zuträglich. Mau kan sonderlich zur
Herbst-Zeit oder im.^ruhlma, wenn man mit
Aussen oder Kspf-SchmM'iM incommsdirer

Pfers auf
»gens ft
eininal ein; oderma

guß von anderthalb L^rintgen l

nd gießt
achst eimsen EM-

ein halb Qvintgen Sassran. ein Qvuitgen
Uwartze
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met Terpentin, und mischet ihn mit Schwefel,

Pferde dieHais-A6ern,die Adern «ufderBrust, rein daaüt, und >Z)mierets mit der iektaeweid-
in der W-iicken, aiuhmtern obern Swemkel, ten^aloe vey emerGwt. Wenn ein Pferd
Kessel, Bug,'Kegel, und zage Adern ichlagen, ranoi., an den Fusse» ist, so nehmet weisseil-
welcke man befindet, daß siedemiwadhafftenWeyrauch und Salpeter,sireet solche in Wein,
Glied nüklich seyn. Scheere die Haare »n dem u.-^bahetittNidieScycnckelda.iiit,und wenn
Ort, wo die Rande ist, nur einem Scheer-Mei- es sehr offen ist, >v streuet Canari-Juckeru. ge-
ser alakt hinweg, bis daß es blutet, wasche her- ruiverte Lorbeer darcin, als welches heilet und
nach das Pferd wohl mit Laugen, darinnen wohl trocknet; einem solchen Pferd soll man die
Alantwurn und Eberwxrk gesotten worden, Beine trecken halten,undes i» kein Wasser vdet
«knns trecken ist, so schmieret man es mit nach- feucyte» Orr gehe» lassen. Wenn die Füsse
sei'ender Salbe: Nehmet lebendigen Schwe- rropsien oder rinnen, ,s rrecknet sie mitemem
fel einPsund,Terpentinein Bierrei-^fund,L>- Tuch ao, und salbet das Roß mit Grünspan,
siz so viel genug ist zur Dicke einer Salbe, und ---
milchet es unter einander. Oder nehmet un¬
gewaschene Butter als zwe» Fauste groß, und
nachdeni die Räude sich wett ausaebrettel hat;
item, aus einer Feuer-Mauer R»s, Schwefel
vor drey Groschen klein zerstossen,dennvor drey
Groschen Qvecksilber, vor zwey Groschen Ku-
xscrwasser.vorzwey Groschc Alaun, stoßet alles
klein, knetet es mit der Faust durch einander
thut es in einen Topff, und salbet den Orr da
mit. wenn er vorher» niic einer Striegel wohl
auftekravet, und mitunter einander gemeng¬
ten Hüner-Mist und Eßig rein ausgewaschen
worden, drey oder vier Tage nach einander,
doch daß er vordem Schmieren allemal gewa¬
schen werde. Sonsten wenn ein Vferd räudig
aiu Äopffe ist, so nimmt man zwo Geusvenvoll
gute buchene Asche, und eine Hand voll unae-
löschten Kalch, machet davon eine Lauge, lässet
sie zwey oder dreymal durchgiessen, damit sie
scharff werde; nimmt so?enn einen glasurten
Topff, geußt zwey Meß-Kannendieser Laugen
darein, thut eine Hand voll Reinsahren, eine
Hand voll Alantwürtz, und fünff oder sechs
Taiin-Zapffen darein, läßt es wohl mit einan¬
der sieden, waschet das Pserv, wo es grindig ist,
damit, bis daß es blutet, und wenn es wieder
trocken worden, so nimmt man alt Schmeer,
Alantwürtz, geflossenen Schwefel, uud ein we¬
nig Alaun, stössets unter einander, so wird eine

Mei Speck, lasset denselden zergehen, rhur die
Grieben davon, und hingegen klein gehackte
Venediiche Seiffe daruurer, rühret» bey dem
Feuer wohl durch einander,bis es zu einer Sal¬
ben wird,schmieret demPfcrde die Füsse damit,
so ksn sich der Koch und das Schnee-Wasser
nicht so bald darein legen. Die Wart und Pfle¬
ge derer räudigen Pferde betreffend,solider
Stau im Sommer trocken und mittelmäßig
kühl, im Winter aber warm sexn. Ins Futter
ftll Man wöchentlich eil! Loth ^nrimoni,cruäi
geben, der Tranck aber soll Fließ-Wasser senn,
darinnen Lerchen-Schwamm, Alantwurn und
Hollunder-Rindengesotten werden. Wider die
Räude des Rindviehes nehmet alt Schmeer,
schmelket es und Liesset es auf Wasser; her¬
nach nehmet Lorbeer, Teuffelstreck, gelben
Schwefel und Kupsser-Ranch,dieses alles men¬
get unter einander, lasset es kochen,und schmie¬
ret das Vieh da>-,il warui ab, icdccd daß es in
einem warmen Stalle bleibe. Etliche wa¬
schen und reiben die Räude mit des Viehes ei¬
genem Harn, darein sie vorher alte Butter ge-

solches
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solches "mit Schmeer in einem Becken, darzu
iieymet alt Schmcer und Pech,nach Anzahl der
Gchaafe, grauen Schwefel, Flachs-Agen,Ku¬
pferwasser, jegliches gleich viel, alles klein zu-
samen gestofftn,m!d in einem Kessel wohl durch
einander zerührer, und aufsieden lassen; dar¬
nach giesset es in e!» Gefäß,und wo das Schaaf
räudig ist,die Wolle von einander gett,eilet, und
darauf gefchmieret. Und dieses soll an einem
absendcrlichei.Ortgeschehen, auch dergleichen
Gchaafe besonders in einem Stall und in einer
eigenen Heerde gehalten werden. Ingleiche»
ist auch das Wasser, dasman in den holenBuch^
Baume» findet, darzu gar dienlich, wie es
denn auch andere Müdigkeit der Pferde und
Ochsen sehr wohl curiret. Vor die dürre Räu¬
de nehmet alte BirckeneRinde, brennet sie zu
8Me, machet cineLauge daraus, und waschet
die Schaafe damit. Sonsten ist wohl das beste
Mittel, daß, wenn man eine Räudigkeit an den
Schaafen mercket,man solche mit einander ver-
kauffe: Denn es ist eine sehr ansteckende Seu¬
che, nach dem bekannten Sprichwort: tLin
räudig Schaaf macht die andern alle räu¬
dig; und man schmiere sie auch wie man will,
so hat es doch selten Bestand,undsterben sie ge¬
meiniglich auswärts im Frühling. Jedoch kan
sichs auch wohl zutraaen, wenn nasse Sommer
und Herbste sind, daß sie von den nassen Wän¬
den der Schaaf-Ställe unrein am Leibe werde ;
wovon sie auch wohl im Herbst gar erkrancken
und dahin sterben,da gebet ihnen nur viel Salk
zu fressen, das bringet sie bald wieder zurechte.
Oder nehmet Langwumel/das Kraut Kinik u.
Wermut, dürret es unter einander, und flösset
es klein,thut es denn unter das Salk,und men¬
get es wohl, so ist es den Schaafen ein ^rz-5er-
v^iriv L»r dieRänden. Bisweilen bekommen
die Schaafe grindichte Mauler, wenn sie »eni-
lich von den Kräurern fressen,woraufder Mehl¬
thau gefallen ist: Da nimmt man Isop und
Salk gleich schwer, zerflösset und menget bey¬
des unter einander,und reibet ihnen denMund,
die Lippen und den Gaumen im Halse damit, so
vergehet es. Die »^unde bekommen gleichfalls
die Räude. Es ist aber solche viererlei), die klei¬
ne rothe Räude, davon denen .Hunden die Füs¬
se geschwellen; die grosse Räude einer Hand
breit; die gemeine Räude,und denn die schwar¬
ze Räude, die das Haar ausfallen machet. Un¬
ter diesen allen ist die rothe die ärgste und die
beschwerlichste zuheilen, denn sie kommet von
Kalte, welche die Hunde im Winter vom Was¬
ser oder von feuchten Orten,da sie liegen, wenn
sie naß werden? und sich nicht wieder trocknen
können, bekommen, oder sie kriegen solche von
Rinds-Blute oder andern, so sie davon fressen,
denn, solches erhitzet ihnen den Leib. Solche
Räude wird folgendergestalt vertrieben: Erst¬
lich xurairet den Hund, und schlaget ihm des
Morgens darauf'eine Ader zwischen denen
Kniescheiben und denen Schienbeinen, lasset
aufzws Untzen Blut heraus- und schmieret ihn
mir folgender Salbe: Nehme: Nuß-Oel ein
Pfund, Wachholder-Oel ein halb Pfund,
Schnee? ein Pfund, sememes Honis ein
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Mund, Eßig ein halb Pfund, alles untereinan¬
der und aui dieHelssteeingesotten, denn Pech
und Hark ein halb Pfund, Wachs sechs Loth,
alles unter einander zergehen lassen, mit einem
Stecken wohl gerühret, und wenn es wohl zer¬
gangen ist, von dem Feuer weggenommen, und
folgendes Pulver hinein gethan: Schwefel ein
ihalb Pfund, Vkrioium l-coQum fünf Achtel-
Psund.Grünsxan zwo Unften,stosset und rühret
es unter einander bis es erkaltet. Diese Salbe
ist zu allen Räuden gut. Ehe die Salbe gebrau¬
chet wird, so waschet die Hunde erst mit Wasser
und Salk, und reiniget ihnen die Haut wohl,
schmieret hernzch ihnen die Salbe bey einem
Feuer wohl ein, und lasset sie eine Stunde wohl
schwitzen, gebet ihnen aber darbey wohl zu trin¬
ken. 'Nachmals machet ihnen gute Suppe»
von Schaafs-Fleisch gesotten, und werffet
Schwefel und hitzige Kräuter darein, damit ih¬
nen der Leib wiederum erhiftet werde, dieses
thut acht Tage nach einander. Die Räude
kommet allen Hunden von Natur oder Art,
oder auch vom Alter her, welche also mag ge-
heilet werden : Reisset den Hunden alle Haare
um die Räude herum aus,und schmieret sie mit
Laugen, Eßig und Saltz wohl, bis daß die Räu¬
de schweißt: NehmethernachUngucncum -rm-
cisanim von Aiantwurk« ein Viertel-Pfund,
Nuß-Oel ein Pfund, Pech ein halb Pfund,
Wachholder-Oel ein halb Pfund,Kien-Rusein
Viertel-Pfund, Schwefel ein Viertel-Pfund,
grünen Vitriol ein Viertel-Pfund, Gvld-
Schaum zwo Unken, Alaun drey Unken, Bley¬
weiß zwo Unken) und Grünspan zwo Unken,
zerstosser alles klein, und siedet es mit einem
halben Nössel Eßig ein. Dieses ist eine sehr gu¬
te Salbe zu obbemeldter Räude. Die gemeine
Räude kommet davon her, daß dieHunde nicht
rein Wasser und zu rechter Zeit zu rrincken ha¬
ben,ober daß sie in unreinen Orten,als i» Sau-
Ställen,oder sonsten bey andern räudigen Hun¬
den gelegen/ ober kommet auch von Kälte her/
welche man folgendergestalt heile« kan: Neh¬
met zwey Hände voll wilde» Kreßig,zwey Hän¬
de voll Alantkraut, die Wurkel von in-i.
zwo Hände voll, Golv-Wurk zwey Pfund, sie¬
get sie in Eßig und Laugen wohl, thut darzu
zwey Pfund Seisse, schmieret dieHunde füuf
Tage darmit, so werden sie sich saubern.

Räume»/ Heisset im Wein-Bau, wenn ma»
das Erdreich um denWeinstock mit derHacke
bis an die Thau-Wm'keln aufrühret/ und zu¬
gleich die obersten Wasscr-Wurkelnabreistet,
damit diePfeil-Wurkel sich desto tieffer strecken
und besser stärcke» möge. Dieses zu verstehen,
muß man wissen, daß ein Weinstockdreyerley
Wurkel» hat, nemlich eine >?erad hinab steigen¬
de, weiche daher die Pfeil-Wurgel geneimet
wird; die Thau-Wurkeln wachsen zur Seiten
hinaus,und zwar sotiefa!sohngefehrderT!M
eindringen kan; und denn dieWasser -Wurtzeln,
welche zwar auch aus den Seiten, aber gantz
oben an der Fläche des Erdreichs auswachM:
Diese Arbeit geschiehet insgemein bey uns Mi
April, wenn es hübsch ausgewintert,und nicht
inehr Kälte und Froste zu besorgen,auch ehe die
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Augen oder Paimc» ausgehen. «sonil.m ge¬
schiehet das Räumen und Beschneiden biswei¬
len, wenn es die Zeit leiden wiil, nemlich, wenn
zeitig gelinde Wetter einfällt, gleich zu Anxang
des Frühlings mit einander; iedcch bisweilen
besaineidet man die Reben? wenn es ncm >eyr

' d kalt ist? und wenn man den ganzen Berg be¬
schnitten hat, so räumet man sodenn nnt der
Hacke unten zu den Stöcken, und schneidet die
übrigen WurMn ab. Wo man vor Winters
gedecket,da mm Räumen und Schnitt auch zm
gleich geschehen, sonderlich wen« der Saht s.li-
bereit ins >now getreten. Ein Wintzer aber
muß sich wohl vorsehen, wenn er räumet, son¬
derlich in niedrigen Orten, da es junges Holtz
hat, daß er dasselbige nicht offen stehen lasse,
sondern wiederum zuscharre, um der kunfftigen
Mayen-Fröste willen, damit es nicht erfriere.
Hieber gehöret auch noch das Ausreisten über
und über, wenn man nemlich bey dem Räumen
um die Stöcke zugleich auch den ledigen Platz
zwischen den Stocken, und also den Weinberg
über und über mit derHacke aufreisser. Ge¬
thanes Ausreisten gilt vor eine Hacke, und ist die
erste Arbeit ins Erdreich.

Raupgen, siehe Ehenellen.
'Räurcrn, nennet man, wenn das abgeße- . . .WM,.... .

dette und überkehrte Gerraide durch das grosse^und ob zu sehen. Ist der Koffer nun nach der

ständig dampften. Wenn es einmal im Sud
ist? jo darft nian nur glühende Asche zulegen.
?<ac!> ausgehaltenen sechs Stunden setzet man
es vom zeuer, damit es erkalte, und kan es als-

gebräuchlicher, nur
kalt verspeiset werden.

Raffinat, heißt man allen Poudre-Zucker
oder Majcowade, wenn sie ins reine gebracht,
gelallten,undHut-Zuckerdaraus geniacht wor¬
den; dielenden aber.die damit umzugehen be-
jondern Be,cheid wissen, nennet man Raffi^
iieurs. Die Arbeit nun, den Zucker zu raffini-
ren, oder zu läutern, bestehet meist darinnen,
daß von Wasser und ungelöschtenKalch eine
Lauge zubereitet wird, in dieser kochet man den
Jucker, schäumet ihn abe, und giesset ihn in
steinerne Formen. Solche Raffinerien findet
man viele in Frgnckreich, Engeland, Holland,
Hamburg -e. wiewohl auch die Znckerbeckec
ebenfalls damit umzugehen wissen.

Raffle, ijl. eine Französische invemwn von
einem sehr nützlichen Fisch-Garne, welches al¬
les mit sich ninimet, woraus es nur fället, und
dahero den Nahmen Raffle erhalten. Es be¬
kommt dieses Garn eben eine solche Rundung,
wie die i.s»ve oder das Koffer-Garn, wie sol¬
ches i'üb. xiv i hey denen Buchstaben cz

und kleine Aehren-Sieb durchgerittelt, und
von der annoch zurück gebliebenen Spreu rein
gemacht wird.

Raff, Reckel, Recklmg,. ist ein grosser Fisch,
welcher entweder an der Lufft getrocknet oder

daselbst befindlichen Anweisung fettig, so muß
man kleine Stecken von weichem und sich bie¬
gendem HMe, von solcher Länge, wie es die
Weite des Koffers erfordert, haben, und diesel¬
ben als Faß-Reiffe um dasGarn biegen und fest

und aufgespalten, wie der trockene anbinden, davon der eine bey dem Eingange
achs ausNorwegen nachDeutschland gebracht.^ L an der Reihe und demjenigen Ort, wo die

wird. Einige halten ihn vor einen geräucher-!Doppel-Maschengemacht, zwey in die Mitte
tea Stör. Er wird sonderlich ,n den See-i und einer an das andere Endete kommt. Die
Städten nach der Mahlzeit zum Trnnck klein
geschnitten ausgesetzet, ist aber wohl hart zum
verdauen. , Es ist sonst ein ungeschickterund
ungelencker Fisch bey seiner Grösse. Und eben
daher mag es kommen, daß man einen unge¬
schickte» grossen Menschen einen Reckel unter
gemeinen Leuten nennet,

Raffa!, ist ein in Scheiben geschnittenes,ge¬
würgtes, zusammen gerolltes, und mitBind-
faden gebundenes Rindfleisch, welches in einem
verkleibten Topf mit gutenKräutern eine Zeit¬
lang dämpffen niuß : Man schneidet derbes
Rindfleisch scheiblicht, und zwar so breit als
nians machen kan, bestreuet selbiges mit aller¬
hand Gewürke, nemlich Mnseaten-Blüthen,
Cardamomen, Jnzber, Citron-Schalen,etwa^
geriebener Semmel; darzu thut man auchNie-
ren-«stvl!en, rollet solches hernach zusammen,
bindet es mit Bindfaden, und machet dessen so
viel als man gebrauchet. Hierauf werden die
zusammen gerollten Stücke in einenTopf ae-
stecket, Wein und Wasser darauf gegoiftn;
Saltz,'ein paar ganke Zwiebeln, ein paar Lor¬
beer-Blatter,Thymian und Roßmariü dazu
gewvrffen, oben eine Stürtze danmf aeleqet,
und selbige mit Teig und Papier feste zugellei-
bet. Hieraus setzet man den Tops, aber nicht
gar zu jehr, in dieKohlen, und lässer es sechs
Stundenlangalso stehen; iedochniuv es be¬lang

()scsi!llm!sH,l^xic. !l Th,

Eingänge im Wasser offen zu halten, geschiehet
mit vier Bindfäden; denn wenn die Eingänge
air den Enden i vier und zwantzig Maschen
in der Rundung haben, so werden sie in vier
Theile getheilet, damit sechs Maschen auf ei¬
nen Theil kommen. Hierauf bindet man in
der Mitte der ersten Maschen einen Faden an,
worzu noch eine Reihe Maschen eines Zolls
weit kan gestricket werden, iedvch ist zu mer¬
ken, daß diese Reihe einkig und alleine nur
fünfMaschen haben soll. Nach diesem schneis
de: man den Faden wieder ab, und bindet ihn
eben auch an die ersten Masche» dieser lekt-ge-
strickten Reihe. In der letzten, so gleich aus
diese Reihe folget, sollen nur drey Maschen,
und durch dieselben ei» Bindsaden gezogett
seyn, daran sich diese drey Masche» auf-und
zuziehen können, welchen Bindfaden man
denn etwas geraumlich zusammen binden kan.
Wie nun dieses Theil gemacht, so müssen
auch die drey andern seyn, und wenn alle
viere beysammen, so lässet man die zween
Reiffe s <. von zwey Personen, die den Kof¬
fer auf beyden Seiten zugleich anziehen müs¬
sen, kalten, darauf bindet man die vier
Bindfäden, jeden gleich weit von einander»
an den gleich gegenüber stehende» Reiff, damit
diese zween Eingänge allezeit gantz straff uns
starck ausgespannt, und die Oeffiiung eines

x - Schuhe«
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Schuhes wett seyn könne. Die Oeffnung KjStange an dem U?er starck und fest einschlagen
soll ei-ien Bindfaden haben,daß man solche aus-! soll. So mm das Gar» gespanuet,so muß man
und zuziehen kan. Nach diesem nimnit manzdas Ende ^ von dem verborgenen Bindfaden
einen langen starcken doppelten Bindfaden von bey sich behalten, und denselben wohl wi¬

che nm«n dem ftarcken Bindfaden, welcherim^oder Gabel hat, und breitet das zuvor abge
Aufheden die andern alle verschliesset, damitlschnittene Gras allerwegen auf dem Garne
nichts heraus springe, könne ergriffen werden, aus, damit es nicht gesehen, und die Fische
Wenn nun also die gantze Rundung oder derjauch bey Heissem Sonnen-Schein einen sch»:-
Koffer der Raffle fertig, so werden die Flügel listen Ort finden mochten. Dieses Garn

' bleibet also gerichtet zwey bis drey Nachte in
dem Wasier stehen, da sich denn, wenn anders
Fische in selbiger Gegend, eine grosse Menge
darinnen wird gefangen haben; wenn man es
nun aus dem Wasser hebe» will, so muß man
an iedeS Ende der Garn-Flügel ein Seil an¬
binden, und also nach und nach anziehen,
dennoch aber den Bindfaden fest halten?
damit die eingeschlossene Fische nicht wieder
heraus kommen mögen! Den» dieser Bind¬
faden ist bloß wegen der Fisch - Diebe erson¬
nen, Laß wenn solche die Raffle heraus zie¬
hen, in Meynuna, die gefangene Fische zu er¬
wischen, dieses Bindfadens aber nicht gewahr
werden, so ziehen sie zwar die Raffle heraus, die
Fische aber sind ihnen entwischr.

ist eine aus gewissem Fleisch mit Ge¬
würm, Austern, Sardellen Citronen, Oliven,

Morcheln, Capern, grüne» Erbsen»
Krebsen, Stock-Schwämmen,
Selerie, Petersilien-Wurtzelu und dergleichen
Dingen gekochte gute Brühe, die hernach an
andere Essen gegossen wird, sie desto wohlgc-
schmackrer zu machen. Wie dergleichen z.E.
von Capauneu, Euren/ Gänsen, Hünern und
anderm Fleisch aufs beste zuzurichten, isolches
findet man bey der Erklärung eines ieden von
diesen Stücken insbesondere beschrieben.

bestehet aus folgenderZurich-
ttmg': Man füllet E. Lerchen oder andere
kleine Vogel mir einer zarten ?->rce, darun¬
ter ein tt.ixciur von Artischockcü-Bödc», Mor¬
cheln u.s. f. gethan, stecket diesem ausgeholte
Semmein, und lässet sie also im Back-OM
ein wenig backen.

Rahm, nennet nian den Rand oder die Ein¬
fassung um ein und anderes Hausgeräthe, dar¬

auf diese Manier daran gemacht. Man nimmt
nemlich einen gezwirnten Strick, etwa kleine»
Fingers dick, weichen man unten an das Garn
c» g o !> ><nehet; oder aber man ziehet diesen
Strick durch drey oder vier Maschen hindurch,
und machet zween Knoten an den Strick, dar¬
auf wieder drey Maschen, und abermals zween
Knoten, welches bis wieder zum <i conunui
ret. Wenn dieses geschehen, so sollen drey bis
vier Stücklein Bley an dem Bindfaden ange¬
hänget werden; nach Anbind- und Festma¬
chung des Strickes aber an das Garn, nimmt
man etliche viereckiate Stücke Pantsffel-Hol!;
oder andere Floß, ein jedes von drey bis vier
Aoll aroß, und eines Zolls dicke, welche in der
Mitte durchlöchert seyn müssen, damit sie au
einen andem beioudernStrickvon sechs zu sechs
oder von neun zu neun Zoll weit können ange-
wüpffet werden. Uiber ?iß wird das Garn oben
her eben auch, wie das andere unten herMia-
hek, doch also, damit von besagtem Strick un¬
ten und oben ein Trumm von dre« bis vier
Schuh lang herab hänge, als woran die Stan¬
gen. wenn die Raffle soll gerichtet werden, .zu
'binden sind. Diese -At.mgen, deren man fünf
bis sechs haben muß,sollen gerade, starck, unten
bey deni dicken Theil zuaeftpt, und »achter
Tiesse desOrts acht bis zche» Schuh lang seyn.
So muß auch alle» Schilf und Gras an demje¬
nigen Ort, wo man die Kassie richten will, ab¬
geschnitten werden, dar it man das Garn ohne
Hinderung richten könne. Nach diesem nimmt
man eine von denen Stangen, und bindet die
Flm'.el des gedachten Garnes daran, und zwar
das untere Theil, woran die Bley-Klötzer han¬
gen, an das dickere Theil der Stange, das Seil
aber, woran das PantoffA-Holi; an das dünne¬
re Theil, und zwar so weit von einander, als der
Fluß tief seyn maa. Wenn nun die Stangen
nach einander an das Garn angebunden worde,
so giebt man ein Ende von eine»! andern Seil

ichen die Spiegel, SchUdereyen u. s. f. wel-
aufdas zierlichste von Gold, Silber, Me>-

sing, Stahl, Glas, Hol» und dergleichen, bald
, . rund oder oval, bald vier-oder vieleckigt, bald

dem andem Geyulffen,,o !en> its des Uiers ste-!vlattoder erhaben, u. mir allerley zarte» Glic¬
hen muß, (zumal wenn man keinen Kahn hak^dern zusammen gesellet, bald glatt oder einge-
die Garn-Flugei hinüber zu führen,) welcheMezt, und mit »nichtiger Veränderung angege-
das Gm'n ebenfalls an eme Stange fest anbin- ben werden können. Wenn dergleichen aus lin¬
den, und die Stange gans zu allernächst an demiterschiedenen Gliedern einer Ordnung bestehen
User eey ^ Mit dem dicken zugespikten Theil sollen, so werden lieft aus dem obersten Theil
in des Wassers Grund, die andere Stange aberides Gebälckes, nemlich aus den- Krank geiisw-
gerade gegenüber bey » einschlagen muß. Fer-jmen, daher solche Rahmen auch den Fraiiiwji-
ner wirfst der eine das Ende von seinem Seil scheu Nahmen bekommen,
wieder herüber, und der andere muß den Garn-: RabM/ heist man such den aus vier geichmk-
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dieTuch-Rahmen,die,welche die Pergamenter
brauchen? die Fenster-Nahme»/ dieNeh-Aah-
wen u. s. s. .. ^

Rahm,Raam, N?ilch-Rahm,Rohm? vi-st-
del,Saline, Schmant, ist der beste und letteire
Theil von derMilch, welcher, nachdem die strich
gemolckene Milch durchgeseihet, und in die da¬
zu besti'ünite flache und weite Besässe, Aefche
oder Fäßlein gegossen worden, sich oben ausst-
ket, nachgehends mit dem Rahm-Lossel abge¬
nommen,oder nach abgelassener Milch aus dem
Gefässe heraus aeschopffet, in den Rahni-Topf
oder Rahm-Stander gethan, uiib^lvenn dessen
aenug vorhanden, in den Rahm- Sack geichut-
tet,durch denselben in das Butter-Faß gezwan¬
get, und also darinnen zu Butter geruhret oder^
geflossen wird. Siehe das Wort Rase. Je
frischer der Rahm, ie besser wird die Butter.
Wenn man von der Milch den Rahm nicht ab¬
nimmt,so können sehr guteKäse davon gemacht
«erden, welche man Süsse-Milchs-Ääse nen-
net.Die Nürnberger Heissenden frischen Rahm
Rern, und den sauren, welchen sie daselbst
Kannen- oder Maaßweise verkaufst», und zu
allerhand Suppen und Brühen gebrauchen,
Milch-Rahm. Der frische Rahm oder Sah¬
ne wird ausser der Butter auch zu vielerlei)
Essen und Gebackenen gebrauchet, insonder¬
heit aber der sehr delicate Chocolaten-Rahm
folgendergestait davon zubereitet: Man
nimmt nemlich eine Kanne Rahm und Milch
unter einander, von zweyen frischen Eyern
die Dottern, und einen Lössel voll Zucker, ver¬
menget es unter einander, und lässet es zusam¬
men sieden, rühret es aber fleißig »in; nach¬
gehends thut man geriebene Choeolare hin¬
ein, so viel als nöthig seyn mag, ihm den Ge¬
schmack und dieFarbe davon zuwege zu bringen,
lasset es ein wenig zusammen wieder aufwal¬
len, treibet es durch ein härnen Sieb, und tra¬
get es kalt auf. Einen Milch-Rahm aufEn-
gelifche Art zuzurichten, nimmt man zwey
Eyer-Dottern, acht Loth Zucker, vier Lot!» Ci¬
tronen-und eingemachte Ponierantzen-Scha¬
len, und zehen Loth geflossene Pistacien, thut
dieses unter einander in eine Kanne Milch,
darunter etwas Rahm gemenget, lasset es ent¬
weder auf einer SchüsselÄber demKohl-Feuer,
oder sonst bey gelindem Feuer mit einander ko¬
chen, und rühret es mit einem Löffel oder
Ruhr-Kellen fein um, damit es sich nicht un¬
ten anhänge. Wenn es gekocht, schüttet
man etwas von Rosen- oder Pomerantzew
Bluth-Wasserdarzn, und traget es auf; man
kan es auch vorhero mit geflossenem Zimmet
ein wenig bestreuen.

Rahmen, heisset, wenn der Wind-Hund ei-
nenHasen einholet, und nöthiget, daß er sich
wenden muß,

Rahm-Löffel, ist ein grosser eiserner und
verzinnter Löffel, womit die Sahne oder der
Rahm von der Milch in denen Milch-Asche»
oder Milch-Faßlein abgenommen oder abge-
schöpffet wird.

^Rahm-Sack, ist ein dreyeckiger Sack von
dünner Leinewand, in welchen dex gesammlete
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Rahm gejchüttcr, und durch deiiseibc» in das
Au/M^a« gezwänget aue in dem
Rahm befindliche Unreinigkeit zurücke bleiben
moqe.

Rahm-Ständer, ist ein höltzernes Gefässe,
darinnen der von der Milch abgenommene
Rahm zum Buttern gesammlet zn werden
pfleget.

Rahm -Topff, ist ein grosses töpssernes Ge¬
fasst, welches in Ermanqeluna eines hölzernen
Rahm-Standers zu gleichem Gebrauch bestimm
met ist.

Raiger, siehe Reiger.
Rain, Rainung? Reen, Rein, Heisset im

Feld-Bau ein schmaler zwischen zweyen Ackern
befindlicher Strich Landes, welcher ungepflü-
gel liegenbleibet, und sowohl vor ein Mahl,
als zur Graserey dienet. Die Raine werden
also gemeiniglich im Felde zu natürlichen Un-
ter-Marcken genommen, und die Güter durcl»
dieselben unterschieden; deshalb«! gebraucht
man das Wort Anrainen vor Angrenyen.
Sie sind an manche» Orten gerheiler, da nem¬
lich ein jeglicher Feld-Nachbar seinen Rain, es
sey zur rechte» oder lincken, nach der Gewohn¬
heit und dem Herbringen eines jeden Orts be¬
sitzet, und solchen einig und allein mit der Gra¬
serey und sonsten zu nutzen und zu gebraucken
hat; an manchen Orten aber sind sie nicht ge¬
theilt, sondern werden von demjenigen abge¬
graset, der zum ersten daraufkömmt, welches

aber vor den Eigenthümer und Besitzer des Fel¬
des, zu welchem der Rain eigentlich gehören
solte, eine sehr verdrießliche Sache ist. Einen
Rain abzusacken oderabzupflüaen, und zu sei¬
nem Acker zu schlagen, ist verboten, u»d wird
derjenige, der solches thut, ein Erde-Dieb ge-
»cnnet.

Ram-Vveide, siehe Rhein-Vt^eide.
^-?/?> .^«^.der Schweiger odei gescheckte

vvein ist eine Art eines Wein-Gewäcoseö,wel¬
ches gank bunte Trauben hat, in ?em die eine
Helsste dlanck, dieandereHelffterv", »Ser un¬
ter den Beeren hin und her die einebianck, die
andere roth ist.

Kckö»/ , ein Italiänischer Wasser-
Vogel, vom Geschlechte der Bläslmge? groß
wie ein Wasser-Huhn, schwartz und an einigelt
Orten etwas weiß. Sein Fett zertheilet,

Ramme,Rammel,Hsye, heisserein Rust-
Zeug, da entweder zwischen zweyen neben ein¬
ander aufgerichteten Höltzern ei» schwere«
höltzerner »nd mit Eise» beschlagener Block,
theils durch Menschen, tyeils niit ^'ferden auf«
gezogen, und mit einem Fall wieder nieder ge¬

lassen wird, grosse Pfähle, sonderlich im Wasser
damit euiji-ichlagen; oder man hat auch Hand-
Rammeln, dergleichen sich dieMasterer oder
Steinsetzer zn Feststossung des Pflasters bedi»-
»e», welche obe» mit zweyen Handgrisse» ver¬
sehe», unte» am Fuß aber mit Eisen beschlagen
sind. Der Teich-GräberHand-Ramu-eln be¬
stehen in einem runden ziemlich starcke« höltzer-
nen Klotze, der die Gestalt eines abgeschnitte¬
nen Kegels hat? und mit einem etwas mehr als
anderthalb Ellen lange» Gtielversehen ist, wo-X z Mit
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mtt sie die von Erden angeschüttete Damnie
feste zu rammeln oder zustossen pflegen. So¬
wohl von diesen legten, als auch denen ersten,

det man unterschiedene Arte» auf mancher-
y Falle gerichtet in Leupolds i'iie--rlu ii>-

ci?Oreciu)I(.^ru!ii .5. 1/4

Rammeln, wird von den HasenZesagt, und
bedeutet ebensoviel alsdasBrunsstenbey de¬
nen Hirschen. Das Rammeln der Hase» ge¬
schieht u?: Merken, auch wohl, nachdem das
Wetter gelinde istnmFcdruario.

Rammler/ stehe Hase.
Rampen, Ramseve», siehe 'Mald-Rnob-

lauch.
Rana- Rorii/ heisset ein Gewächse, welches

die Schweine inwendii am Maule oben am
Gaumen in der dritten Staffel bekommen, und
einer weissen Erbse oder runden Blatter aleich
siehet. Es ist dieses ein gefährlicher Zustand
der ihnen unidieErndte-Zeit/wenn grosseHike
eimallet, zustößt, gestalten gar leichtlich von ei¬
nem mit dieser Kr<uickheit behassteten Schwei¬
ne eine ganye Heerde angestecket werden kan.
Es wird aber das Ranck-Äorn denen Schwei¬
nen also aeücmmen: Man leget sie nieder auf
die Erde, stecket ihnen einen Prügel oderKnit-
rel nach der Qver ins Maul, damit sie es geöff¬
net lassen müssen; hierauf schneidet man mit
einen- scharffen und spikigen Messer rings her
u - in das weisse Gewächse ins Fleisch, und
grabet es aus. I» dieses Loch streuet man.
osch'.räsndS klein gestoffenen Zaaber undiwen» ma» es haben kan
Ofen -Rus, und leget ihnen taube Nessel» in
das Getrancke. Man sperret sie auch in einen
eiqene!', Stall abso.nderlich

keinen Geruch von sich geben. Theils sind ein¬
fach/ theils aber gefüllt, welche letztere vor de¬
nen erstem billig den Aorzug haben. Die ge¬
meinen haben meistentheiis zaserichte dicke und
lange, die ander» aber knollichte, aus viele»
Marke» und Knoten wie eine Wein-Traube

zusammen gesetzte Wuwcln; sie sind auch dem
Kraut »ach unterschiede», deren etliches Rau¬
tenförmig ist, ein anderes mitdemWeqttitt,
wieder ein anders mit denPetersilien-BIattern
eine Gleichheit hat. Die Blumen sind an?er
Farbe entweder Goid-gelb oderCitrvnen-Farb.
ganl; weiß oder licht-roth, NIennig-Farbe oder
auch Bint-roth, von denen weissen sind die ein¬
fachen Bünnen, wenn sie sich recht ausgethan,
rinas um denRanc, herun Pnrpur-Farb ein-
gefasset: Uiber diese findet man auch schatlirte
Arten, sonds-lich gelb- und roty-gestreiffte.m-

ü»d wartet ihrer
mir gutem Gem.ncke, so wird es sich nach und
nach bcheni.

Rancl'-Rorn/ also wird auch an einigen Or¬
ten die Korn-Mutter oder das Mutter-Korn

genennet. Siehe Mutter-Aorn.
Rand, ist ein schmaler StreifLandes an ei¬

ner Wiese oder Holkung, so gemeiniglich zur
Gräserey genutzet,und mit der Sichel abgegra¬
set wird. Bey Vermiethung der Wiesen-Rän¬

der soll man eine^gewjjseBreite von drey bis
höchstens vier Füsse» bestimme», damit die
Mieth-Leute wissen, wie weit siemitihrer Si¬
chel kommen dörssen, und nicht zu weit in die
Wiese» hinein grasen mögen.

Ranft, Heisset nicht nur der Ausschnitt oder
der obere Theil eines qanken Brotes, der oben
zum erstenmal davon ab.ieschiiitte» wird; son¬
dern man hat auch Zweifels ohne daher von der
Rinde Gelegenheit aenommen, daß man von
einem zur Saat zugerichteten Acker, wenn die¬
se'' oben durch starckes anhaltendes Regen-
Wasse? hart geworden, zu sagen psieat: Er hat
einen Ranft bekommen. Dergleichen Acker
muß vorher»,ehe darauf aesaet wird,etwas auf
geczet werden, sonst fallt der Saame zusam
inen, und springet so gerne in die Furchen.

Ranunculen verblühet, sollet auf die Blume
ein länglichter schwartzerKnopff, welcher mit
kleinen länglichten, stachen und roth-farbigen
Saamen anaefüliet ist. Sie wollen alle einer¬
ley Erdreich haben, welches folgendergestalt
zugerichtet wird! Man nimmt alteHoltz-Wei-
den oder Sagespan-Erde,vermenger solche mit
alter verfaulter Mist-Erde, Bach-Sand, und
ein wenig Erde, wie die Maulwürffe auswers-
fen, und menget solches alles durch einander;
wen» man es habe» kan, tlut mau auch alten
verfaulten Menschen-Koth darunter, und sie¬
det es alles au', füllet die Gefasse damit, pflan¬
zet die Ranunculen im Ianuario gegen den
vollen Mond, allemal drey tragende Wurtzeln,
nachdem sie vorhero einen halben Taz einge-

Rang-2lpffel/ siehe Paßions-Blumc.
Raiiunculei! ode: Hahnen-Fuß, sind Bl

weichet sind,drey Zoll tief in gedachte Erden in
Töpffe, und beweiset sie niit laulichtem Wasser
ein wenig, und stellet sie i» ei» lüfftiges ietoch
warmes Gemach bey andern Gewachsen, aber
ja nicht zu nahe zu de»Anemonen, biSinden
Frühling, da man sie wieder in den Garten in
die freye Sonne und Lusst bringet. Wenn es
im Winter zuweilen gelinde und warme Tage
giebet, muß man sie etwas an die Lusst stellen,
und nachErsorder» begiessen, so werden sie um
den halben April oder Anfang des Manen ihre
schöne Blumen bringen. Will man sie im
Herbst im September psianken, so muß mim
jvlche in ein wann Mist-Beet setzen, in vorge-
dachte Erde, und sie im Winter mit Moos bele¬
gen, anch mit Decken oben vollends bedecken:
Oder, will man sie ins Lano seken, so muß es an
einem warme» Sonnen-reichen Ort, bev einer
gegen Mittag gerichteten Maner geschehen.
Man bedecket dieselben ebemalls mit Moos >o
dicke, daß sie darunter nicht können erfrieren,
im Frühlina nimt ma» denselben wieder weg,
und reiniget das Erdreich, so werden sie wo»!
fortkommen. Weil aber dieWurkeln diese ip-
genschafft an sich habe»,daß sie sich im Wach!»»
immer empor heben, als muß man sie von -eit

wieder m>r
den» die

viel ma¬
isch
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lich w die Sonne Aelle», damit sie desto schö¬
ner werden, wenn sie aber ihre Farbe erlanget
üüiß man sie in den Schatte» setzen? damit
sie nicht so bald verbuchen, sondern et.lms
länger i'.nt ihrer Schönheit prangen, ^-o
bald abeö der Stenge! samt den Blättern ver¬
trocknet, muß man die Wurzeln ausgraben,
von der Erde säubern, in eine Schachtel oder
leeren Blumen-Tops legen, mit frischem

Rappen
erwärmet, nicht anders, als ob es den Spat?
hätte. Die Rappen entstehen von unsauber
rer Warte der Pserde, bevcrab im Winter,
wenn sie mit nassen Füssen >, die Ställe gc-
bracht, und nickt fleißig abaeriebe» und ge¬
trocknet werden, denn das kalte Geblüte und
die Flnsse fallen ihnen dadurch nN'ie Schen
kcl, und machen eine Geschwulst, sonderlich
in die huitern Schenckel, die' Füsse fangen

Sand überdecke», und also vor dem Frost be-,endlich an zu rinnen, und die Haare an den
wahren, bis sich die Zeit, solche eintu,eken, 'L>che»ckeln Sehen über sich, wie die Sa»-
wieder einfindet. Wenn die Wurzeln starck^Bornen. Vor allen Du':'cn scheere inan d.e
gewuchert, ka» man sie zertheilen, und dadurchiH.iare ab von dem Ort, da der Schaden ist,
ihre Vermehrn»-?befördern und erdalten bähe denselben wohl mit warmen Wasser,

wlicher!i)^rnael) pieke ^e» Ort wohl ii.it einer ^ne¬
in Österreich insgemein Riickherzu genen- te, doch daß das Geäder nicht damit berüh-
«et wird, ist von zweyerley Gattungen, klein ret werde ; endlich nehme man lebendige»
und groß, hat schone licht-gelbe glaubende oder ungelöschte» Kalch,Salk,Ro-men-Mehl
Blnnien, sie aussehen, als wenn sie geschmeliit uiid Rns, jedes gleich viel, mische es mitEßig
oder amulirr wären. Sie bedürsse» keiner so!u»S Wein unter einander, und schlage es
mühsamen Wartung, als die andern Ranun-j'Pflaster - weise über den Schi en. Oder,
kein. Wenn sie in den Garte» «inen guten!reibe die Rappen wohl mit Wasser, wenn-
feuchten Grund finden, setzen sie sehr zu, und Inen Tan» - Japffe» und Gipffel von Wach-
möge» durch Zertheiiung der Stöcke ieichtj holder-Staude» gesotten worden; nimm
vermehret werden. jhieraus Tann Zapffen - Oel, ^achholeer-

Ramzen, Heisset bey denen Raub-
5oth,

Holk-Sel, iedes drey Loth, Hasel-Hol«-
m . l» viel als Lausse., oder sich begaÄn '!Kl
bmarii'um'Lich!,nN' d'ie HK-Otter ^!Sch«-W^..n^ Hirsch
d 5ast^ -in Hiertel-Pft..,o, mische «ues u»,
vie ^airen-zj.lt , ^er ^achs ungeseht im ^ver einer linden Wu-ne zu
^"bcr; der W-ls und der Luchs Wenfalls im!^ Salbe, u-.d schmiere das Roß damit.
" - iMan kan auch die Rappen offt mit Wasser,

Rape, Rappe, ist ein arger Raub-Fisch,-worinnen Alantwurk und Nießwurg oder
weicher mehrentheils in der Oder unc> an-lKieyen und Pappeln gesotten worden^ wa-
deru Flüssen, zuweilenaber auch in Seenischen, und' wen» es wieder trocken, mit einer
und Teichen gefunden wird. Seine Grösse!Salbe von unter einanoer gemengten Lein¬
oder Länge erstrecket sich esst über eine Eile, !Oel, Senf-Mehl (s. Senf) und Honia schmle-
nach welcher er auch eine ziemliche Breiteten. Oder mache eine» Teig von Rinds-Gal-
hat. Er ist starck und fleischig am Leibe, hat-len und Wei«en-Medl, und lege es Pflaster-
breite, dichte uns durchsichtigeSchuppe», imlweise über die Rappen, lasse es js lauge lie-
Rache» auf ieder Seite sieben lange Zähne,!gen, bis das Pflaster gauk hart ist? und
bräunliche Floß-Federn und einen gespalte-!nichtsmehr operiret, hernach uimiu es her-
»en Schwans. Uiber den gantzen Leib ist er ab, und schmiere es mit nachfolgender Sal-
weiß, oder Silber-färben, am Rucken aber be: Nimm Pech ein halb Pfund, Wachs ein
dmickel-blau. Seine Laich-Zeit ist im April
undMay. Er hat ein grätiges, so»ste» aber
weisses, fettes nud wohlschnieckendesFleisch.
Man muß ihu i» kaltem Wasser über das
Feuer sese», so bleib: er sein ganft bensam-
u.eu, wenn er aber in heisses Wasser geworf-
fe», und darinnen gesotten wird, so verfällt
er sich. Er dienet anch gut zu braten, ge¬
räuchert aber ist er eine hgrre und unverdau¬
liche Speise.

Rappe, ist ein Pferd von schwarker Farbe.
Siehe Pferd.

Rappen oderRäpffen, sind rauhe Schrun¬
den derHaut, welche dadurch sowohl hinten
als vorne» in dem Gewerb der Knie» ausreis-
set, und einer trockenen Randeoleich kommt
Wenn ei» damit dehafftetes Bferb auf eine
vollbrachte Reise wieder stehst, so ziehen o,e
Rappen schmerzlich an, daß das Pferd so lqv-
ge yincket, bis es ein wenig gerttlen wjro »„d

Viertel, Unschlitt und alt Schmeer, iedes e».
Psuud, Baum-Oel, w viel geuug zu einer
Salbe ist, vermische alles mit einander über
dem Feuer zu eiuer SaU'e. Oder wasche das
Pferd ein - oder zweymal mir Lauge, uimm
hernach ein Pfund Baum-Oel, das Weis-
se von vier Eyern wohl zerschlagen, Lohr-
Oel vier Loth, Bleyweiß acht Loth, Mastir
ein Loth, Weyrauch ein Loty, Terpentin ein
Loth, EZig einen Eß-Löffel voll, Wachs
zweyer Eyer groß, solches alles zusammen ge¬
schüttet, in einem Tiegel zerlasse», nud das
Pferd bey einer Giur damit geschmieret.
Wenn die Rappen erst ansehen wollen, so
nimm Venedische Geiste, schneide solche klein,
mache sie nur nüchteniem Speichel zu einer
Salbe, und schmiere das Pferd offt warm da¬
mit. Oder nimm sin Pfund Schmal?;, ein
Pfund Klauen-Fett, laß es zusammen heiß
werden, und rähre.zwey Loth B.umpan darun¬
ter, so wird eine grüne Salbe daraus, mit wel-

X z cher
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eher, wenn das Pferd zuvor mit scharsser Lauge
gewaschen, und wieder trocken worden, der
Schaden geschmieret werden muß. Etliche
pflegen es offt auch nur mit Urm zu waschen,
und Menschen-Kothüberzuschlagen.Die
Pserde soll man währender Cur, wie auch,
wenn sie heil worden, nicht so bald ins Wasser
reiten, und die Schenckel offt mit Saltz-Wasser
abreiben.

Rapunyel oder Rapünylein, ist ein Kraut,
dessen man zweyerley Gattungen hat. Der
Rüben-Rapunyel hat weisse länglichte Wur¬
zeln, und schmale spitzige Blätter, welche an
der Erde herum liegen, zwischen denselben stei¬
get ein mit vielen Zweigen besetzter harter
Stengel hervor, die alle mit etwas kleinern
lind spikigen Blattern versehen sind, als die
auf der Erden ausgebreitet gelegen. Oben
an den Zweigen kommen Purpur-blaue vier¬
blätterige Blümlein Herfür, darauf kleine
Hülslein mit schwachen Saamen folgen, wel¬
cher vor den kleinesten unter allen geachtet
wird. Dieser Rapuntzel wächset zwar vor.
sich selbst auf Feldern, Wiesen und ungebau-^
ten Hügeln, wird aber auch wegen seiner Gü-!
te, und weil er nicht allezeit und überall zu be¬
kommen, in den Gärten gezielet, und wegen
seines guten Geschmacks dein wild-wachsen¬
den vorgezogen. Er wird so wohl im Früh¬
ling als auch im Herbste, damit man beydes
zur Sommer- und Winters-Ieit dessen zu ge¬
messen habe, in ein gutes, mürbes und feuch¬
tes Erdreich an einem etwas schattichtenOrte,
im Abnehmen des Mondes gesaet. Wo er
einmal stehet, da besaamet er sich nachmals
selbst. DieSaam-rragendenPsimiken, wenn
sie anheben zu zeitigen und reiff zu werden,
müssen mit samt derWurtzelausaehobenund
ausgehänget werden, damit man den Saamen
auffangen könne; denn so dieses nicht geschieh
her, zerrelsset er sich und kommt um. Die
Wurzeln sind eines lieblichen Geschmacks,und
werden an Fleisch und Fische, oder in Gesund-
Suppen gekocht, oder auch allein mit etlichen
Blattern in einer Erbs-Brühe abgekocht, oder
zum Salat, wenn andere Gewächse sparsam zu
bekommen, bereitet. Der Feld- oder Lvin-
tcv-Raprmyel wächset zwar auf den Feldern
wild, wird aber auch in den Garten gezielet,
da er weit besser wächst. Man säet ihn um
Iacebi bis um Barthslomäi im wachsenden
Monden in ein gutes feuchtes und fettes Erd¬
reich, so kan man im Winter, wenn es an an¬
dern Kräutern mangelt, einen guten Salat
davon haben. Man brauchet nur die zarten
Blätter davon, und richtet sie mit Eßig und
Bauiii'Oel zu. Er ist kühlender Eigenschafft,
bekommt aber doch dem Magen wohl, und trei¬
bet den Harn.EtlicheHauS-Mütter,ehe sie sol¬
che gebrauchen, weichen sie vvrherv in heissen
Wasser ein, und sollen sie dadurch einen bessern
Geschmack bekommen, weiches besonders im
Winter ,da es offt Fröste ohne Schnee thut, ge¬
schieht, weil sie zu der Zeit am meisten bitter
schmecken. Der Saams hält sich drey Jahr,
Md bat man von ihm «iiazmercket, daß der

Rasch Rasen - S t ücke '
zweyjährige allemahl besser,''als der neue» ztim
Säen tauget. Man wwZ denselben bey Zeiten
abnehmen, denn er fallet leichtlich aus, und
darf man ihn nicht stehen lassen, bis er gar
zeitig ist, sonsten würde man gar wenig da¬
von bekommen. Wenn man den Saamen ab¬
nimmt, kan man ihn auf einem Tuch an die
Sonne legen, da er vollends reiff wird, und
von sich selbsten ausfället.

Rasch, ist ein aus Wolle gemachtes Gewe¬
be, welches» weil es leichte und von geringem
Werth, meist von dem gemeinen Volck zur
KleiSung gebraucht wird.

Rasch, Heisset bey den Jägern so viel, als ge¬
schwind im Lausten seyn.

ist eine Art seidenen glatten
Zeuges vou gedreheten runden Faden, dessen
sich das Frauenzimmer, wie des andern
lis zu ihren Kleidungenbedient ; die¬
ses letzte aber bestehet aus einem kurtz gefaß¬
ten und eingeschlagenen seidenen Gewebe von
offenen und ungedrehetenFaden; man hat
dessen so wohl glatten als plecirten.

Rasen der Huude, suche Wut.
Rasen, Xvasen, sind viereckigte Stücken

von einer mit dichtem Gras bewachsenenEr¬
de» welche aufAngern und Wiesen» in Form
eines abgekürtzten Keils, ausgestochen wer¬
den. Man braucht sie in den Gärren» grü¬
ne Plätze oder Rasen-Stücke, LvMinzrin da¬
mit anzulegen, Stussen, auch wohl Tische»
Bättcke und dergleichen davon zu machen;
ja ganlze Wälle an den Festungs-Wercken da- ,
mit zu verkleiden,und diesen einen Halt zu
geben. An etlichen Orten sticht man Rasen,
bringet sie zu Haussen, lässet sie übers Jahr
liegen,und führet hernach solche aufdie Aecker,
welches absonderlich denen sandig- und stei¬
nigten, und da der Grund seichte , sehr ver¬
träglich ist. Dergleichen Rasen-Düngung
dienet auch in die Hopffen - und Weinberge,
denen das Erdreich entgehet, sonderlich, wozu
oberst in denBergen die Stöcke sehr entblöffet
werden.

Rase»-//^ei!, siehe ^//t>en.
Rasen-Hopssen, ist eine wilde ArtHopffeil,

so ohne die sonst gewöhnlicheWartung zu wach¬
sen pfteaet, auch durch das öfftere Verlegen zu
besserem WaLsthum befördert werden kan.
Siehe -»Zopffen.

Rasen - .Stücke, sind eine Gattung der
Parterreu und Lust-Stücke, welche man in
grossen ansehnlichen Gärten nebst andern mit
anzulegen psieget. >Es sind dieselben nichts
anders als allerley Züge, Lanbwerck und
dergleichen Figuren, die aus schönen grü¬
nen Rasen zusammen geseket worden, der¬
gestalt , daß nicht nur gewisse Gänge daran
befindlich, welche hernach nebst dem mwcrn
Zwischeu-Raummit schönen färbigen San»
de ansgefüllet sind, sondern auch wohl m
die Figuren selbst zierlich geschnittene Taxus-
Bäume nach gewisser Ordnung gssetzet wer¬
den. Auf diesen ausgeschnittenen grünen
Msen-Plätzen pfleget man das Gras durcy
schwere eiserne Walken immer kurtz zu erhal¬ten,
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rcn7i,chem man sie gar fleißig mit dergleichen
überrollen lasset. . .

Ratafia/ ist eine Art von eine!» »arclen
GetrcknSe, welches von gutem Brantewein
oder Aqvavit, Zucker, und einigen am-er»
Dingen, als Kirschen, Iohanms - Beere»,
»inibeeren, Qvitten, Seleri, P,er»0)-. pri-
eosen- und Kirsch --Kernen, Wachho.dern,
Neicken, Orangen-Blüthen und dera!cic.,eü,
>ni: Znsel-uiig guter Gewürme bereiter
Einen guten rothen Rarafia von K^iKen
zu inachen, zerstoß erstlich zwey Psuiw Kir¬
sche»/ thue sie in Gefaste mit zwey Kannen
guten Brantewein, mache das Gefäße lejce
zu, und kß es so fünf oder sechs Tage ver¬
macht stehen, zu Ende derselben cnuc.e o,e
Kirschen durch ein leinen Tuck- thue cm
hals Pfund Zucker, etwas Zimmet, :>vurtz-
Neicken, Musealen-B-umen, und weissen
Pfeffer dazu, stosse die Kerne auch deionders,
und schütte sie darz«. Anf solche Art kan
man auch von Maulbeeren Ratafia bereiten,
inqlcichen von dem in Zucker gesottenen Maul-
»der Himdeer-Saflt ein wenig in Brante¬
wei» thun, und ihn mit: Ambra, Zimmet,
Moschus, Muscaten-Biumen und Carda-
momen zurechte machen. Oder, nimm ro¬
the .nimbeerenund Iohannis-Beeren, jedes
gleich viel, schwartzcr/saurer wohIzeitizer Kir-
schen zweymal so viel, als der vorigen zu¬
sammen, zerknirsche alles wohl, und treibe es
durch ein Sieb oder Durchschlag. Auf zwey
Maaß dieses Saffts nimm ein Maaß Bran¬
tewein, lind zu jedem Maaß zwölf Loth Zu-
tr'er, etliche Splitter Zimmet, vier Würl--
Ragelein, und vier weiße Pfeffer-Körner,
alles klein geflossen, thue es in ein wohl-ver-
wahrtes errencs oder gläsernes Geschirr, und
wenn es eine Zeitlang (wo es seyn kan, an
der Sonne) gestanden, seige es durch.
Bon Qvitten kan man folgendergestalt ei¬
nen Ratafia machen: Reibe schöne und fri¬
sche Qvitten auf einem Reib - Eisen, drücke
sie durch ein Harnes Gieb/ presse alsdenn
durch eiiie Presse so viel Safft heraus, als
dir möalich; hat er ein wenig gestanden, so
»imm so viel Brantewein als Qvitten-Safft,
und auf ein Maaß ein Viertel-Pfund Zu-'
cker, Würft-Nelcken, Zimmet, Muscaten-
Blumen und C»riander nach Provortisn, laß
es eine Zeitlang in gelinder Wärme stehen,
und verwahre es in Bsuteülen. Der weisse
Ratafia von Axncosen-Pfersich-oder Kirsch-Kernen wird also gemacht : Auf ein Maaß
Brantewein nimm fünf Loth zerflossene
Kirsch-Pfersich-oder Axricosen-Kerne,mit
wenigem Zimmet, Würk-Nägelein und Co-
riandcr/ vermische eS mit einem dritten Theil
abgekochten Wassers, und thue Zucker nach
Belieben dazu, lasse es eine Zeitlang also
stehen, und treibe es endlich durch ein feines
Seiger-Sieb. Zum Ratafia von Seleri,
nimm Se!eri-Saamen, und etwas von den
Wurfteln, davon man den Salat mackt, thue^
auf ein Pfund ein Maaß Brantewein, und em
Viertel-Pfund Zucker dazu; laß es in gelin-

R a t h
der Warme acht bis zehe» Tage stehen, schütt
rele lms Gefasse, darinnen du es stehen haf
alle ^.age, filtrire es durch ei» Lösch-Papi«
NNO ÜZ ^oureillen.

Rath, Ratdtchläye. Ein Rath, ei» l)on»
u>!um, wird eine Reael unserer.Wandlungen
uiio Verrichtungen genennel, welche unscnt-
!weder von einem gegeben wird, der immit
nicht drmgende Bewegung-!-Gnmde und
Mittel vc-^bittden f.'ii »der will, wenn wir
gleich zur Beobachtungnach qottUche» oder
men>chlichen Geseken verbundensind, oder
aber, welche nns unter vielen gerechte» er¬
laubten Handlungen, diejenigenach denen
imstande» ssnderlich vorschlägt, welche sich

;u des» Zweck unserer Handln»,«, am besten
jchicket, und also nicyt zwar nothwendig,
dennoch aber nur-lich ist. Uiberhauvt sind
wir zwar auch dazu durch das Gese» allezeit,
das beste uns geschickteste Mitte! zu unserm
vollkommener!! Zustand unter vielen erbere»
und gerecht "! Mittel« und Hand!»:,gen zn
erwählen, verbunden. Mein,' weil m:.a doch
nicht allemahl gewiß, sonder» nur wahrschein¬
lich weiß, welches unter vielen in einem be¬
sondern Fall das beste sey, und lieses eben
nicht nothwendig so, sonder» auch anders seyn
ka», so eignet man denen Rathschlägen auch
in diesen. Verstände eine freyere Verbindlich¬
keit als denen Geselle» oder geseplic e» Re¬
gel» nnserer Handlungen zu, welche streng
und so verbinden, daß die Handwü! nach
dem Gesek nothwendig, und nicdr anders
seyn kan. Indessen ka» doch cm Rathschlag
leicht eine streng verbinden!-« Regel werden,
wen» nemlich einer klar und gewiß erkennet,
eins unter mehrern sey das beste, oder unter
zweyen llibeln sev eins das geringste. Die¬
ses ist nöthig, daß man solches in wirtschaft¬
liche» Dinge», wo es weder an Geftren noch
an Rathund Rathschlägenfehlet, wohl mer¬
ke, damit man nicht in der schädlichen Mey¬
nung sey, als ob man in Ansehung dca Rath-
samen, so man auch offte verkennet, und nur
so ansiehet, da es doch eine dringende und
nothwendige wirtschafftlichePflicht ist, so
schlechtweg thun dürffe/ was man wolle, und
man sich auch dabey nicht sersknoiaea, oder
eine Nachlässigkeit, Schuld und Verwahrlo¬
sung auf sich laden könne. Dieser Irrthum
ist in der Wirtschafft eiiie Qveile vieler Sün¬
den und vieles Schadens. Und eben aus
dieser Bestimmung lasset sich ferner der Be¬
griff von cm "»

Rath lernen, denn dadurch verstehet man
entwedereinen Rath-Geber insgemein, oder
eine da;«, daß sie zum gemeinen Beste« dem
Staate und Regenten gute Rathschläge ge¬
be» solle, bestellte, und mit unterschiedener
vorzüglicher AmtS'^xUlim irnii' versehene Per¬
son, daher Cadiuets-Staats-Geheinidde-Hof-
Regierunas -Cammer-Kirchen- Consistorial-
Krie'-S- Steuer-Accis-Domainen- Juki«,
^and-LandschafflS- Müiü?- Berg - Aßistenp-
CvmmißionS-Commercieii-und andere schlecht
weg sogenannte wirckliche, oder auch Titu-

x 4 lar-
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lar-befvldete, oder ohne Besoldung dienende
Räthe von verschiedenem Rang, Respect, Au¬
torität und Macht im gemeinen Wesen vor¬
handen sind. Endlich «der nennet man aus
eben diesem Grunds einen

Räch, ein aankcs Collegium und Versamm-
Innz solcher Leute, die zur Berathschlagung
Ul»d zur Erfinduna guter Rathschlage in
Staats-Kriegs- Revenüe- Justiz- undMIi-
cey- oder andern Sachen, vor aanke Lander,
Provinzen, Hofe, oder auch nur Städte, ent¬
weder beständig ujid ordentlich, oder ausseror-
dentlich zusannnen konnnen- und ihre Stim¬
men, Meynungen und Rathschlage in einer
Sache vortragen, weil viele vereinigte Kräffte
bey unsern uinswrancktenEinsichten immer
besser und eher Rath als ein einziger geben
können, und ob sie gleich eben nicht Räthe heis-
sen, hiernächst einen Schluß fassen, und nach
denen Grenzen ihres Ansehens, so einer sol¬
chen Versammlung von der höchsten Gewalt
verliehen ist, vollstrecken. Daher denn auch
so aardie Vcrrichtunaen selbst der

Rath, das Rachhalrcn, Ratden n. s. f.
beißt. In denen Städten aber wird sonder¬
lich die Versammlung derer Raths-Herre»
oder Raths-Männer mit ihrem Raths- oder
Bürgermeister aus diesem Grunde der Räch
genennet.

Rachen/ heißt entweder eine nicht sogleich
deutliche Sache entdecken und auswickeln, da
es denn errathen heißt, oder doch Vermu¬
thungen und wahrscheinliche Vorstellungen
davon machen, dazu das Nachdencken, die
Wissenschaffken und Erfahrung die Mittel an
die Hand geben. Viele Dinge in der Wirt¬
schafft kommen nur aufs Rathen, Errathen,
Vermuthen und dergleichen an.

Rachs-Reller, ist eine Policey-Anstalt in
Städten, dadurch der Rath oder die gemeine
Stadt vor die Leute in der Stadt und vor die
Fremden einen beqvemen Ort anleget, densel¬
ben mit gutem Geträncke versieher, und sol¬
ches nach richtigem Gemäß, rein und unver¬
fälscht vor billiges Geld verschencken lässet,
solchergestalt aber nicht nur ein Stück der
Stadt-Beqvemljchkeitherstellet, welches we¬
gen des in Städten aewohnlichen Zu-und Ab¬
ganges fremder handelnden und wandelnden
Leute, ingleichen weil die Burger selbst nicht
allemahl, wie auf dem Lande, selbst Geträncke
brauen, und also vor Geld mit autem gesunden
Geträncke versehen werden müssen, indem sol¬
ches zur Besorgung der Policey des Proviant-
Wesens gehöret, erfordert wird, sondern auch
zugleich eine billige Intrade zur Erhaltung
eines Stadt-Wesens ist, wann entwedersolche
Raths-Keller auf Rechnung gehalten, oder
aber unter gehöriger Aufsicht verpachtet, ja
Mit andern Dinge» mehr, z. E. mit der Anstalt,
da zu speisen, zu logiren zc. verknüpffet werden.
Uno aus diesem lässet sich auch leicht verstehen,
was andere

Ratks-Gürcvund Häuser in denen Städ¬
ten sind, weil wir uns eigentlich hier dabey
n cht aufhalfen können, da dieses «l die S'tadt-

Ratons Ratte
Police» und Wirtscyafft gehöret. Nur dieses
erinnern wir noch, daß sonderlich in Nieder-
Sacysen auch auf dem Lande i,n denen Dörffern
offters Rark-Häuser,Reller,und andere Kö¬
ter gefunden werden, wann nemlich die Ge¬
meinden groß sind, und also nöthig ist, in de-
nenselben eine etwas genauere Policey, als
sonst ein Dorfferfodert, zu handhaben, folglich
gewisse Schulden, Richter, Schoppen. Aelte.
sten oder Rath-Leute zu sel-en, die darausAcht
haben, uu!> zu dem Ende zusammen kommen.
Und eben dieser Ort der Zusammenknnfft, wo¬
mit auch offt ein gemeines Schenck-Haus ver¬
knüpffet ist, heißt alsdenn ihr Rach-Haus, ihr
Rachs-Reller, Ob man qleich senst nur aus¬
nehmender Weise diese Dinge in eigentlichen
Städten suchet. Indessen könte es doch nicht
schaden, und würde derLand-Wirtschafft sehr
nui'lich seyn, wenn man senderlich in grossen
Dörfern etwas genauere und bessere,sonderlich
aber aufLand-hauswlrtlichc Geschäffre und ih¬
ren Flor eingerichtete Polices-Anstalten ma¬
chet?, und also solche Gemeinde-Coliegia aus
denen verständigsten Leuten verordnete, solche
aber ihre ordentliche Berathschlagungen,son¬
derlich unter der Direktion einer gelehrten Ge-
richts-Bersondarüber hätten, gewisse Zeiten
und Oerter dazu hielten, und auch eigentlich
das thäten, was zum Aufnehmen eines DorffeS
gehörete, nicht aber etwan nur wegen ihrer
Zänckereyen, Gemeinde-Processe und anderer
unnützer und schädlicher Dinge, indem sie, wie
insgemein geschieht, auch ohne ordentliche An¬
stalt, unter dem Nahmen der Syndikate und
dergleichen zusammen kommen, zusammen
liessen, und allerhand Unfug wider einander,
andereDörffer und Nachbarn, wider dieGe-
richto-Obrigkeit, Kirchen- und Schul-Diener,
ausheckten, und nur allerhand Säufferey und
Fresserev begiengen.

Ratons/ ist eine gebackene Speise, welche
man also zubereitet i Man schneidet nemlich
aus einem Blätter-Teig lange Streiffen,über¬
streichet dieselben aus der einen Seite über und
über mit Käse-Fülsel, rollet alsdenn diesen
Teig über einander/ und lässet es also zusam¬
men im Ofen gahr backen.

Ratte,Raye/ist eine Gattung Mäuse, (siehe
diesen Arrickel,) welche wohl zwey- oder drey¬
mal aroffer, als die ordentlichen und gemeinen
Haus-Mäuse sind, «nd m Scheunen,.Koni-
Böden, Ställen, ssi?»Getraidound Früchten,
auch mHausrathund Kleidern grossen Scha¬
den thun. Die Ratten zu vertreiben braucht
man meistentheils diejenizeiiMitte!,deren man
sich, der Mäuse los zu werden, bedienet; inson¬
derheit soll ihnen der Rauch von angezündetem
Maul-Tizier-Horn oder Huf ss sehr entgegen
sey»/ Haß, so bald sie denselben in einen! Hauie
oder aufdem Felde riechen,siedaS Reißaus neh¬
men, und eilends davon fliehen. Also anch, >o
man eine oder mehr Ratten verbrenne:, und ei¬
nen Rauch davon macht, sollen sich die andern
Ratten selbigen Orts gleichergestalt verlaufen.
Denen im Lande hin und wieder herumstrei¬
fenden Ratten-Fängern, »der so genanntenCammer-
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c^^Mrn,welche die Ratrc» und Mau-, Raub-Biene an einen frischen Stock letzet,
K «"reiten und verbannen wollen, daß sie wird sie von denen um das Fwq-LvH herum
V 'mMwiederkvmmeil sollen,istweniaGlau-jlattffenden einheimischen Bienen venait, da

kwinmessen, weil »,.!» ans der Ersah-,denn öisters deren etliche sich an eine N-n'.d-
m a wei!-, daß es mit diesen Leuten mehren-ZBici" "

?lls aus Belrügerey hinaus läusst, und^
wenn eine Zeit verflossen, «ich die Ratten nnd
Muse, wie Mvr. i« wohl in noc» grösse¬
rer -Nenqe wieder einnelle». Das bekannte
«atten -Cenfect, welches hier und dar in den
Äoorhecken zu bekommen, und weder Men¬
schen noch Vieh so gesäkrlich ist. als das an-

KiK. oder so aenannte Ratten-Puldcre Gi5t, oder so genannte Ratten-Pulver,
das man sonst ZU setzen pflegt, mochte nebst
etlichen aur gebauren Ratten - Fallen weh!
die besten Dienste wider diese schädliche Thiere

^Astten-Biß, wenn ein Pserd von Ratten
' aebiffen wird, so seufzet es, und kan nicht essen,

der Schien aber laufft aus, und wird eine
kiitte Geschwulst daraus. Solchem wieder
zu helfen, picke das schadhaffte Glied mit
enmFIiete wohl, und lege den» in Eßig ge¬
sottenen oder aestossenen Kohl, oder Knoblauch
mit WZ zerstossen und vermengt über, oder
sneue das Pulver, welches in denen soge¬
nannten Schlas-Kuntzen oder Schlaf-Ae-
pfcln der wilden Rosen - Stöcke gesunden

hängen, und solchergestalt mi'
der vorn! Stocke ober Kerbe herun-c-. ins
Gras fallen. Sie sind so schlimm, tat, wenn
ihr eine ziemliche Menge in einen Stock ein-
gekrochen, sie gemeiniglich anfangs den Wei¬
ser todten: ist dieser hin, so mögen sich die
andern Bienen ohnedem nickt mehr zum Wi¬
derstand rüsten, also daß diese rerlo nen ge¬
hen/ das Honig aber denen Raub-Bienen zu
Theil wird. Sie bleiben auch nicht den ei¬
nem Stock allein, sondern gehen, wenn einer
geleeret, zu einem andern, und lassen nicht ak,
bis sie alle beraubet haben. Es stehen zwar
einige in denen Gedaiicken, die Raub-Bienen
würden durch Teuffels-Kunst und Jauberey
von bösen Leuten gebannet, die ihnen unter
ihr Honig etwas zu fressen geben, daß sie der

Nachbarn^ Stöcke anfallen, und das Honig
rauben müssen. Allein es ist viel ehe zu glau¬
ben, daß die Raub-Bienen aus natürlichen
Ursachen, und zwar folgendergestalt entste¬
hen : Wenn man denen starcken Schwärmen
zu viel Honig nimmt, (wie durch des Bie¬
nen-Wirts Geitz leichtlich geschehen kan), so

kr einander/ und geuß es dem Pserd aus ein-! daß sie also, ohne weites Ausfliegen und be¬
mal ei». Lege ihm gefressenen Knoblauch,ischwerliche Arbeit, schönes und wohl zuberei-

oder Butter mit einem Ever-Dotter dar-
uoer legen.

Ratten, suche Raden.
Raub-Bienen, sind eine böse und schädli¬

che Art Bienen, welche in andere Bienen¬
stöcke einbrechen, solche berauben, und die
Äenen darinnen todten. Man kan sie leicht
vor andern Bienen kennen, nicht zwar an
oer A»rbe, wie einige , die von denen

MKcr daraus, cauterisire aber vorher den!davon nicht ab, sondern nähren sich (wie man
Schade». Wenn aber die Geschwulst nachjim Sprichwort saget) aus dem Steg-Reiss mit
dem Brennen noch höher aufläusst, so schmierezandererBienen Schaden und Verderben. Es
den Schaden mit altem Schmaltz, und lege, gehet also gar natürlich zu, daß man aus selbst
geroMe und geflossene Gersten daraus. Man eigener Schuld seine Bienen zu Raub-Bienen
km auch den Ort mitKroten-Oel schmieren,!machet, erstlich, wie erwähnt, wenn man ih-.
«^ ..... ^ zu wenig Nahrung läßt, auch wen»

man mit deni Honig unordentlich und unsau¬
ber umgehet, daß die Flug-Breter und Beu¬

ten mit Honig beschmieret werden, oder daß
man sonst im Garten Honig auf die Erden
oder in das Gras fallen lässet, oder das ab¬
genommene Honig an einen Ort stellet, da
die Bienen därzu gelangen können, so salien
die starcken Bienen aus das verschmierte, ver¬
zettelte oder sonst übel verwahrte Honig, ler¬
nen rauben, und fallen hernach den schwa
chen Bienen mir Gewalt in die Stöcke, "nd
tragen ihnen ihr Honig weg. Vor allen,
ehe man diese Feinde abtreiben und dämpsen
will, muß man Acht haben, ob es sremde
oder seine eigene Bienen sind; wenn man
be? obgebachtm Merckzeichen erkennet, daß
sie Raub-Bienen sind, so setze man den von
ihnen angesochtenen Stock aus eine andere
Stelle, und dargegen an dessen statt einen an¬
dern ledigen Srock, mache parierne Deuten
in Ne Flug-Löcher, und setze darunter "ei¬
nen Topf voll Wasser hinein, so ersauffen

eineljie Ms, we»n sie hinein kriechen. Oder,x; man

Bienen geschueben, haben wollen, (dennsie
vlibeu mir den andern Bienen einerley Far-
°e und Gestalt), sondern an ihrem Flug:
^eim t?e Raub-Bienen fliegen erstlich nicht
?^>e zum Flui-Loch. wie die Bienen, so
m den Stock gehören, thun, sondern schwär-
N«!» den Stock mit grossem Gesums um¬
her,imd sonderlich versuchen sie, ob sie von hin-
mi in den Srock kommen mögen. 2) Thun
UMn viswcilcu einen Schuß zum Flug-
^ocy, ,0 rM'cn sz,. iviederum znrü-
«e' wenn pe aoer mercken, daß dieses le-
,kucchen sie flugs hinein, und tragen,
wen.! ue im, genug besackt, das gerauhte!nen
Honig in ihre Stocke, z) So bald sich
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«m acht lwr die Raub-Vienen herum legend
so schii^e ni«li sie mit einer F!ie-!U!-K!at?che
todt. Oder »Mi! sske in einen iedizenCtsö
ein wenig Hon,und stecke ein Hvllunder-
Röhrlein, so etwas lani, durchs Kug-Lech
in den Stock, doch also, daß es nur hinke»
im Stock nicht völlig anrühre, denn also krie
chen sie zwar oadurch hinein, können aber nichi
wieder heraus, und niüssen sie also darinnen
bleiben und sterben. Etliche machen die Bie¬
nen-Stöcke des Abends alle zu, ausden Mor¬
gen frühe, wenn die Raub-Bienen kommen,
und sich an die Stocke anlegen, so bestreue!?
sie dieselben mit Mehl, und gehen ihnen nack,
wo sie hinfliegen, und erfahren also, wer sie
hat; so bald nun diese Bienen das Mehl in
ihren Stock bringen, wird der Honia von!
Stu
den
nemlich
sich mit
dadurch
flieg.» können verursachet
wahre seine Stöcke um die Beuten-Breter

man stovte auf den Abend alle seine Stocke! man keine Mittei-^agd har, qehöret der Wolf
s^mieee Hsniq um die Fluz-Lscher, zur niedern )agd, kingeze» wadau manche»

„nv "wenn sich u'-N' des andern Tages früh Otten der Biber mit zur .Meu Zaad gezahlet.
Alle Raub-Thiere werden gestreikt, und ih¬
re Felle nach Weidemanns Art Balge qeiic»-
«et, ausaenomiiie» der Rar und der Dachs,
als welche man ausschertet und zerrenäet,
auch ihre Haute nicht Balge, senden« Häutenennet.

Raub-Vogel, unter diesem Nahmen wer¬
ben alle Fiei-ch-srei-ende Vogel, Adler» Schu¬tt», Geyer, Habichte, Falcken,Sperber,Häher,
Raben, Krähen, Elstern ze. begriffen. Die
knimmschnäblichten Raub-Vögel haben die¬
ses besoiivere^iü sich, baß i) bey denenselbm
»edesmal das Mannlein kleiner als das Weib¬
lein. 2) Daß sie alle Morgen ihr Gewölle
werffen, das ist, sie spesen die Haare oder
Feder», welche sich von dem von ihnen de»
vorigen Tag qciivssene» Raub oder Aekung^ 55'....^. - ' -

Rauch, wird der flüchtige Cörxer genennet/

nur so weit offen, daß höchstens zwey Bienen, Unterscheid der Sachen, die da angebrennet
^?a-ne''eil einander heraus gehen können, und worden, unterichlede». Ist demnach dw

ibnen auch »ich: ebe mehr Raum, bis ehe senkte, ,0 „nd >e,ne Theüe auch wassc-
ur Schwarmzeit, da mau die Flug-Locher nger, auch steiget er davon viel starcker aus,

w eder eröffnen kan, damit, weil sie sich ûnd so ist es ebenfalls be,chassen mir ,emer
alsdenn vermehret, die jungen Schwärme ih-!Farbe, Geruch und Geschmack, als ar
reu Auszug^nehnien kennen. Er reibe endlich chen sich sonderlich die öligen und sc

aus wel-
salkigen

aber"lemen denselben durch Gewöhn- che ist, daßdieCorper/dieman in: Rauch auf-
ke'^t leichtlich vertragen. Die eigenen Nie- hanget, vor der Faulniß verwahret weiden,
,,cn so das Rauben' sich angewöhnet, mag ja öffters, wenn man sie lange darinnen han-
man nur stracks aus dem Wege räumen, nein qen lässet, gank erhärten, und aber in dem
dem Stock oderKorb crstecke», und ihnen das

Honig nehmen, weil man kein Mittel weiß, sie
wieder zurechte zu bringen.

Raub-Fische, werden alle diejenigen Fische
genennet, die sich von andern Fischen nähren.
Dergleichen sind die Aalrauxe, der Barme,
Hecht, Pärsch, Rappe, Zander ze

Raub -Thiere, heissen diejenigen wilden
Thiere, die, was sie von ander» lebendigen
Thiere» bekommen können, rauben, zerreissen
und fressen, nicht weniqer auch dieLuder ange¬
hen. Dergleichen sind der Bär, der Luchs, der
Wolf, der Fuchs, der Dachs, der Biber, der
Fisch-Otter, die Marder, die wilde Kaue» de-
^ltis oder das Eld-Thier, das Wiesel. Davri

Buchen- und Eicheli-How sonderlich vor an¬
dern Hölüer» noch darzu ein flüchtiges Saltz
anzutreffen; also wird auch der Rauch von die¬
sen beyden Arten zu dem Fleischrauchern vor
den besten gehalten, immassen es davon eine
treffliche dauerhaffte Farbe bekommt, undpfle-
get man zu diesem Ende bey grossen Haiis-
kaltunqe.i besondere Rauch-Rammer» anzu¬
legen ; wie binaegen ein und das andereIIeisch,
wie auch das Fischwerck darzu aehoriq zuzube¬
reiten,findet man unter dem Worte Räuchern
ausführlicher beschrieben. Ausser diesen nur
gedachten Nu'zen des Rauchs bringt er eben
falls noch folgende» Vortheil, wenn es anders
die Gelegenheit des Orts verstatten will, zu¬
wege. Es lasset sich nemlich vermittels einer
oben im Schur!? angebrachten Maschine er¬
denklicher Weise ein auf den Herd geücütcr
Brat-Spieß samt dem daran qeßecktenBraken
durch den Rauch, der sonst vergeblich zur

Aeuer-
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«".--^Räucr Waus iieSer, eben also umtrei-
^n.'alswemi er durch Menschen-Hände oder
^irck ein Uhrwerck nmgetrieben wurde, wie-
Wlil i>icl>t zu leuanen, daß die,e Bewegung
i»i>t der Rauch allein verursache, ,oudern daü

die Hitze des Feuers darbey rovhl das meilre
thue. '

Xauä,-Deere, ist eine Art Stachel-Beere,
ivelche gantz rauch, und gleichsam mit Wolle
besehet ist, wird aber wegen des gelinden Ge¬
schmacks fast den andern vorgezogen, ^hre
'^arbe in Purpur-braun oder blau-schwari;.
Ajche Stachel-Beere.

Rauch-Fang, suche Feuer-Mauer.
Zvauch-F»ner, siehe Raub-Futter.

Ziauch-Raminer oder Räucher-Rammer,
iß ein besonderes Gemach/ so unter dem Dache
mies Gebäudes an einer Feuer-Mäuer ange-
braait ist, das Fleisch, so mau räuchern will,
darinnen aufzuhängen. Die Grbsse derselben
isinach Gefallen und Nothdurst, die Hohe ach-
tehalbenbisachtSchuh. DieWände werden
entweder gemauert,oder wenn sie von Holtz ab¬
gebunden, wohl verkleidet und verklebet, der
Boden aber mit einem guten Estriche versehen,
damit keine Feuers-Gesahr zu besorgen.. Un¬
ten am Boden gehet der Rauch durch ein schrä¬
ges koch hinein, das hat inwendig in der Feu¬
er-Mauer von unten auf zehen Zoll, aber
bemAusgang sechs Zoll ins Gevierte. Das
obereLoch aber ist so groß, als die Feuer-Mauer
breit ist. Darüber wird ein eiserner Schuli¬
sch, und darein ein starckes eisernes Blech,
mit einem heraussteheiiden Ranft zur Hand¬
habe, der das gantze Loch überdecken und be¬
schösse» kan, bereitet, mittelst dessen des
Rauches wenig oder viel eingelassen werden
kan. Es dienet aber auch anbey wider Fen-
ers-Gefahr; denn wenn der Rauch-Fang oder
die Feuer-Mäuer brennet, kan das Feuer
dnrw diesen Schieber und Blech völlig be-
Mssen und flugs gedämpfter werden. Das
^hurlein zur Rauch-Kammer kan beyläuffig
Mf Viertel einer Elle breit, drittehalb El-
icn hoch, und wo nicht gantz eisern, doch von
Mcil mit eiserne!» Blech beschlagen seyn.

Ranchwcrck, siehe Pclywerck.

Raucke, Riickcne, ist ein Kraut, dessen man
Mycrlcn Gattungen hat. Die Garren-Rau-
te, welche unter den Küchen-Kräutern ge-
MUtt ^

N, letzet kleine vicr-biätterige blaue oder
meicy-geibe Blumen in rauhen Kelchen,
w.Ms euie Hülse mit gelben Saamen, wie
welssek tz>e„f, folget. Die Blätter haben ei-

luMMi!, doch angenehmen Geschmack,
U-u neuen unter den Salat, können auch
icriaznitten und auf einer Butter-Schnitte

>5°" Sie wird im Frühlinz,
' wau,senden Monden in einen sandigen

gesaet/ so reiffer der
' Herbk, den man ,v eun zum Ge-

d.a.ich snnnuie» icui. Wasiuanna.? ^ohan-
«!S laet, s«,o»et nicht so bald und leicyt 'in den
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Saamen, ais was vorher früher angebauet
worden. Wenn die Blatter zum Gebrauch
abgeschnitten sind, so treibt die Wurzel im¬
mer wieder neue hersür. Mäßig gebrauchet,
zertheilet sie die zähen Feuchtigkeiten, wider¬
stehet Sen Scharbock, treibet den Harn, und
stärckctdieMannheit; wo sie aber zu viel ge¬
nommen wird, erhitzet sie das Geblüt und be¬
schweret das Haupt. Der Saame mit Küm¬
mel in gleichem Maaß vermischt, und davon
ein halb Qvintleiu vffrers genommen, be¬
wahrt für dem Schwinde! und Schlag. Die
Meer-Rauche, wird unter den zaserigen
Sommer-Gewächsen zur Zier in den Gärten
gehalten. Die wilde Rauche wächset an
dürren, steinigten Orten, und wird gar nicht
gebraucht.

Räude, Schürf, ist eine Baum-Krauckheit,
da ein Baum, wenn er erstarcket, eine rauhe
Rinde w e einen Schurs bekömmt, die hin
und wieder abspringt. DieseKranckheit rüh¬
ret daher, wenn die Bäume in allzu kaltem
und feuchten Erdreich, oder auch gegen Mit¬
ternacht zu, wo sie die Mittags-Sonne nie-
malen haben können, im Schatten stehen,
oder wemi man die Bäume beym Verpflan¬
zen nicht, wie sie vorher» gegen der Sonne
gestanden, setzet, oder die Beschneidung der
Zweige nicht zu rechter Zeit verrichtet, oder
auch das Moos nicht recht davon abschabet.
Wen» solcher Schurs recht grob, wird er im
Frühling mit einer Baum-Schabe oder stum¬
pfen Sichel, wenn es geregnet hat, gelind
und ohne Verletzung der innern Rinde abge¬
zogen. Den abgeschabten Baum aber kan
man alsdenn mit Küh-Koth überstreichen, so
wird er eine schöne geschiachte Rinde bekom¬
men, und gleichsam verjünget werden. Von
der Kranckheit, die an den Thieren anzutref¬
fen, und sich an selbigen bisweilen aussen,
siehe Räude.

Rauffe, ist gleichsam eine von zweyen Bäu¬
men und dazwischen in gewisser Weite von
einander stehenden Sprossen zusammen gesetz-
teLeiter, so in denen Pferd-und Vieh-Ställen
schräg über den Bahren oder die Krippe befe¬
stiget, und das Heu, Grummet oder Futter-
Stroh dahinter gesteckt wird, damit es das
Vieh zwischen denen Sprossen heraus ziehen
möge. Die Rauffen sollen in einem Pferde-
Stall so hoch stehen, daß sie die Pferde mir den
Mäulern erreichen, und die Sprissel und Ste¬
cken sollen so weit seyn, daß sieHeu ohnschwer
heraus ziehen können. Etliche verwerffeu die
Rauffen gar, und wollen, daß man das Heu
entweder in oder unter dem Bahren oder der
Krippe vorgeben soll, welches letztere aber, weil
dadurch viel He» umsonst verschleppet wird,
nicht ratbsam ist. Die Rauffen in denen
Schagf-Ställen, darinnen dem Schaas-Vieh
das He> vorgegeben wird,müssen niedrig seyn,
auch sang reinlich gehalten werden. Wv man
den Dünger oder Scha«f-Mist auf einander
liegen läßt,müssen die Rauffen so ge > achtwer»
de», daß man sie hoch und nie«, er lassen kan.
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An vielen Otten hat mau besondere und zwar
gedoppelte RauHn vor das Rind-Vieh, welch <
den Winter übe? auf dem Vieh-Hofe stehen,
damit das Vieh bey gutem Wetter ans den
Ställen gelassen, und daraus gefüttert werben
könne. Sie sind entweder unbeweglich, und
stehen auf zwey aiossen höltzeruen Creu«-B»-
cleu, oder sind an den! einen Ort mit einem
Pfahl oder Säule, und an dem andern Ende
mit einem Rade versehen, damit man sie an?
der aantzen Mist-Stätte herum drehen, und

das Metaller Orten den Mist gleich nieder¬
treten möge.

Aauffen, wird vom Flachs und Hanf gesagt,
we-in solche reiffworden, und mit Handen aus
gezogen werben. Den Flachs pflegt man nicht
gknnreiff werden zulassen, sondern denselben,
wenn er gleich noch ein wenig grün ist, zu ranj-
fen, denn solchergestalt aewinnt er feine subtile
Haare, und ergiebt sich besser im Gespinst.
DerHanfwird auch an manchen Orten abge¬
schnitten.

Rauh-Futter, beißt man das Heu und
Stroh, welches dem Vieh zur Wimers-Zeit zu
sein» Nahrung vorgeworffen wird. Siehe
Futter.

Raviolen oder Schlick-Rräpfgen, sind
ein Gebackenes-ss aus einer gewissen ^«oder
GeHacke, so in einen ausgetriebenen Teig ge¬
schlagen wird, bestehen, hernach in Wasier
aek»ä)t, und aus Schmal!; gebacken werden.
Ami Exempel können nachfolgende Beschrei¬
bungen dienen ! Hacket oder schneidet derbe
gebracenen Kälber-Braten, seyet in einem
Siegel oder Casserole Butter aufs Feuer, und
thuc das Gehäcke hinein; schüttet darzu Ci¬
tronen-Schalen, Musealen-Biütheu und
kleine Rosinen, auch ein wenig geriebene
Semmel, giesset einen Löffel voll Wein dar¬
an, rühret solches alles wie eine Füll? ab,

und thut es auf eine Schüssel, damit es kalt
wer ie. Den Teig hierzu bereitet also : Schüt¬
tet Mehl auf einen Tisch , und schlagt drey
Eyer in solches, leget em Stücklein Butter
eines Eyes groß darzu, feuchtet es noch mit
ein paar Eß-Loffel voll Milch an, fachet es
ein wenig/ und machet einen ziemlich festen
Tei i an, doch nicht ss ga» fest, als der Nu¬
del-Teig beschrieben worden; treibet alsdenn
solchen aus, und zwar so dünne, als es mög¬
lich,davon werden sie desto schöner.Ist der Teig
nun. ausgetrieben, so bestreicher selbigen mit
Eyern, setzet von dem in folgenden beschriebe¬
nen Gehack eine Reihe Häuffein an die Seite,
etwan ein paar qver Kinger von einander, zie¬

het hernach von der Seite den Teig drüber,
umgehet ein iedes Häuflein besonders mit den:
Finger, daß es fein zusammenklebet, schneller
sie mit einem Back-Radgen ab, daß sie recht
wie halbe Monden werden. Nachwiesen- se¬
tzet in einem Topss Wasser ans seuer, und
lasset es, nachdem ihr Saltz hinein geworffen,
kochen, thut die Raviolen darein, welche ei¬
ne Weile kochen müssen, hacket inzwischen ein

Raviolen -

paar harte Ener gar klein, und wenn ibr solches
sollet anrichten,so schmieret eine Schüssel mir '
'Sutter an, und streuet etwas von dem Ge¬
sackten darauf, leget von denen Riwiolen
oarein, streuet wieder Eyer, und mache: es
also, bis ihr fertig werdet, giesset ein paar
-.ZK-Löffel voll von der Brühe, darinne sie ge-
cochet, drauf, brennet braune Butter drüber,
und gebet sie hin. Diese Ravislen könne« auch
aus Schmält? gebacken und warm zu Tische qe-
bracht werden. Zu Raviolen «on Ärarwurst-
Gedäcke nehmet Schweine-Fleisch, losetbas
Geädere und Häutigte davon ab, schneid« es
nebst Speck klein, würbet es mit Mber,
Museaten-Blüthen und Citronen-Schalen,
saltzet es zur Gnüge, und mischet es unter
einander. Hernach bereitet von dem beschrie¬
benen Teiz solche Krapfgen oder Raviolen,
machet solche ferner zurechte, wie die vorigen,
und wenn ihr sie aus Schmach backet, müs- .
set ihr sie recht warm verspeise» lassen. Zu
diesen Raviolen kan der Teig etwas fetter
mir Butter angemachet werden, die ihr hier¬
auf in eine Torten-Pfanne legen, in einem
Back-Ofen abbacken, und hernach warm ver¬
speisen könnet. Au Rrebs-Ravioien neh¬
met ein Schock, auch noch mehr Krebse, schnei¬
det selbigen vorne denKopf ab, daßda^Bit-
tere heraus komme, stosset sie hernach im
Mörsel zu einem Mus, giesset aute Milch
drauf, und qvirlet es durch einander, sirei¬
chet dieses so lange durch ein Haar-Tuch, weil
ein Bisgen heraus gehen will. Dieses ihut
hernach in eins Casserole, und setzet es aufs
Feuer, rühret es auch beständig, w wird sol¬
ches zuletzt zusammen fahren, als em Eyer-
Käse, schüttet solches nach diesem in einen
Durchschlag, und wenn das Molcken davon
gelauffen, so thut es in einen Reib-Asch, und
reibet es klar, werffet ferner etwas in Milch
geweichte und wieder ausgedrückte Semmel,
nebst Museaten-Blüthen und klein geschnit¬
tenen Citronen-Schalen darzu, mischet ein
halb Pfund Krebs-Butter drunter, schlaget
zehen Eyer-Dottern m:d fünff gantze Eyer
dran, und rühret dieses alles eine aute halbe
Stunde; zuletzt thut ein Viertel-Pfund Zu¬
cker drein, so ist die Fülle fertig. Hernach
machet aus oben beschriebenem Teig die Ra¬
violen, lasset in einer Casserole gute MiiÄ
auf dem Feuer sieden, und thut dieselbe?
drein, damit sie einen Sud thun können.
Nach diesem bereitet einen Kran« von Teig
um die Schüssel, darauf ihr solcne KrapisM
anrichten wollet, beschmieret die Schul!«
mit Butter, leget die Ravioien drein, streuet
gehackte Pistae:en darüber, Liesset die MW
darauf, und sprenget Krebs-Butter daran,
bestreuet sie nur klar geriebener Semmel, le¬
tzet sie hernach in einen gehechten Tack-Ofen,
lasset sie backen, und bestreuet sie, wenn isi/
ches geschehen, mit Zucker. Man kan auw
dergleichen Ravioien von Karpffen - M.ich,
Karpffen-.Rogeii, Hechten, Kaiis-Lungen,
Spinat und dergleichen, bereiten. Und ver¬
führn man bey dergleichen ihrer Zubereitung,

wie
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„-iuiittr »er Be,chre.i.u»g des Gehäcks an- nem
gch-^ct werde,,.

Raupen
lndi
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di--kaitei! Orte, und ins ^rtth-"ah!', wenn
Büume anfange» zu grünei, »uS sich dieses
und anderes Ungeziesereinzüsindenxsiegt, :na»
chen sienitt diesen Raupen-Nestern,gestostenem
Schwefel und trockenem Fel'-Kümmel ei»eil
Rauch, und beräuchern damit die Baume, so
sollen denn von diesem Rauch die Raupen ster¬
ben, und die übrigen sich verlieren. -Mm
brennet auch die Raupen, wenn sie auf den-a
Bäumen gar zu sehr überHand genommen, n it
brennenden Stroh-Wischen herab, weil ab> r
diejeo etwas gefahrlich, und die Baume hier¬
durch gar leicht in Brand gerathen können,
,o füllen andere einen Topf mir glüendc-l
Kohlen, schütten Weyrauch und schwarkes
Hark darauf, und ha'cen den Topf unter die

"xanpe, ist eiii Ungeziefer, in Gestalt eines
es m t vielen Füsse.'-, und ein Haupt-

Kerber des Garten-W-rcks. Es sind der¬
ben s-dr vielerley Arten, welche an Grosie,
h 'm .b Gestalt unterschieden, abcr alle.de..
l ä ttml uns Bau.nen .ehr schadl.ü, !.ud.
Kie veneanseln sich, wenn sie a!l worden, zu

-l'mx l und Dattel-Kern, woraus elli
?«e»'salte? (Sonimer-Vogeioder^cynierter-

i>xrvvrkreucht,>?er .ich mit seines gleichen
' kxct, und Eyer legt, aus welchen c-nciunge

Rn.tcntstehet. Die Raupen zu tilgen, in das
aemstesie Mittel, fleißig zu

das ist, die Raupen-Nener und

M Ge.pinstc, so an den Blättern aus den
Bäumen »hen bleibet, mit einer beioneern
Nanm- cder Raupen-Speere abnehnien,
Aläies aufs längste in, Februario, ehe sie auS-
kckche», und nicht an Bäumen allein» sondern
«iich'im Hecken und Stauden, auch nicht nur
in einem Garten, sondern in der ganken Nach-
jmchafftgeschehen muß, wenn es anders wohl
Mm»? und seinen völligen Nutzen haben
w!l. Der abgelesene ttnrath n.uß nicht im
Wttiiauf derErde gelastcn,.sondern jorgsäl-
lizgesa ' '
incinsii
chesi>l!s , , .
,'ichts desto weniger aus einem Baum eme>v>..nr!--nes ausgezonnen, und verschiedene Mit-
HeckeRaupen vermeräet, so gebe man dcsitelausgedachr» davon iinmereines mehr »d^r
Neiids nach Untergang der Sonne, oder des-weniger hilstl, denn das andere. Einige lass N
Amens vor Ausgana derselben, im Kühlen die Raupen von dein K'raur »der Ävhl und «n-
»da'bev einfallenden Regen Achtung, wo sie dem Gewächsen sieißia ablesen : N

Aeste, woran die Raupen sind, sv sallen sie her¬
ab, und können denn verbrannt werden. W»
in denHolkungen die Raupen überHand neh-
nien, welckies insgeniein geschiehet, wenn ein
warnier und trockener Frühling einsällt, da
thun sie an dem wilden Obst und der Mast un¬
glaublichen Schaden, und xflanken sich offt
etliche Jahre fort/ bis sie durch einen nasse»
Kühling, mit untermengte!! starcken Frösten
wieder getilget werden. Die Rraur-Rau-
pen, welche daS CapxeS-Kraut und den Kohl

ihmGeniohnheit nach an dem Baum zufani
mm kriechen, da sie aufeinem Haussen leicht

>WW Wenn er
Raupen nicht gar zu viel, und der Acker oder
derPlak des Gartens nicht gar zu groß ist, so

MM» abgestrichen und weggebracht werden gehet cs endlich wohl an; sonstenw^re es ei,ie
können. Die Ringel-Raupen setzen ihre'zuweitläusstiqeundlanuveiliseArbeit. Eiri-
Bnir Ringel-weise an die zarten Zweige der-ge Haus-Wirte kochen auch wohl gankeK^s-
Baume, daher» sie schwer zu finden, wenn sie sei voli Wermut, oder sieden die znsammenae-
«bttzchmden, soll man auch mit Abschncü un-n klaubten Raupen in Was!cr,,md besprengen k--z»
desZweiges ihrer nicht schonen, weil es eine >mit die Kohl-Kräuter und Gewächse. D>H
sehr schädliche Art ist. Andere Raupen legenldie Raupen weder in dieWantzen noch inb.!s
idreBmt an diePlancken >!»d Wände, da sieiKraut kommen, weichen etliche den Capz-
leicht zerqvctschet und verderbet werdenkan.!Saamcn vorhero in Haus-Wurst- Sasst ein,
TsSteKrcbsehinuudwiederindieBäunieundlund bestreuen hernach die Pstänklein Mit
vcckm gehangen, oder mit Wasser, in welchem Asche. Wiederum andere rathen, daß man
Me acht Tage an der Sonnen gebeikt, ode^den Capp-Saamen durch eine Wvlfs-Gur-
uuen-maut abgekocht, BaunieimdPfiantzen ge! lausten lassen solle, so komme auch keine
»Menget, Ml die Raupen vertreiben. Etli- Raupe ins Kraut. Noch andere beschmieren,
ch-rschen eincn Rnlch von Wermut, Kuob- zu Verhütung der Raupen, die Kraut-Sti-
wch, alierhand Hörnern aus Klauen » alten ckel oder Stoffel, damit sie die Wanken senen.

am ern jcinckendett Dingen, init einer Speck-Schwarte, ie fetter mm der
N^5«efel vermischt» iu und nach der BliU- Stössel oder Kraut-Stickel im Stecken ge-
sr etliche mal zu lnaeyen, und a^o anzule- halten wird, ie weniger Raupen sich in solchem

"Ä' sa»Hen Kraute ereignen sollen. Das beste und gewis-
« rt n gefuhret werde,.welcher krasttlg icyn seste Mittel inöchte wohl dieses sei,n: Wenn
>m, mchk.>im Raupen, londei!! auch alles au- ' " . ! —

^ere iwadliche Gewürnie und Ungeziefer zu
vertreiben. Es halten auch ihrer viele auf

w >>„ ^.Wtel! Sieneymen im Februario, Feuer-Mauer darunter thut ; der Saamm
nvu, veen genohren, die darf aber über eine gute halbe Stunde nicht in

k nn "M'erlangen solche scharfe Materie cingewe-cnet werden, eS
einem in möchte sonst demselben schädlich sey«, will ma»

»Äule m emem Keller, oderionstg» ei- aber dieses nicht thu», >o kau man auch nur die



' sz6, Raupen-K lee Rausch
Wänden, wenn man sie versetzen will, etwa
e >ne Stunde zuvor in Urin, mit Aus aus der
Feuer-Mauer vermenget, mit den Wurtzeln
hinein selben, so ist es eben so gut. Die Rau-
,xen thun an denen Reben keinen Schaden,
wenn man das Reb-Messer, womit man die
Reden beschneiden will, mit Bocks - Blut,
oder mir Esels- oder Bären - Schmalk,
oder auch mir Oel, darinnen Raupen ooer
zerflossener Knoblauch gesotten, ,ch:mercn

Cons. die Leipziger Sammlungen
V St. n. I. ^ ,

Raupen-RIee/ Scorpion-Rraut, ist ein
Kraut, welches zur Curiosität in den Garten
«ehalten, und aus dem Saamen gezielet wird.
Die eine Gattung hat Blatter, sast wie der
iun-ie Binetsä» oder Spinat, und die andere
wi-'Bortulac, blühet gelb, und trägt «chwartze
und gelbe, gekrümmte,haarige und sach¬
liche Hülsen/ den Raupen oder gekrümm¬
ten seorpion-Schivanken, davon es auch
den Nahmen bekommen, ziemlich gleich,
und ereulich anzusehen, in welchen derSaa-

"'Rliusch. bedeutet diejenige Wirckung derer
<ius e e,:i Magen steigenden Dünste, von dem
übermäßig eingenol» neuen starcken Gerran¬
ke, odurcl, eines vollgcsoffenen Menlchens
Seele zu der Zeit m,vermö gen: wird, nicht nur
die in ihr selbst vorkommende Bewegung/ das
ist, die Gedancken und Begierden genugM'
wahr-unehaien, sondern auch von den 0^3,5
eine klare und deutliche Empfindung zu ha¬
ben, daher» von einem im höchsten Grad be¬
rauschten Menschen mit Recht geiget werden
kau, daß er aller seiner Sinnen beraubet sey;
»eu einem mittelmäßigen uno geringer» Grad
des Rausches befindet sich hergegen annoch ei¬
niger Gebrauch der innerlichen Sinnen, ob¬
gleich die ausserlichendarbe»^ unvermögend
werden, so daß die Augen trübe, die Zunge
schwer und stammelnd, die Fusse wanckend,
>a der Mensch in diese» Stücken nicht mehr
völlig Meister von ihm selbst ist. Ein noch ge-
rinacrer Grad des Rausches ist endlich der An-
sap,oder wie man zu reden pflegt,einSpiygen,
wo einer bey freudiger und lustiger Gesellschaft
zwar mehr als sonst ordentlich an starckem Ge-
träncke zu sich genommen, aber doch darbey in
auter vilhoürion seiner Sinne verbleibet, nurbaß er etwa durch übergewöhnlichen lustige»
tturn-ur. schwai-haffte Zunge, lebhaffter Farbeu.d. g. sein Räuschgen gegen die mehr nüch¬
terne verrath. Sonst har man auch rm Ge¬
brauch von einem starck berauschten Menschen
zu sagen, daß er entweder zu einem Bär oderLöwen werde, der durch mürrisches Brummen^
und seindselige Aufführung alle Gegenwärtige
in Furcht und Verdruß setze, ja wohl gar kei¬
nes Menschen Freund sey, sondern alles was
ihm vorkommt, anfalle und zerreißen wolle;
oder, daß er mit einem Schwein in gleichem

. Paare gehe, welches nicht nur, was es gewahr
wird, aiigrunstet, sonder» auch sich in allem
Koth und Unflath herum wäwet; olereinem
Schaas gleiche, da» da alles mit ihm vorneh¬

men und machen lasse. Ein kluger HaushaZ-
ter Hüter sich demnach gar sehr, daß er nicht
durch sei-i eigenes Exempel, wie dem Nächste»
überhaupt, also insonderheit seinem unter ihm
stehenden Gesinde in diesem Stück Aerger¬
niß gebe, und ihnen gleichsam darinnen vor¬
gehe, noch weniger aber gestattet er, daß die
u»rer ihm dienende Personen in Gewohnheit
bringen, sich zu berauschen,weil dadurch
ausser der daher entstehenden unvermeidlichen
Unordnung,auch sonst mancherley Unglück
vorgehen kan.

Raute, ist ein Kraut, dessen man unterschis
dene Gattungen hat. Die gemeine Garten-
Raute/ Vvein-Rauteoder Creuy-Raute ist
zweyerle», grosse und kleine. Jene hat lich¬
tere, breitere und stärckere Blätter, als diese,
bringet gelbe schöne gestirnte Blümlein, welche
wie das Kraut eines stänke» Geruchs sind.
Wenn solche verblühet, so folgen viereckiate,
auch bisweilen fünfeckifte Schotten,, fo etli¬
cher Massen denen sogenannten Hahnehütlein,
oder Früchten des Spindel-Baums zu verglei- >
chen sind, und einen kleinen schwartzen Nieren-
formigen mit einem weisse» Marck angefüllten
Saamen in sich verschlossenhaben. Die Sten¬
gel der Rauten, wie auch die Wurtzeln sind hol-
zigt.und inwendig aelb wie d«s Bilchsbäumen-
Holi?. Die kleine Rame traget gar selten Blu¬
me»; will aber mit der grossen einerley Grund«
ne ulich einen dürren und heisse» Boden,durch¬
aus aber keine Kälte und Feuchte, noch ein fet¬
tes und wohlgedüngtes Erdreich leiden iDero-
wegen, wenn man dieselbige säen oder pflanizen
will, soll man den Boden wohl mit Asche oder
gestossenem Ziegel-Mehlvermischen,sowächset
sie freudig und schöne. Man zielet aber die
Raute auf zweyerley Wege: Erstlich von dem
Saamen, und denn auch von den abgerissenen
Aestlem oder Zweialein. Den Saäinen säet
man im Februario,Martio, Augusto und Se¬
ptember, iedoch wächset sie viel eher und besser,
so man die abgerissenen Aestlein oder Zweig-
lein pflani-et. Die jungen Stöcklein, die man
im Augusto oder September gesäet hat,muß
man den künfftigen Frühling in einen magern
und dürren ausobbeschriebeneArr zugerichte¬
ten Grund, iedoch nicht zurief, solider» derge¬
stalt emseken, damit das Wasser und die Feuch¬
tigkeit nicht darzu smcken, sondern ablausten
könne. Bey Heissem und dürrem Wetter mag
sie das Beaiessen wohl leiden, und soll solches
mir Salk-Wasser geschehen, weil sie davon viel
freudiger wächset. Die grosse kan durch fleißi¬
ges Beschneiden zu einem Bäumlein gezoM
werden; die kleine aber kau den Schnitt nicht
wohl vertragen, und muß gebrochen werden. z
Die Raute hat eine eigene Krafft dem Gisstet»
widerstehen, da!?er sie aus gisstiger Thiere, oder
auch wütender Hunde Bisse, zerstosse» autge- j
legt,dasGisst ausziehet,innerlich aber aufman-
cherle» Weise gebraucht, für die Pest, sowohl
ein heilendes als bewahrendes Mittel ist. AM- -
ser dem ist sie dem Haupt und den A Vien M
heilsam, wehret der fallenden Sucht, ii«d»er-
trechctdieSpu^Wünne. MitSaltzund^l-



dieersrornhDie Hevmel-Raure hat eine dicke, lange und
- . cht,isÄwckrtzlichte Wurtzel, so mit vielen Neben-

eingemacht, sie laiige,?isch zu be- Wnweln.behenckr. Ans derselbe» wachse»
^f„! zu essen. Wer sich mit Ka»- vier oderfünf >elte» ub-r einer Spannen lau-

kaue» , ., - — ------ ge«stengel he-iur, welche -uittiefzerscknitte--
nen, aber etwas lange-» uiid schinälcrii Blät¬
ter» als die k-eine Berg-Raure besehet f-nd.
An den Gipffeli! der Stenge- kommen weiffe
nnifblätterige grosse Bl»"ae», u»d wenn

lm'mld übergeschlagen, heilet sie d-ee
Weder. Die Alten haben neflelülZ geb
mi^inSa
halte» um

beSrei'cht, soll von keiner ^wlan-
^"^iillie. Weste, oder andern gifftige»
Vieren «ebissen werden. Es soll auch reine
Ml«ig« oder Kröte z» derselben nahe» vor.
fe», dahero ^^.I'ch
Salbei? setzen, cieK-o.
derli» nachgehe», davon abzuhalten

Das

«derauch ini>ly!rlercn,iarcke .^ . ,
,-jdcr den Kramp», »nd aus dem Ruckgrad
«in beschmieret, vertreibt es allerley Fie-
i« Non dem destillirren Rauten-Oel erli-
ckeTrerffen in Wein aensmmc»,ist vortrefflich
Mer alles Gifft, wider Schlange» und a»d>->
re dergleichen Bisse, wider die kalte» Fieber
„nddiePesi. Auf den Wirbel und die Stirn
zeslncbeii, stärcketesdas Haupt, dienet wider
die füllende Sucht, Älampf^und reisseiide
Nil», und erwecket die Schlafsüchtigen. Der
Balsam, wie auch derEßb» wird in ichleuingen
Züiallcii von Ohnmachten, fallender Sucht,
Wagt böser Lusst und Best best bewahrt er-
siüiden. Die Essem< wird in Fiebern nützlich
braucht, und das Sal^ vc» zehen bis zwaiiftig
Gran in der schwere» Noth, Seitenstechen,
Ackern,Pest,Wassersucht,und wider die Spul
Wurme verordnet.

DicAe'.-g-odcrwildeRautc ist zweyerlevGe-
schlechts. Die erste, so auch die wahre Berg-
Raute lmieimet wird, hat eine dicke, hatte, hol-
McWurkel, die »ach der Quere i»it etlia?e«
Nebeii-Wmkeln uud viele» Zasern in der Erde
sichausbreitet, nnd an Farbe der zahmen Rau-
ten-Wurtzel gleich ist. Ihre Blatter sind klei¬
ner, schmaler und zarter, als der Wein-Rame,
«der anch eines stänkern und widriger» Ge¬

ruchs, ingleichen eines schärffern und bitter»
Geiwiiiacks. Sie wächset i» hohen Gebirge»,
sonderlich um Görlri!, anderer Orte» aber wird

w denen Lust-Gärten gehalten, und in ei»
solches Erdreich, wie die Wein-Raute, gepsian-
itt. Das zweyte Geschlecht hat lange, holtzig-
», eines kleinen Fingers dicke, u»d mit wenig
saiern versehene Wursteln, und ist der ieittge-
Mldten Berg-Raute in allen Dinge» durch¬
aus ahnlich, ausgenommen, daß sie viel kleiner
m, und schmalere bleich-grüne Blätlei» hat,
M eines siarcke» »nd schier stittckende» Gc-
Ms-und widerwärtigen bittern Geschmacks
>r. Diese wächset i» derFraiiköfischeiiVrs-
MN?^angvedoe in grosser Menae von sich selb¬
es' ""serm Deutschland muß sie eben
l° wohl als die Garten-Wein-Raute gepsiaiijet

dieselbige» abgefallen, dreveckigte «iit schar¬
fe» subtile» haarichte» Blätl.'», übcrtvaene
Änöpstei»/darinnen ein gleichfalls dreneckia-
ter breun-rother bitterer Saa-u-m verborg«»
lieget. Das gan»eKraut ist einer cit'er» Ge¬
schmacks, und wird bey uns unter den Schirm-
Gewächsen gehalten. Sie ka» erstlich ans dem
Saamen, hernach durch Zerreissung derStvcke
vermehret werden.

Die Beer-Raute hat eine lange hvlsigte. nach
derQver laussende krumme Wurtzel, die sich
weit und breit in der Erden ausbreitet, und
schwerlich auszugraben ist. Aus derWurkel
wachse» etliche dünneholsigte runde Stengel
oder Ruthen Herfür, ft drey und auch bisweilen
vierten lang werde», und mit einer dünckel-
grünen Rinde überzogen sind. Die Neben-
Aestlein sind von unten an bis oben aus mit di¬
cken und steiffen Blättern befei?et,ie ein Gesätze
über deni andern, auf einem ieden Stiel drey,
die vergleichen sich einiger massen den Blätter»
der Wein-Raute, nur daß sie grösser sind. Am
obern Theil derStengel und Zweige erscheine»
zu Ende des May-Monats schone czelbe Blu¬
men eines geringen Geruchs. Nach denensel-
ben folge» am Ende des August - Monats
schwarye runde Beeren, den Beeren des Faul-
BsnmS gleich, welche im September zeitig,
uud voll braun-rothen Safftswerden. Dieses
Gewächse wird bey uns, wie das vorhergehen¬
de, in den Lust-Gärten gezielet uud gepflanstet.
Die sogenante Hunds-Raukc hateine lange
eines kleinen Fingers dicke, araue oder schwarh-
grüne, mit wenig Nebeü-T'iZürstelein behängte
Wurkel, welche etliche aerade runde unzefehr
anderthalb Ellen hohe Stengel treibet. Die
untere Helffre ist mit dicken dunckel-qrunen
Blätter» besetzet, so de» Blättern des Eisen¬
krauts oder derKlapperrosen gleich,aber kleiner
als dieselben sind. Die über'dieHelffte hinauf
stehen, werden immer kleiner, und weniger zer¬
kerbt, bis sie oben gantz klein, spikig und ohne
Kerben gesehen werden. Die BlümIcin, deren
es oben an den Zweigen sehr viele gewinnt, sind
de» Blume» dcsOraiits fast ähnlich. Wenn
diese abfallen und zergehen, folge» kleine, läng-
licyt-rulide Bälglein, in welchen ein kleiner
schwartzer Saamen verschlossen liegt. Dieses
Kraut, wiewohl es sonst lieblich anzusehen ist,
hat einen widerwärtige!: und abscheuliche» Ge¬
ruch. In Italien uud La»gvedoc wächset es
von sich selbst in grosser Menge, bev uns aberwild
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nunggeschehen.
Ray, siehe Ratte.
Ray, siehe Iltis.
Rebe, siede Wein-Rebe.
Reben lesen, suche Räkmen lesen.
Reben-wasseu, siehe Wein-Reben

wasier.
Rebhun, ist ein wilder Vogel, welcher an der

Zröste des Leibes einer Taube gleich kömmt,!

pennen einen^ch-ld, (wie es denn aesckildete
Henn-i giebt) so ist soicher Schild doch, wenn
man iyn gegen eines Hahnen Schild ansiehet,
nicht dunckei-roth, sondern schwark-braun zu
nenlien. Diese Vogel, weil sie wenig Federn
aber desto mehr Fleisch an sich habe», leben an

- der Erde; und fliegen nicht hoch, sondern ver¬
stecken sich lieber un^er den Sträuchern, sie su¬
chen ihren Aufenthalt gerne in fruchtbaren
Feldern, und ernähren sich von cmten Weisen-

we»'x> bvä> noch niedrig genennet werden, und! desmal zehen und mehr Russe thun, und fliegen
sind .Maltet wie anvere Hüner-Füsse. Der sodenn ein wenig sott, wieverholen solchen zum
Schwan» ist kur», und die Federn so ,uotil und drittenmal, und wo sie alsdenn hinfallen, blei-
kle>", a!^ sie ein kleiner Vogel, ein Sperling den sie denTag über liegen,wo sie nickt gespren-
vd eine Meile neben mag. Das Rebhun hat get werden. Sie machen ihr Nest offr an der
am Kv«ff d! Zickel-braune und schwarkUchte stachen Erde, in dicken Hecken oder im Grase,
x-e mit einander vermischet, an den brüten drey Wochen, und bringen ftchzehen bis
^ ^ ^ achrzehen »nngen aus. Offtmal züchtet sich

ein Hahn an zwey Hühner,: je hernachinals ihre
Schlaffen aber und oben über dem Seynabel,

,.x. ftip.E«»le kinnnter barauch unter demselbeii dieKeyle hinunter hat« ^ . . ,
es euie schone sast Zieael- gelbe Farbe, mir Eyer zu,ammen legen, und nuk einander aus¬
weicher jedoch das' Mannlein mehr als daochruren, dayero es kommet,daß oft etliche zwan-
Weibiein pranget; über denen Augen hat es zig bis dreyßig aus einem Voicke angetroffen
ein kleines hock-rothes Platzlein, das ihm
nicht von Federn, sondern sonsten in der Haut,
von Natur geaeben ist. Wo das Ziegel-rothe
unrerderKehle aufhöret, da sangt einezrun-
liätt-graue Farbe an, welche den gannen un¬
tern Leib bis sast zu den Füssen^ iedoch ,o
annimmt, daß sie nur ausdenen Seiten fort¬
währet, hingegen mitten einen Pla» leer
lasset, welcher ganiz weiß ist, und nch bis
hinab zum Schwan» erstrecket: Aus den «Sei¬
ten dieser graulichteu Brust und Bauches lie¬
het man sehr schone ounckel-rothe lange Fe
dem, mit welchen das graue meistens be¬
decket wird, daß man es nur in der^ Mitte
herunter, aus der Seite hingegen nichts als
rothe Streiffen sehen kau; oben auf von dem
Genicke an, den Hals und Rücken hinunter,
siehet man licht-braune und schwartzlichte Fe¬
dern mit einander vermenget, doch so, daß

der Hahn gar mercklich mehr heile, und die
Henne mehr dunckle Federn hat, welches
über dem Bürtzel, ehe der Schwan» ansan-
qet, am meisten wahrzunehmen ist. Am
Bauch, wo das Weisse anfanget, nemlich so¬
gleich unter der Brust, wird solches Meiste bey
dem Hahn mit einem rothen Fleck bedecket,
welcher wie ein Huf-Eisen sormiret, und von
denen Jägern der Schild genennet wird: Der
Schwan» hat ebenfalls gan» dunckek rothe Fe¬
dern, welche obenher guten Theils mit braun¬
lichten bedecket sind,und ehe nicht ziehen wer¬
den, als wenn sie den Schwank ausbreiten.
Der Schnabel ist bey denen Jungen dmickel-
braun, bey denen Alten aber ziemlich hell-blau.
D-e Henne ist am gan»en Leibe an der Dun¬
kelheit ihrer Farbe, sonderlich aber daran lei cht
zu erkennen, 'daß. der weisst IleS «nm,am

werden. Wiewohl anch Exempel bekannt, da
eineHenne zwey und zwan»igE«er gelegt, so
daß man ein einziges Volck von vier und zwan¬
zig Hünern gefangen. Eine flanse Brüt, oder
wie man es nach Weidmännischem Gebrauch
nennet,ein volck.bleibetbe»sammeii,und lau-

setnicht aus einander bis Licytmesse, da siesich
zu paaren pflegen. Dieser Vogel kan sast ein

einer »erstandigen und sorgfältig
angestellten Haus-Regierung abgeben: Denn
es wachet der Hahn überaus fleißig vor seine
Familie. So lange dieselben noch klein sind,
und von der Henne zu ihrerNahrung herum
gefuhret werden, laufft er immerdar ziemlich
weit voran, um zu sehen, ob von den Füchsen,
Hunden ober Ka»en keine Gefahr vorhanden
sey, welche Gesahr er, so bald er etwas mercket,
mit einer gewissen warnenden Stimme sogleich
anzeiaet,und dadurch verursachet, daß die Hen¬
ne sich mit denen Jungen in eine Staude ver¬
kriechet. Die Heime aber, wenn der Feind gar
zu nahe kommt, pflegt, wie zwar andere Vozel
mehr, mit ausgebreiteten Flügeln aufciiie Art,
als ob sie nicht fliegen köulc,vor dem Feind vor¬
bey zu fahren, und sich aus der Erde herum zu
wachen, damit derselbe, m Hoffnung lie zu er¬
häschen (welches zn Zeiten auch geschiehet)
ihr nachlanffen, und darüber von dem Ort, >vs
er die Jungen antreffen würde, abgewendet
werde» möchte. Wenn aber die Jungen stiege«,
und sich selbst in etwas schü»eu können, so wen¬
den so wohl die Henne als der Hahn,^ da üe zer¬
streuet werden, recht verwundernswurdigeGc-
schicklichkeir an, dieselben zusammen zu Ima¬
ge», sonderlich ist merckwürdig, wie dieMe«,
wenn der Abend herbey kommt, und die seit,

im Wald ju veriaiseu, vorhanden ist, (dc>m
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.'Tkleiberkci-iRcbdiin überwacht >n e.nem
Wald) siä! so listig bezeigen;^dze oemie be-

sicd alsdenn »:>t jo viel Zungen, als nc
^»wieder versammlet hat, oder auch wohl

meistens auf den PlW in, freven Felde,
^ s>e über Nackt bleiben wolle», und fangt

daselbst -"! s^r laut zu ruffen, da denn die
°.m>.ien, die sie hoten können, ihr zueilen.
Dn' öakn rufft indessen auf allen herum lie-
^„de» Gräiinen, und in dem Wald hm und
^-r t'is es aanfi dunckel wird, und er kein

n.ies mehr höret: AlSdenn russct er der
t>-»ne, die indessen geschwiegen, auf seinen
M aber sich so bald wieder nitt etlichen
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Kckreimi hören lasset, damit er wisse, wo
sie mit denen übrigen sey; da denn der Hahn
,,it denen, die er bey sich-har, und die er im

-siieien, ihm nachzufolgen auftischet, sich
«hebet, und zu ihr flieget woraus es also

gar seltenen harten Wintern zweyVölcler »der
"chaaren zusammen schlagen. Wo aber die

Schaar groß ist, können sie mit leichter Mühe
auch durch den tiefsten Schnee hindurch arbei¬
ten, und des grünen Weitzen>Saameus gemes¬
sen. Auch dieses istmerckwürdia, da sonst bey
allen Hüner-Arten das Mannlein oder der
Hahn sich wenig an die Junae kehret- la ossterS
sie nicht einmal zu sehen bekommt; so hat hin¬
gegen der allweise Gott in der Rebhüner Na¬
tur gelegt, daß ob schon dieHenne die Eyer al¬
lein ausbrüten muß, der Hahn sich doch der
Jungen, so bald sie ausfallen, auf das sorgfäl¬
tigste an-uiid so wohl unter seine Flügel nimmt
als die Henne, weit sonsten wegen ihres Auf¬
enthalts im Feld ohnmöglich wäre, daß die
Henne bey Sturm-Wetter sechzehn, achtzehn
bis zwanzig und mehrJunge bedecken uno schü¬
fen konte. Zu welchen, Ende der Hahn und

HO stille wird. Wenn sie auch nicht zer-! die Henne, wenn es regnet, zusammen in ein

dnÄi''!' als zu Abends einen Flug oder Fall zu zu haben,und kan man,wenn man ein Paar hat,
Min, iv-lckcs ihnen von der Natur vermuth- es dahin bringen, daß sie an einem Ort, wy kei-
lich bimim eingepräget worden, damit der^neKatze hinkommt, beständig bleiben, und sich
ffiichs sie desto weniger finden könne. Solchen von dar in eine Stube, wo sie gewohnt sind,
M thun sie nicht gewisser, als wenn sie dcnchinein treiben lassen. Es ist aber even nicht
Men Tag über an einer Stelle haben können nöthig, sie zu solcher äussersten Zahmheit zu
liegen bleiben,da der Fuchs ausder Spur nach-, bringen; man kan, wenn sie halb zahm sind,
schleiche» könte. Im Herbst streichen nicht al-'fast eine grössere Lust mir ihnen haben: Denn
leRebhüner, sondern nur diejenige samt ihren wo ein Gärtlein, das vorKatzen sicher, und am
Zmgen, die an bergichten Orten, wo es bald zu Feld gelegen, auch also verwahret ist, daß ein
ivinm» rflegt, gebrütet haben? im MÜHliiig Rebhun, dem die Flüge! aestustet, nicht hinaus
aber streichen die Junge, die an dem Ort,wo sie kommen kan, da last man zur'Herbst-Ieit ein
geheckt worden, nicht Piak finden, alle hin- paarHüner hinein,behält sieden aankettWm-
mg, sie seyn wo sie wollen, und theilen sich auf ter darinnen mit abgeschnittenen Federn, und
»ielMeilwegs ans einander. Daher diejenige füttert sie mit Weisen an einer Ecke, wo es
ihre Unersahrenheit zeigen, welche die Rebhü- nicht hinschnesen kan, damit sie nicht verhun-
ner dadurch zu hegen u. zu vermehren vermei-'.gern. Wenn alsdenn die Jett herbey naher,
neu, wen» sie deren wenig fange», und darne- daß die Hüner bald legen sollen, welches zu
denfein sorgfältig sind, daß die Alten auszelas-.Eude des May geschiehet, ziehet man einen
sen werben, da sie doch wissen sollen, daß ein al-'Monat zuvor, neml.ch im A?nl, ecr Henne ih-
tcchal», alle Jahr einen grösser» Plak einninit, re abgestufte Federn aus, damit sie gegen sel-
und um so viel weniger die Paare sich vernieh- bige Zeit die Stärcke bekomme, über den Gar¬

wez ^reichen. Werdeii aber die alten Hähne len, und, wenn ihre Junge fliegen könne», die-
hinweg geraumer, >o bleibet doch allezeit, wo-selbe dahin gewöhnen wird, daß sieden gannen
lmiePla« ist, etwas von «ungenHunern vor-^Tag in dem Garten liegen, da man sie jährlich
Handen, die „ch meistens nicht mit ihren Brü-!fangen und zugleich die Henne wieder stnken,
d m, so z» sa-,en, (denn diese nreicheii, nach an- >oder auch wohl fliegen lasten kan. Noch besser
merVogelArt, voraus, und sind um dieweil,! aber ist, wenn man nur zu Anfang desMartiioa >e »<i> ,-ii «»«?<>„. ...»

gejuiicyel, es vennoch an
verBegierde, die Seinigen um sich zuhaben,
M andere Huner-Arten übertrifft. Wenn zur
-^mters-Zeit Schnee liegt, nähret sich eines
Mn gar kumerlich, weil ihnen die Arbeit, den
^ chnee zu zerscharren, zumal weun er ge-
irore», gar zu sauer wird ; welches auch eine
von denen Nrsiichen ist, warum sich, wiewohl

u-cunomijch. ii Theil.

Heime nicht mehr verlässet, ob man ihn schon
des Tages zwantzig mahl hinaus jagte. Wenn
er nun also den gantzen Martium hindurch aus-
und cingeflogen, «nd die Henne zu treten
anfanget, so ziehet man zn Anfange des AprilS
der Henne die abgeschnittene Feder» oder
Stümpffe an denen Flügeln in einer Stun-

> de
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de,iedvch einen nach dem andern, aus, hat auch
nicht zu sorgen, daß es ihrim getingsten etwas
schade, und laßt sie wieder in Garten lauffei!/
wie vorher; dadurch denn erfolget/ daß der

Hahn auch noch den April hindurch seine Ge¬
wohnheit im A»s-und Einfliegen continuiret:
ZuÄusangdes Mayens aber wird alsdenn die
Henne im Stande sich befinden, mit ihren her¬
anwachsenden jungen Federn sich ans dem Gar¬
ten hinaus zu schwingen/und demHah» zu fsl-
gen. Von solcher Zeit an pflegt man weder
Hahn noch Henne in dem Garten den ganyen
Sommer über, und bis in den spaten Herbst
hinein, mehr zu sehen; man halte jedoch der
Garren fleißig zu, daß kein Hund oder sonßen
etwas hineinkomme, und fange im November
wieder an, unterweilen eine Hand voll Wachen
hinein zu streuen, so wird man, wo nicht ehe,
dock gewiß, wenn es schneyet, erfahren, daß der
Hahn nedK der Henne, und wenn sie Junge ge¬
brütet, mit ihnen eine ganr-e Schaar Junge/ an
ihre alte Stelle sich einfinden werden, welch»
man nach Belieben fangen mag. Hatten sie
aber das erste Jahr keine Jungen gebrütet, ode:
mären darum gekommen, kan man sie mit Wai-
zen, ohne sie zu fangen, in dem Garten füttern
uud versichert seyn, daß sie ihre Kost das andere
^chrbezavlen werden. Worbey ferner zu wis
sei!, daß wenn man von denen >ungen Hünerr.
etwan zwo oder drey junge Hennen wieder flie
gen läßt, man das folgende Jahr mehr als ein
Äolck in dem Garten zu gewanenhabe, welche
iodoch, wenn zweyVslcker zusammen treffen
einander sehr beissen: Deswegen nothig, sie
nach einander wegzufangen. Der Garten oder
Vorschlag ist aro5 genug, wenn er zehen Schrit
te lang u >d so viel breit, nemlich viereckigt ist
^n dem Gurren muß ein kleines Hüttlein in ei¬
ner Ecke gemacht werden, vhngefehr drey Ellen
langund anderthalbvreit, das soll nicht höher
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svnsten verstecket sich die Henne, daß man sie
nicht finden noch eintreiben kan. Um solcheZeir
braucht es auch kein Gebüsch, weil die 5>eime
sich vor dem Habicht iu den Hüttlein genug be¬
wahren kan, allwo sie, so bald sie etwas mercket,
sich hinein retirirt, und auch ihr Fressen nebst ei¬
nem Geschirre mit Wasser darinnen findet,folg¬
lich wo Gefahr vorhanden, heraus zu aehen
nicht nöthig hat. So bald aber die Henne samt
Sein Hahn in dem Majo den Garten aus ei»
dalb Jahr lang verlassen, kan man sslcheZeit
über etwas hinein säen, damit, wenn sie im
Herbste wiederkommen, sie etwas hohe Stop¬
peln und etwas grünen Weinen-Saamen dar¬
innen finden; Massen dessen ungeachtet, als¬
denn ein Weidemann, der nur ein wenig damit

umgehen tan, sie schon in das Hüttlein zutrei¬
ben, oder sonsten zu fangen wissen wird. Es
geschiehet auch wohl, wenn der Garten nahe
dey dem Feld, oder svnsten beqvem gelegen ist,
daß der Hahn nicht erst im sparen Herbst, son¬
dern aleicdnach Bartholomäi seine Familie in
den Garten bringet, da denn gut ist, wenn er,
nm sich verstecken zu könne», Getraid im Kar¬
ten findet, solte er aber gar ausbleiben, und we¬
der um Bartholomäi, noch wenn es schneyet,
wieder kommen, ft ist es ein Zeichen, daß er
Surcd ein Raub - Thier das Leben eingebüsset,
und muß solchenfalls das folgende Jahr wieder
auf das neue eine Henne im Martio in den
Garten gethan werden. Der Fang der wilden
'ieblnMer geschiehet anf unterschiedliche Art,
unter welchen keiue schädlicher ist, als das
?chiessen, angesehen man leicht die Alten tref¬
fen und also die ganl;c Hecke zernichten kan.
Resser ists gethan, wenn >,!,m sie mir Netzen
fanget, auSdsncn dieAlten nach Belieben wie¬
der los gelassen werden können. Zur Som-
mers-Zeit, sonderlich wenn sie nicht so reich von
Fedeni sind, und Licht fo leicht die Höhe errei-

seyn, als daß ein Rebbüii aufreckt darinnen sie-lchen l önnen, als imHerbst und Winter, lassen
he» kan i Daran wird ein Thürlein gemacht, sie sichmitSleck-Garnen fangen, und zwarsol-
dasnia» mit einer Schnur in die Höhe ziehen . - ^
und wieder faiien lassen kan. Dieses Hüttlein
wird gebraucht, wenn man etwa» Eulen oder
Marder vermerckte, baß man die Henne bey
Nacht dahinein treibe; nnd uiuß es um des¬
willen so niedrig seyn, damit, wenn derHahn,
welcher garwild ist, ohngefebr auch mit hinein
liesse, er sich nicht todt stossen könne, welches
gewiß erfolgte, wenn das Hüttlein nur Manns
hoch wäre; hingegen thut er sich, wenn es so
niedrig ist, gany keinen Schaden; sondern läussr
den andern Morgen, so bald man aufmacht,
gan!< frisch heraus, und fliegt davon. Es dienet

solches Hüitlein auch dazu, daß man die Jun¬
gen hinein treiben, und sie darinnen fangeiskan.
Bey welchen allen dieses noch zu merken, daß
mau die Henne nicht ehe, a!s wenn es zank dun¬
kel, wvhlgarbeüMonden -Scheinsder bey ei¬
nem Licht erst eintreiben, und hingegen sehr
frnb wieder auslassen so!!, damit sie des Hahnes
Keseüschasst so lang als möglich gemessen kan
So l '.nz man nun die Henne einzutreiben pfle-
get, üeinlich den -vwrium nnd April hindurch,

-muß im Garten kein Gebüsch gelitten werden

ge^der Gestalt, daß man sie erst mit abgerichte¬
ten Gröber», oder so genannten vorstehenden
Hunden aufsuche, nachgehends um den Ort,
wo sie sich niederlassen, ganft geraum und weit
ein Steck-Garn st lle, und vorbefagte Vogel
oahi» forcire; im Herbst aber thut das Treibe-
Zeüg bessere Dienste, welches ein Netz ist, hin-
re» mit einem Beurel oder Hamen, uud an den
Seiten mit Flügel» versehen, solches wird an
eineiü Ort, da man Aebbüner vermuthet, geste-
cket, und alsdenn die Hüner selbst, durch Hulffe
eines Schieß-oder Tre-be-Pserdes, oder einer
Kühe, oder woh! eines Schildes, daraufiiur ei¬
nes von beyde» gemahlet, zwischen den Flügeln
in den Beurel ^der Hamen hinein getrieben:
Deiiu vor Menschen und Hunden, die auf sie
zukommen, pflegen sie furchtsam aus;ufl>cM,
vor Pferde» und Kühen aber, welche gehen als
wenn sie weideten, pflege» sie nur ein »stuck
Weges zu lamfen. Mail ninimt auch bey dem
Rebbüner- 5aug zu Sommers-Ze>t denTlrae,
im Winter aber das Schnee-Garn zu Hulffe,
zwischen welchen beyden Neken kein weiterer

'j Unterschied ist, Herrn daß derTiraß wegen der
j jungeit

A.'S
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»maen Nuner, Wachteln und Lercken enge,
d/s EÄice-Karnaber weitere Machen hat,
.md stlcher Weite halber grosser gemacher wer,

kau' Benin Tiraßiren, welches gleic-i nach
U °ln anfängt,und mir derHaber-Erndle„ch
mdiaet, braucht man einen vorsehenden Hmu,
mit dem Scimee-Garn aber können die Reb
k ii-er auch ohne Hund gar leichtlich gelangen
«erden: Denn wenn es aufdem Felde reisset,
»der einen gure» Schnee geworssen, kan man
s,e aus 'brein ^ager aar weit sehen ; item wo sie
amnesiluideü-und wiederum niedergefallen um
aesiissct, koniien sie an ihren Spuren gelehen
und erkannt werden. So der Wind den Schnee
>» sehr bin un) wieder in die Graben und ^>e-
Mivirffc, oder wenn der Schnee gefroren ist,
vax er knittert und girrer,alsdenn ist ihnen übel
beyznko»ii»en,zumal da sie letztem Falles das
Geräusche derer, so das Schnee-Garn tragen,bkcii, und daher» ausstehen und ausreissen.
Die Rebhüner mir den, sogenannten Glocken-
Garne zusahen, geschiehet folaenderaestalt:
Weil die Rebhüner im Sommer sich des Tages
über gerne in einem Weinberg, oder «n einem
jungen Scklag,oder im spaten Herbst auf freyen
^aam-Feld, wo sie vor dem Vieh sicher sind?
und fast stets an einemOrt auszuhalten pflegen,
als wird an einen solche» Ort gesottener Wei¬
zen und Hanf hingestrenet, der darum gesot-
mischn muß, damit, wenn es regnet, derselbe
nicht aufgehe; auch wenn es auf Feldern und
zur Schnee-Zeit geschiehet, muß um den aus¬
gestreuetenWeisen rings hernm anderthalbe
Hand hoch ein schwarzer Faden gezogen wer¬
de», welchen die Rebhüner nicht scheuen, die
Krähen und andere Vögel aber sich dadurch ab¬
halten lasten,den Saamen aufzufressen. Wenn
Mn nun siehet, daß die Rebhüner sich diese
Kost gefallen lassen, lasset man sie solche ein
Mir mahl auffressen, hernach stellet man überdtnselbenPlak ein viereckigtes Garn,welches in
terMtte so vielBnsen hat,daß es über Manns
hochindieHohe gezogen werden kan, und die
vier Ecken doch mit Haacken niederacstecket
meiden; mitten im Garn muß ein eiserner
»mg semi, dieser wird über Manns hoch an ei¬
nen ziemlich dicken Stab in dieHöhe gezogen,
sodaß, weil die vier Ecken auf der Erde ange¬
deutet bleiben, das Garn die Figur einer Glocke
vorsteller, auch daher Glocken-Garn genennet
>md. Es verursachet aber solche in die Hohe-
Mmig ausden vier Seiten in der Mitte eine
Lessnmig, da das Garn so hoch in die Hohe ste¬
het, dav die Rebhüner gar begvem durchlaus-
M können. Diesen giebt man unter dem
Garn wieder zu fressen, und bindet ein Büsche¬
ln unausgedroscheneWeitzen-Aehren an ei-
^'Mden an, der oben an dem Ring feste ge¬
macht wird, daß er an dem Stock gerade herun-
i« auf die Erde hanget. Wenn nun die Reb-
«uner den Weinen auch unter dem Garn her-
° !^Mn, und Weitzen-Aehren ausdreschen,

tt der eiierne Ring oben nicht mchraiige-
hinaufgeleget,daß wen»

ausgestrenetenStamenauf-
">c,e,i, und sich wiederum über die Weihen-
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Achren hermachen wolle», da sie den» noth¬
wendig an dem Faden anziehen, der Ring ab¬
rutschet, und «n dein Stab herunter sähret,
mithin das Gam, welches so weite Spieael ha¬
ben mu?, daß sich die Hüner darinnen verschla¬
gen könne», herab fallt, u»d die gantze Schaar
bedecket. Nachdem es aber, wenn es seh"win¬
dig ist, mit dem Glocken-Garn i.'iüit gar wohl
angehet, weil es der Wind hin mu wieder reis-
set, als wird zu solcher Zeit lüglia.cr eine Stei¬
ge gebrauchet, die nic>)l hoher seyn uß, als
daß em Rebhun begvem darinnen stehen kan.
Die Weite aber mag so groß als ei» mit'lklmas-
Iiger viereckigterTiich seyn; die Decke bestehet
ia einen, arun angestrichenen Brer, so in, Wm-
rer mit Stroh bestreuet wird. Die vier Seu-
!en derSleige sind niit eisernenSpitzen beschla¬
gen, daß man sie in die Erd e hinein klopfen kan;
rings herum sind dräterne Fall-Thurlein ae-
macht,welche sich hineinwarrsaufstojftn lassen.
Diese Thürlein, deren auf ieder Seite wenig¬
stens sechse sind, werden anfänglich ausgebun-

iden oder anfgesprciset, damit die Hüner ohoe
jHinderniß durcii die Steige durchlanssen rön¬
nen, in welche und auch ausser derselben Kor-

iner gestreuet, )Md wenn sie einige mahl ausge-
!sressen,die Thurlein zugemachet werden, danlit
!die Ymicr durch deren Aufstossung, ob schon
!selten die gantze Schaar ans einmal, wie bey
dem Glocken-Garne geschiehet,iedoch nach und
nach sich alle selbsten sangen. Will man sie le¬
bendig im Aorrath einstellen,mnß solches an ei¬
nem lufftigcn Ort geschehen, da die Fenster al¬
lein mit Spriegeln verwahrt, Tannen- oder Ei-
lOen-Gestrauch mit etlichen Weiken-oderHir-
!sen-Garben hinein gesetzei,zur FütterungWei-
zen, Heide-Kornoder Buch-Weisen und Hir¬
sen gemengt, auf einem breiten mit hohen Lei-

istcn umgebenen Bret? damit sie durch Schar¬
ren nichts verwüsten, vorgewsrffen/ in einem
iWinckel ei» Häuflein groben Sandes hinge-
schüttet,und taglich frisches Wasser verschaffet
werden. Sie sind aber nicht so zart vom Fleisch,
als wenn sie frisch aus dem Felde getodtet wor¬
den, es sev denn, daß, ehe man sie abthut,ihnen
frische Wemen-Saat, die man in einem grossen
Kasten in der Warme erzwingen muß, zur Er¬
frischung vorgesetzet, und bis vierzehen Tage
damit angehalten werde, davon sie fett und
Wohlgeschmack werden. Diejenigen, welche die
gefangene Rebhüner zum Versveisen aufbehal¬
ten wollen, thun nicht wohl, wenn sie, wie ins¬
gemein zu geschehen pflegt, dieselben mit abge-
schnittenenFedern in einer Kammer lauffe»
lassen, als wobey sehr vjele, theils, weil sie aus
Müdigkeit sich nicht satt sressen, wenn sie schon
noch so viel vor sich haben, sondern vermalten,
theils darüber daraus gehen und verderben,
weil diejenige, so eher in die Kammer gekom¬
men,die andern todt beissen,zugeschweige»,daß
sich auch viele zu schände» stoffen, wenn mm«
hinein gehet. Dahero das beste ist, man lasse
einen Kasten auf die Art wie einen Bücher-
Schranck mit Fächern machen, der auf einer
schm ile» Seite ei» Gitter habe»,und also zuge¬
richtet werden muß, daß iedcs Fach nicht bö-
> v s her
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Her als nur so hoch ist, daß die Rebhüner auf-
recht stehen können. In solchem Kasten wird
in iedes Fach ein Häuflein Sand einer Hand
hoch gestreuet, und der Kasten also gestellt, daß
die Seite, wo das Gitter ist, oder wo man aus
zwey Seiten Gitter haben will, beyde Seiten
an die sreye Lufft kommen: Denn werde» die
Hüner ohne einige Beschneidunz der Flügel,
jedes Volckiu ein besonderes Fach gethan. In
derMitte iedes Faches wird ein Thürlei» ge¬
machet, damit man sowohl ein Trinck-Geschirr,
als auch ei» anderes zum Fresse» hinei» seken,
und so osst nöthig, Huner zum Verspeise» her¬
aus sangen könne. So bleiben sie viel besser,
weil ne ihrer Natur nach Lufft und Sonne,
Wmd und Regen geniessen. Wenn sie zuwei¬
len weisses Kraut bekomme», davon werden sie
sehrfett, manmuß ihnen aber allezeit ein gan¬
zes Hauxt ohnzerschnitte» aus einmal hinein
werffe». Wenn der Kasten zwo Clafftem lang
und eine Claffter breit ist, so ist er groß genug,
und st.ket iedenifrev, wie viel Fächer er über
einander machen will. .Dieser Kasten ist auch
dazu nützlich, daß man aus diese Weise die Hü¬
ner in dem Stand behält,im Frühling deren ei¬
nige, sonderlich die alten Hennen, sogleich wie¬
der stiegen zulassen: dahingegen wenn ne in
einer Kammer mit abgeschnittenen Flügeln
lauffen, man ihnen, um sie stiegen zu lassen,
die verschnittenen Federn, damit sie wachsen,^
erst ausziehen muß; welches öffters zur rech¬
te» Zeit nicht zutrifft, oder es begiebt sich/ daß
dieHüner, wenn sie ihre neue Stärcke mercken,
sich im Ausssisien flössen und Schade» thu».
Wen» ma» Rebhüner tödtet, soll man sie nicht
schweissen(blmen) lassen, sondern ihnen nur
den Kopseindrücken,oder,wie es Weidmänni¬
scher,' der vordersten oder mittlern Federn eine
aus dem Flügel ihnen hinierm Genick iii Kopf
stechen, so werden sie bald hin sey». Au erken¬
nen,ob ein Rebhun frisch geröstet, oder alt sey,
hat man ihnen mir nach denen Augen zu sehen,
dennielanier es gelegen, ie welcker auch die
Augen werden. Das Hirn in Wein genommen,
soll die gelbe Suchr vertreiben; die Galle mit
ein wenig Honig vermischt für dunckle Augen,
und mon atlich einmal an die Schläfe gestri¬
chen, zu Stärckung des Gedächtnisses dienen.
Der Rauch von anaezündelen Rebhüner-Fe-
der» stillet die Mutter-Beschwerungen; den
Eyern leret man die Tugendbey, daß sie, wenn
selbige iezuweilen vonden Weibern gesse»wer¬
de»,sonderlich die unfruchtbaren fruchtbar ma¬
chen, den saugenden aoervieleMilchverschaf¬
fe». Das Fleisch der Rebhüner wird fair einhel¬
lig vor zart, wohlschmeckendund höchst gesund
gepriesen, sonderlich wenn sie noch jung sind,
wiewohl auch den alte» aehvlffenwird, wen»
sie hängen bleiben,bis dasFleisch ersterben; ab¬
sonderlich haben die Brüste einen gute» Ge¬
schmack, dahingegen das Untertheil an der Gü¬
te jenem gar nicht beykommt. Sie können in
guten Suppe», Kohl oder Mandel-Milch ge¬
kocht, zugerichtet werden- Zum braten werden
die alten wie .Capaunen traetiret, nur daß
man ihnen die Flügel abkürzet, und den Hals
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nicht einschlägt, auch den Kopf ungexffüUIas-
scr. Die Jungen von sechs bis acht Wochen, so
nicht grösser denn «ine Wachtel, sind ani deli-
eatesten, und vor ei» Fürstlich Essen zu halten.
Man erkennet aber ein junges Rebhun an sei¬
nem schwartzen Schnabel und an den braune»
Füssen; wiewohl ihnen die Köche beyde Glü¬
cke so zu brennen wissen, daß mau alt und jung
daran nicht unterscheiden kan. Sie werden
mit einer breiten Speck-Schnitte, und darüber
mit einem Wein-Aate umwickelt. EineCa-
pilotade zu machen, nimmt man ein gebraten
Rebhun, zerschneidet es in seine gehörigen
Stücke, thut in einer Schüssel etwas warm
Wasser, Wein oder Eßig, Weinbeer-oder Pom-
merannen-Safft, mit Saltz, Butter und etwas
Gewüriz, auch gerieben Brot dazu, und läßt
es also aufsieden. Sie können auch in eine
Pastete gesetzt, und kalt gegessen werden.

Rebl>üner-Rraut, stehe Glas-Rraut.
Rebhüner-Zeug, siehe Treibe-Zeug.
Rebinygen, siehe Rapunyeln.
Reb-Rreßig, also wirdinder Schweitz, um

Basel,der Feld- oder Winter-Rapuntzel genen¬
net. Siehe Rapunyeln.

Reb-üänder, sind soviel, al< Wein-Gärteil
oder Weinberge.

Rechen, Har-ken,ist ein Werckzeug,welches
sowohl bemn Feld- als Garren-Ba» nöthig ist,
Sie gehauene Feld-Früchte,Heu und Grummet
zu sammle», auch die umgegrabene Beete da¬mit zu schlichten und eben zu machen. Es be¬
stehet aus einem höltzernen Balcken, welcher
ohngesehr zwey Zoll bre,t und starck seyn soll.
.M diesem stecken unter sich eine gewisje Anzahl
holiiernerodcrejsertterZilickcn/kiiekaui» einen
Daumen breit von einander stehen. In demRücke» des Balckens aber ei» höltzerner und
wie eine Gabel gespaltener langer Stiel. So
die Zincken oder Zähne eisern, müssen sclche
von guten Eise» geuiachr sey», sonst sind dieholtzernen dienlicher. Die eisernen Reche»
oder Harcken werden mehrcntheils liur in te¬
ilen Gärten gebraucht, das zähe und klosigte
Erdreich desto besser damit zu brechen,mit dem
Balcken aber die Erd-Knolle» zu zerschlagen,
und den Rand der Beete gehöriger Massen da¬
mit zu erhöhen.

Rechen, Harcken/ wird die Arbeit genen-
net, so mit dem Rechen oder Harcken ge >chie-
het; also wird das dürr gemachte Heu und
Grummet auf denen W-esen, Haber, Gerste,und andere mit der Sense gehauene Md-
Früchte aus dem Acker gerechet oder gehar¬
ker. In den Gärten werden die Alleen undGänge gerecher und reine gehalten; die gegra¬
benen Garten-Beete müssen vor der Aussaat
der Küchen-Gewächse wohl überrechet, die
grossen Klvffer mit dem Reche» oder lonste»
klein zeriÄN «gen, auch die Erde sodenn fei»
klein gemachet seyn, damit das zarte uns
kleineKücheii-Gesäme um so viel desto besser
eingesäet werden, und nicht allzusehr unter
die Erd -Schollen verfallen möge.

Reche»,
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Haushaltungen, »lassen in denselben leicht
Fehler cinschleichen können, insonderheit aber
ein Verwalter, an statt deren Verfertign»«,
die Zeit nül?licher anwenden kan, sondern hal¬
ten ein^Ummi über alle Einnahme» und Aus¬
gaben, nach denen Capiteln, Rubricken oder
Titeln der Rechnung, aus welchen denn ei»
Herr zu der ihm beliebigen Zeit sich solche
vorlegen lassen, und viel besser beysammen
ersehen kan, wie seine Haushaltnna stehet,
als daß erS erst aus den Wochen - Schlüssen
zusammen klauben, und sich darinnen confun-
diren solte. Doch es kan beydes gar wohl zu,
sammen stehen! Denn es kan aus dergleichen
>viiinu>> i» wenig Stunden ei» Ertraet von
allen Einnahmen und Ausgaben gefertiaet
werden. Ja die Wochen-Rechnungen und
Schlüsse sind leicht Ercraet - weise daraus zu
machen. Wenn nach Gelegenheit der Rech-'
»ungen alle Wochen, Monare oder Qvartale
dergleichen Extracte über die Einnahme und
AusgabederHerrschafftübergebe» werden, so
kan diese nicht allein aus denselben bald aus
den Grund sehen, was und wie viel ein ieder
berechneter Diener in Vorrath habe, sondern
sie kan auch desto füglicherVeiordmi».! thun,
wohin eines und das andere anzuweisen, ab-

xe-M», ist a» gössen Teichen e>» hower-
au« vielen eng an einander ,rehenden,

»nd oben und unten in eichene Blatnucke»
"d Achwellen eingezapften irareken eichenen

grossen besiedeltes Wa.ser-Gebaude, ,o m
^essnuna des Dammes voreniFlut-Bet-

„ a7,>°twird, damit die von grossem Zugang,
/arrken Feld-Güssen, oder durchfliessende»

^cken entstehende Ober-Wasser ohne Scha¬
fes Dammes ihre» Ausstuß gewinnen,
-der weder grosse noch kleine Fische mit dnrch-
aeken mögen. Das Flut-Bette mux so hoch

als das Wasser seinen ordentlichen
c-iand in den- Teiche haben soll. Ist der
z-MMß, werden wohl zwey oder mehr Re-
»en also aitaebracht: Denn wo dies nicht
wäre, wurde der Teich von jähem Regen-
Netter und Feld-Küssen gar nberlnuffe»,
kasMsser über den Stamm stursten, wo nicht
aar denselben durchreisten, und die Fische auS
j>eii Teiche, andern zum Besten, und den,
Haus -Vater zum Schaden, mit sich hinweg

^XechmmA, ist eine srdeutliche Verschrei¬
be in Einnahme und Ausgabe, über das¬
jenige, so einem zu seiner Verwaltung anver¬
trauet ist. Oder es ist eine deutliche, ordent-
Ii^e, zulängliche uud glaubwürdige Beschni-zugeben, oder was souste» deswegen vor Ver¬
häng aller Einnahme- ündAusgabe-Begeben-jsügung zumachen. Und über dem müssen die-
heittii in einerWirrfchasst,damit man nicht nurz se Wochen- oder Monats-Zettel mit der gan-
ivisse, wiedaSVermögen erlanget, verwaltet,
bewahret und angewendet werde, das Ab- und
Zunehmen des Vermögens, Gewinn und Ver-

zen Jahres-Rechnung hernach harmomrcn,
die man daraus desto besser untersuchen kan.
Die Haupt - Rechnungen müssen mit eben

Inst erkenne, und wahrnehme, ob alles nach dergleichen Rubricken, wie die Monat-Zettel
dem auf das Inventarium und vorige Rech-beschrieben ftvn, ausser daß das Qvantum aus
mmgen gegründeten wirtschafftlick>en An-und gllen monatlichen Rechnnngen heraus gezo-
lliberfchlag seiner Einnahnie und Ausgabe, »en, hier nochmahls unter die aedvrjge Ru-
mii>auf die dadurch gemachte Disposition ver- bricke angese^t, und sich anbei, jedesmahl auf
ivaltet worden, sondern auch im Stande sey,^die der Monate oder Wochen-Zettel
auf das künfftige feinen WirtschafftS-Etat zu.und beygelegten Belege beziehen. DiePar-
«rdnen und einzurichten, die Einnahme zu^ticuiar-Rechniuigen und suminarischen Csn-
«erbessern, den Abgang zu verhüten, die Aus- kracte sind den Haupt-Rechnungen jederzeit
gäbe nach Befinde» einzuziehen,, oder mehr beyzufügen, damit die Hers schafft alle Ein-
amMeden. Man erkennet also daraus,, daß künffte auf einmahl übersehen könne, Ein
»i/fes eines der wichtigsten, nöthigsten und
nuölichßen Hälffs-Geschaffte i» allen, son¬
derlich grossen wirtschaffrliche» Hanpt-Ge¬
schafften, und ein Mittel, dem hinfälligen Ge-

Verwaller oder Rechnungs-Führer soll allen
denen, so ihm Geld; Frucht, oder sonst et¬
was, wie es Nahmen haben mag, liefern, ge¬
hörige Scheine, Quittungen und Belege dar-

dachtniß;» helssen, sey. ES wird aber solche! über geben, mit Benennnng, was und wie
Nechnuiigentwederubereigene,oder über ei- ' ' ' - ^
nes andern Limiahmc und Ausgabe geführet.
Bende find nöthig. Beyderley Rechi/ungen
Den 1) or-dentlich, -) glaubwürdig, z) zu-
»»Zlich ftyu. Allein sonderlich werden diese
el»en>chafften an einer Rechnung erfordert,
>»echc man über fremde Einnahme und Aus¬
gabe als ein Verwalter, Administrator, Fa-
m'.r, Einnehmer, Beamter :e. führet, denn
«M diese Eigenschassren kommt die Ablegung,

i,»c> die Qvittung der Rechnung
E,„ige Haus-Wirte lassen ihre Ver¬

walter und andere auf Rechnung füllen
^eamton alle Viertel-Jahre, maiiche au«
uchl aar alle Wochen die Rechnuug machen
äiidere^lasse» keine Wochen-Zettel oder
vqlrmc fertigen, zumahl in weitläufftigen

viel es gewesen, auch zu welcher Zeit es ge¬
schehe», da den», wenn solche Scheuie gegen
die Rechnung gehalten werde», leicht an den
Tag kommt, ob alles gebührend eingetragen,
und in denen Iayren, darein es gehörig, be¬
rechnet worden. DieElttnalMen müssen bey
denjenigen Posten, wo sichs schicken will, als
z. E> bey Entrichtung der Erb - imd anderer
Zinsen, Mast-Gelder, serkaufften Bau - und
Brenn-Holyes, eben sowohl mit Urkunden,
als die Ausgaben mjt Quittungen verifieiret
und bescheiniget werden. Was an Wein,
Fruchten, Getraide und andern verkausst wird,
muß jederzeit ipeciiic- und deutlich, mit
Beyse«u»g der Zeit, der Nahme!: der Kansser,
und wer dabey gewesen, »nd auch wohl des
Ort», ausgedrücket werden. Und eben so ist

z »s

M
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es auch mit demjenigen, so eingekaufft wird,
zu halten, damit sich die Herrschgfft erkun¬
digen könne, ob bis Sache zu der Zeit so viel,
und nicht mehr oder weniger gegolten. Es
sollen niemahls, weder in der Einnahme noch
Ausgabe, einige falsche ^rrel^r!o>i>.-s angefüh¬
ret werden, lind wenn einer vor einen an¬
dern, der selbst nicht schreiben kan, etwas un¬
terschreibet, so muß er iedes.nahl seinen eige¬
ne» Nahmen zum Zeugniß mit unterschrei¬
ben, und melden, wie er hierzu erbeten wor¬
den ; widriaenfalls wird es vor verdächtig
gehalten. Die Qvittungen, Befehle,
rivnl-s, Csntraete, und in Summa alles, was
zum Beweis erfordert wird, müssen unbefleckt
und nicht radirr seyn, und wem: ein Verwal¬
ter mit dergleichen untüchtigen Belegen und
verfälschten Rechnungen erscheinet

auf viele Zahle zusammen stehen läßt, so xro-
sitiren sie hiervon, und sind in Verfertigung
ihrer Rechnungen entweder saumseliger oder
intereßirter. Sie können desto eher Unter-
schleiff begehen, und die in dem einen Jahr
gegangenen Finessen, nachdem das Getraide,
und das übrige, so in dem Gute erbauet wor¬
den, nach dem Unterschied der Jahre theuer
oder wohlfeil ist, so meisterlich in den künff-
tigen Jahrs-Rechnungen verstricken und ver¬
stecken, daß nicht leicht dahinter zu kommen.
Es wird auch ei» ehrlicher Rechnungs-Ve-
amter selbst lieber sehen, daß alle Jahre Rich¬
tigkeit getroffen wird, als wenn er mit sei¬
nen Rechnungen lange Zeit in Unordnung
stehen muß. Ja es erwecket auch gegen die
Herrschafft-Verdacht, sonderlich wenn der

giebt esiRentant Cautions-Gelder oder Vorschuß zu
nur Übeln Verdacht. Es sind einige Aus-fodern, als ob man mit Fleiß die Abnahme
gaben durch gewisse Herrschasscliche Verord- verzögere, und die Rechnungen sich Haussen
mmgen bestandig zu machen, als da sind ein lasse, bis er etwan abgehen will oder muß,
gewisser Abgang an Gecraide, so auf dem Bo- oder gar stirbet, und man alsdenn desto besser
den liegt, und durch Eiudorrung oder auch Gelegenheit habe, denen Bedienten oder
das Abmessen verursachet wird, und pflegen ihren Erben Defeete zu ziehen, oder sie mit
insgemein von einhundert Scheffel Korn der Bezahlung dessen, was die Bedienten an
«in, zwen oder drey Scheffel, vom Haber hin- Porschuß, Caution, Besoldung zu fodern Ha¬
gegen fünf Scheffel vor ein Maaß, Frucht, ben, aufhalten könne. Ein Haus-Wirt soll
Gchrimpff oder Boden-Riß dem Rechnungs- also seines Verwalters oder Rechnnngs-Be-
Beamten zu gute paßiret zu werden. Fer-amten übergebene Rechnungen, und zwar die
ner ein gewisser Abgang von dem in Vorrath Capitel der Einnahmen und Ausgaben von
liegenden Weine; die Belohnung der Tage- Puncten zu Puncten genau durchaehen, alles
lohner, Drescher, Fröhner, Bothen, die Ge-wohl untersuchen, und wo es nöthig ist, De-
sinde-Lohne u. s.w. Wenn nun der Rech- fecte ziehen. Eine abzulegende ordentliche
nungs-führende Verwalter bey diesen gesek- Rechnung muß sich gründen i) auf das In¬
ten Ausgaben erweislich macht, daß sie mrck- ventarium des Vermögens, wobey Einnah-
lich aufgewendet worden, braucht es nicht so nie-und Ausgabe-Begebenheiten in der Ver-
vieler Untersuchung als bey den zufälligen, waltung vorgefallen. 2) Auf die vorherge-
die bald zu dieser, bald zu einer andern Sa- hende Rechnung, sonderlich aber derselben
che angewendet werden, und man nicht so ge- Abschluß, daher allemahl die nachfolgende
wiß determiniren kan. In Ansehung der mit der vorigen durch die Aufführung des

»-"-t""-— -'-derEinnahme, oder aber
was man schuldig ge-°

. ... d. z) Auf Das Wirt-
«m sie nicht eingerrie-en worden, zugleich schaffts-^a,>u->> oder Tage-Buch, so gleich«
mit anfügen. Im Fall er sie nun ohneUr-,sam dieStratze des Haushalters ist^ und ent-

ache aufwachsen, und etwa» durch seineFahr-!>veder gleich nach denen Rechnungs-Rubri-
aß!greit «6uc werden lasse»/und ftinei, Fleiß ken, oder nach denen Tagen eingerichtet ist.

Nicht erwiesen, hat er sich daran selbst zu er¬
holen, und darff es der Herr nicht aimeh-
znen. Sind sie aber also beschaffen, daß sie

Daher auch der Rechnungs-Führer sein
bey der Haupt-Rechnung produciren,

ja diese aus jenem verfertigen muß. 4)Die-
iiber allen angewandten Fleiß entweder garjsts Nanu^l gründet sich auf allerhand parti-
nicht einzutreiben, und sind gleichwohl in der
Einnahme völlig mir geführet, oder gar leicht¬
lich in künfftiger Rechnung zu erheben, so
sind sie anzunehmen, und kan der Verwal¬
ter angehalten werden, solche eigentlich an¬
zusehen, und bey kunfftiger Rechnung ent-
we'er so gut als möglich einzutreiben, und
in Einnahme zu führen, oder aber, da sie gar
nicht einzubringen, i» der Ausgabe und Ab¬
gang mit anzugeben. Es ist am besten, wenn
cineHerrschafft ihre» Schössern oder Verwal¬
tern alle Jahre die Rechnungen abnimmt,
tzitld sie fein genau untersucht: Denn svnsten,
wenn betrügerische Leute sehen- daß ein Herr ».
bikrinnen faunifoZiz ist? und die UechnnngKls.^

culaire Rechnungen, !.i<z-iic!2rivnl.-z, Kerb-
Hölker u. s. f. bey besondern in der Rech¬
nung begriffenensonderlich anderer
Leure, als z. E. der Drescher, des Kochs,
des Hofmeisters, des Försters :e. 5) Auf die
übrigen Belegen, so entweder Attestate, oder
LZvittungen, oder Contracte, oder Vergleiche,
oder schrifftliche Ordern derHerrschafft, oder
eine Registratur im Wirtschaffts-Protocoll,
so von der Herrschafft signiret, als welches
ein Haupt-Fundament, dasjenige, was man in
Einnahme und Ausgabe gethan, zu justisicirm
ist, deswegen man sich dieses Protocoll gleich
anzufangen mnfi angelesen seyn lassen. (Sie-

e den Artickel Hanshaltungs-Bücher).
Ferner
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z-rner gebore« hieher die cz.norn>- ina^^-
^ endlich Aussage» und ZeugM der Leu.
?. 'die von dem Rechnungs- Führer ausge¬
ben »'»vitrunae» und gehaltenen Qvit-
t. qs-N'^er. bey weichen allen fein die
v „ die Sachen, die Per,onen. die ^um
men, genau ausgedrucket seyn, l'.e^ selbst aver

ckt corrizirer, radiret, ansgelosaiet, durch-
s, iü>c», ierrissen. oder eiiigerissen ,cyii inui-
s..> Sie müssen signiret und numeriret, und
!>ii in den, .^"".>1 . oder doch unablasilich
,, der .^aupt - Rechnung unler ihren Nu-

l>nd anaefuhret, und hernach
uciret werden. Endlich grun

Rechnung -?8-

Begebenheiten kuw, «nd zusammen mit zwey
Worten ausdrücken, die Zeit vorne in einer
Rubncke immer fortgeführet, die Personen
bey denen Posten angegeben, und die ellerbe-

Andersten Umstände durch Anmerckungen und
Noten beygebracht werden können. Hier-
näcl'.st so wird zur Ordnung erfodert (>) daß
in der Ueberschriffr die Sache, wcrüb

meni

det sich die Rechder sich ?!e ^eaniuna auf das Geschaffte der
MMsst selbst/ desselben unstreitige Re-

eigeiie in ihr selbst herfurleuchtendeUibe
eiüsiimmung und Harmonie. 8) Auf die von
Zeit zu Zeit aegebenen XxrkaAg, Monats-
üiib Wochen-Zettel, inaleichen erstattete?^-

und Berichte, mit welchen

die Haupt- Rechnung übereinstimmen muß.
9^,e i!iuß auch mit denen publicirtcnRech-
iiimgs-Gesexen eines Landes, einer Cammer,
emcr Casse -c. übereinstinimen, item mit de-

besondern Vorschnfften, Formularen und
M«dcl!en, die offte dazu gegeben werden.
ioZ Der angegebene Bestand muß gleich
»-mm und baar geliefert, nnd also justifici-

>ret werden. Denn wo dieses nicht geschehen
kiiii, dahat der Rechnungs-Führer entweder
iii.hr so viel cinienommen, oder mehr, und
anders wohin, oder etwas nicht so ausgege¬
ben, als er >n der Rechnung erzeklet und an¬
gegeben. Mithin harmoniret die Rechnung
nicht mit der Sache, und ist verdachtig. Es

, über? der
Ort, wo? die Zeit,^von welcher an, und wie
weit? der Herr, dessen Vermöaen Verwalter,
und endlich wer? die Rechnung geführet ha^
be, gemeldet werde. (2) Daß hiernachst, wann
in voriger Rechnung einige General-Puncte
nnd /^<>n!ra, so ben der neuen Rechnuna zu
observiren, gemacht, solche hierauf anaefuh¬
ret. <z) Ein Verzeichniß aller Theile,'Capi¬
tel, Titel und Rubricken der Einnahme, der
Ausgabe und des Bestandes mir denen Sum¬
men , und endlich der 8umm» lummzi-um er¬
folge, die aber, wo jedes in der Rech¬
nung zu finden, citiret werden. Das ist zu¬
gleich da.s Register über grosse Rechnungen ,
und ein General-Extract, daraus man das
ganke erst übersehen kan, und gehöret nir
Klar-und Deutlichkeit. Endlich' folgt (4»
die si'an? der Ausgabe mit der Einnahme,
und des plus oder minus von diesem Jahre,
demc denn eineKU.-n? mit der Einnahme und
Ausgabe voriger Rechnung auch hinzu gefü-
get werden kan. Ereignet sich hier cinek?^-
renT, so müssen die General-Ursachen kürk-
lich angehänget werden. Wy es aber auf
8p<.-ciüiia ankommt, da werden sie bey dem Ti¬
tel unten angeführet, wohin sie aehoren.
Hierauf psieat man auch noch einiae Erinne
rung, die gebrauchten Zähl-und Gemäß-Ar¬
ten betreffende, ^u pramirriren. oder solches
bey denen Titeln zu thun. Ws aber alles
schon bekannt, da fallt dieses weg. Wiewohl

. „ . , , Nechnimaenl
ken als sein Eigenthum verwendet, und also^werden. Endlich folat (5) die Rechmma selbst,
untreu, oder doch wider des Herrns Rechte !tnd hier ist die Haupt-Rege! der Ordnung:
Wndelt habe, n) Es niuß endlich auch Was und wo etwas der Natur nach eher da
w Rechnung mit denen Umstanden der Aei- ist, das muß dem, so erst aus jenem entstehet,
ttn >md derer Preise der Sachen, mit de- in der Vorstellung vorgehen. Z .E.Hat man
Wi Zahl-und Gemäß-Arten, und zwar Naturalien, und Geld-Einnahme daraus, so
wie selbes Land-üblich, und in der Rech- aehet jene dieser vor. ^»iernächst so werden
nunz allezeit ausgemacht seyn soll, z. E. was " '
M Gulden, was vor Scheffel, ob Dreßde-
ner, was vor Gewichte, was vor Centner,

Klafftcrn , was vor Steine zc. ge- und kZiian?. ist. Beyde erste Theile unter-
N werden, har^nonlren; daher diejeni-scheiden sich meistentheils in zwey Mschnitre,

W'e ctwan sonst wider die angenommenen Ziemlich in Naturalien
i^'ar emziigeben, aber auch auf niid Ausgabe. "5c5er Aviciniiir yar seine

m ^hl-Arten Capitel, jedes Capitel seine Titel, ,cder Ti-
-.V- N ^'tel auch wohl wieder Artickel. nud endlich

- und ^!eld-Einnahme
Abschnitt hat seine

und zusammen werden die Posten in jedem Artickcl fein un-
M/n. Aus allen diese» Umstanden " '— ' ' .'vumjet dio ^ . er- ter Numern gebracht.
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aucy cm vzc:,r Ware. Papier muß man hier
nicht jchone», wenn nur alles sein deutlich, or-
de .'.tlich, reinlich und weitläufftia in die Au¬
gen und den Verstand fällt. Jeder Titel oder
Artickel bestehet aus seiner Rnbricke, denen
Posten nnier Nunier» und ihren Tagen, mit
ihrer Zahl und Maa^i, oder deuG^lde, so al¬
le? in Linien nach Rechnungs-^ryi-, gesasset
wird, und endlich aus der Summe aus iedcr
Seite, wenn mehr Seiten zu einem Artickel
anfachen, endlich aber der Summe des Arti¬
kels. (7) Die Theile, Abschnitte, Capitel

zum ersten, ob der Verwalter bey der 5>err-
schafftlichen Administration allen Fleiß ange¬
wendet, den er bey seinen eigenen Sachen er¬
wiese», oder doch hatte erweisen solle» und
können; und zum andern: Ob er.wohl,w:i>n
er an seines Verwalters Stelle aewest wäre,
den Schaden entweder ganfi oder zum Theil
zu verhüten vermocht. Nachdem nun derHeir
oder Hauswirt-Defecre findet, daß der Beam¬
te sich sehr vorsichtig oder nachlaßig erwiesen,
nachdem sind ihm dergleichen Fatalitäten bey-
zn neffen, und z» desectiren oder nicht. Und

Ordnung lassen sich nicht angeben. Denn
die Rechnungensind darinne sehr nach dem
Unterschied der Wirtschaffcs-Geschaffte unter¬
schieden. Zur Land-Wirrschafft können die in
Folio zuDreßden gedruckten, und bey Iacobi
allhier zu findende Rechnuugs-Tabeile»und.
Modelle dienen. Die besondern Rechtlichen
Cautelen, tteizuiklrz und Rechte, nebst vielen
Mustern, findet man in Döplers Rechnungs-
Bcamren.iteminWünschens ^ieinnri-lli oeco-
»°m. Allein die meisten Herrschaffren schrei¬
ben besondere Formulare vor. Denn es ist
beqvem, daß man im Rechnunas-Wesen ein
bestandigesModell behalte. Dieser Rech-
iinng, welche am Ende ebensatts cum -ii>ro
des Schlusses und dem Nahmen des Rech-
nungs-Führers zu unterschreiben, ist endlich
(«) auch das Restanten-Contooder Register
mit denen i?-n,vmbur beyzufügen, warum man
nichts bekommen können, und endlich folgt
das ganfie^onvoMr Belegen, so gehefftet und
k»uiret hinzu zu thun. Und (y) ist noch zu mer¬
ken, wenn etwsn die Einnahme oder Verwal¬
tung nicht mit dem gewöhnlichen Rechnungs-
Iahre angetreten wäre, daß man über das
Stuck der Zeit, bis zum Anfang des Rech-
nungs-Iaores, sein eine besondere Stück-,
Rechnung machen, diese aber nicht in dieIah-
res-Rechnunq mischen müsse. Was endlich
nun die Ablegung und Abnahme der Rechnunq
anbetrifft,so ist desRechnungs-HLhrers Schul¬
digkeit, auf alle Weise das erste au seiner Sei¬
te zu thun und zu befördern, das leizre aber
zu urgiren, allenfalls einen t^iculsrorem sei¬
ner Seits z» ernennen, eine inil-n?. um die
andere zu thun, die Rechnung zeitig und rein
geschrieben zu überaeben,um zu
bitten, allenfalls, wenn es ein Collegium ist,
wo solches abzunehmen, an den Herrn selbst
zu gehen, und sich zu beschweren und dcrglei-

' chen, dainit man sehe, er habe seiner Seits
«llen Fleiß angewendet, Richtigkei? zu erhal¬
len. Denn dieses giebt eine sonderliche Ver-
niulkung vor die Richtigkeit seiner Rechnun'.
Was aber die Abnahme der Rechnung betrifft,
so muß solcke erst examinirel uud deseetiret
werden. Uiberhanpr inuß bey Defeotirung der
Rechnungen des Verwalters oder Rechnuugs-
Führers, wenn er anführet, daß der Herr¬
schafft in einem und dein andern Schaden
wiederfahren.ein Haus-Wirt wohl judiciren

Einkünjste
ten erhöhet und vermehret werden können, so
kan solches bey der Einnahme als ein Desect
angeführet werden; ein anders aber wäre es,
daferne es von dem Boden oder Witterung»
die nach dem Unterschied der Jahre ungleich
zu seyn psiegen, und andern dergleichen Um¬
standen derendirte. Eine gleichmäßige Be-
wandniß hat es auch, wenn^in der Rechnung
angeführet wird, daß von Früchten und ander»
etwas dieblich entwendet worden, da denn bey
der Defecriruna beurtheilet werden muß, ob
der Diebstahl durch des Verwalters Fleiß und
Vorsichtigkeit abzuwenden gewest wäre oder
nicht. Bey der Ausgabe ist zu defectiren,
w.»n etwas theurer bezahlt, denn sichs or¬
dentlicher Weise gehöret; wenn etwas unnv-
thiges angeschafft, so man hatte entbehren
können; wenn ohne Vorbewust und Genehm-
halrung der Herrschafft etwas »ach eigenem
Gurdünckcn vorgenommen, mehr Leute gehal-

oder ihnen auch mehr bezahlet worden?ten, , ,
denn sichs gehöret. Es ist auch aenau Acht
zu haben, daß in der Ausgabe eine Sache nicht
zweymal angesenct werde, welches betrügli-
che und Gewissen-lose Rcchnungs-Führervor
einen Meister können, und es dabey so zu ver¬
stecken wissen, daß wer nicht sehr accurat hier¬
innen ist, es nicht leichtlich mercket. Ferner ist
zu defectircn, wenn dieBeamte» in Herschafft-
lichen Verrichtungen verreisen, und allerhand
unnörhige Ausqaben an allzu starcken Zeh-
ruligs-und Reise-Kosten derHerrschafft anse-
>;en. Sind »uii bey den Puncten der Einnah¬
me und Ausgabe einige Bedencken gefunden,
'und Defecte gezoaen worden, solider Haus-
Vater den, Rechnunas-Führcr dieselben com-
inuilicircn, damit er sie beantworten, unddie
Rechuuna darnaa, ad>ustire» könne. Hat aber
die Herrschafft nach angestellter Untersuchung
die Rechnung richtig befunden, so muß sie keine
Schwierigkeit machen,zu des Rechnungs-Fnh-
rers und der Seinige» Sicherheit,auch um bes-
sererOrdmuig willen, zumAbschlliß zu icyrei-
teu uud ihm einen Justifications-Scheinzue»-
theilen, krafft dessen sie seine Rechnungen ap-
probirt, und ihn von allen Forderungen, An-
und Zusprüchen, die in Ansehung dieser Rech¬
nung an ihn oder die Seinigen gemacht werden
konten, auf ewig entbindet und losspricht..
Ist er aber etwas schuldig nach dem Ablchluv
geblieben, und er bezahlt, so bekommter einebe,en-



«lindere Hauxt-Qvittuug. Die Rechnung
mißnilii nicht etwan weggeworffen oder mcht
geachtet werden, sondern diese gehöret in das
Mittschaffts-^rciiiv, oder die wirtschasstliche
Registratur, uxter die wirtschafftl. Briefjchaft-
ten, wo sie fei» nach ihren Jahren und an
d'rer ordn'.üii!, sonderlich denen Classen derEinnahme nei'st ihrenBelegen aufaehobe»,u»d
i„ dem iin-imruii» «der die und Brie?-
schafften angeinercket, auch nicht ohne einen
Zettel oder andere Nachricht, wo sie sey, her¬ausgegeben genommen werden muß.
So viel hat man vor »vrhig befunden, von
ReäMM» alihier anzuführen, und dabey
zugleich einigermassen aus das publigve und
Caüimer-Rcchnunqs-Wcsenzu sehen. Mehr
kan man in des Rath Zinkens Grund-Riß
demCameral-Wissenschafftcn, 2 l^r'Ub.ii!
c^.ly. 2s> davon, wiewohl auch nur zur kur¬
zen Anleitung finden. Man siehet aber auch
dara»s, daß zum rechten Wirtschaffts - Rech-
niings-Wesen die Rechen-Kunst zwar unent¬
behrlich, allein daß man eines Theils dazu
eben keine ij>ecni«ivische und subtile Rechen-
Miß brauche, hiernächst aber, daß es damit
aiiemi Theils noch lange nicht bey wirckli-
chem praetischen Rechnungssührenin der
Wirtschafft geschehen sey. Aliein es ist zu
bevanren, daß man fast nichts von praetischen
Anleitungen zur wirklichen Verfertigungund
Führung Mcvnom,scher Rechnungen, wenn
man die Hairdels-Rechnungen ausnimmt, in
denen Rechnungs-Büchern findet. Daher man
denn mit aller semer Rechen-Kunstendlich
genothiget wird, bey einem Verwalter, Amt¬
mann, oder einer Cammer erst in die Schule
zu gehen, und die rechten Einrichtungen und
Vertheile bloß durch Exempel und Nachfolge
1» langer k>r->x!zu lernen.

Rechter Flügel, siehe Flügel.
Reckel, suche Raff.
Reckholder-Z)eer, siehe ^vachholder-«eer.
Reckling, suche Rass.
Reen, siehe Rain.
Ress, nennet man ei» hvltzm, Gestell, das

Achte und mittelmäßigerGrösse? es dienet!
oambe oarzu, damit man etwas darein pa-
ttmie ^ Rücken fortbringen

bey der Jägerei? eine
Mi»e ^reuniserentz,Bezirek oder Gegend,
«ljo wird ein ^orst-Refier ein Bezirek genen-
ttauet'ist aiiver-

derjenige Ausspruch oder
^nand?. ibre» Theilen auf
einander 'vlgcii müsse, wenn nemlich dar-

Wirckung erwachsen, vder
gen.'su besondern Absicht erfol-
ttsci "n pra-
s- ^'/twas zu thu» oder zu las¬
sen entweder nut strenger Verbindlichkeit vder

ohne solche vorschreibet. Jene heist ei» Ge¬
setz, diese aber ein Rath, Rathschlag oder
Richtschnur, darnach ein Geschäfft, Kunst
uud Wisseuschafft auszuüben. In der Oeee-
nomischei! Wisseuschafft sind noch viele Re¬
geln mehr auf die Erfahrung gearündet, als
daß selbige von der Natur und Eigenschafft
der Sache selbst hergenommen wären. Und
eben daher geschiehet es auch, daß zuniöfftern
verschiedene falsch befunden werden, dieweil
ehe und bevor man diesen und jenen Sak von
einer Sache festgesetzet, man nicht allemal die
darbey vorkommendeUmstände der Sache,
Zeit, Witterung und was dergleichen mehr,
genau in Acht genommen, und gehörig gegen
einander gehalten, wie nicht weniger erwo¬
gen, ob in Ansehung einer Sache etwas eben
also und nicht vielleicht anders geschehen
müsse. Unter denen gar verschiedenen umi^,-
tig-gefundenenRegel» finden sich auch dieje¬
nigen, darinne ma» die Witterung und Be¬
schaffenheit des Himmels a» einem gewissen
Tage zum Grund setzet, und daraus wissen
will, was in einer lang darauf folgenden Zeit
nothwendiggeschehen müsse, vhngeachtetdie
Sache, so da geschehen soll, mit der an dem
gewissen Tag angemerckten Witterung und
Beschaffenheit des Himmels gar keine Ver¬
bindung hat, sondern bloß darum wieder also
geschehen muß, weil in den ältern und sast
undeneliichen Jahren vorhero ein oder etliche
mal der Erfolg also gewesen.

Rege mache,,/ sagen die Jäger, wenn sie das
Wildpret aufjagen.

Rege»/ entstehet aus denen häusig aus der
Erde in die Höhe gestiegenen wässerigenDün¬
sten, welche, wenn sie daselbst von denen zur
Fruchtbarkeitdes Erdbodens dienlichen Sal-
peterichen und dergleichen Theilen gleichsam
geschwängert worden, durch die Kälte wieder
gerinnen, und so schwer werden, daß sie von
'der Lufft nicht länger getragen werden können,
zu fallen be-imnen, bis sie in Wasser-Tropffen
wieder aufdieErde gelangen, und dieser ihre»
Wachsthum vder die Krafft befördern, daß sel¬
bige so viele Gewächse hervor bringen kan. In
grosser Sommer-Hi-?egiebt es wenig Regen,
weil zwar alsdenn viel Dämxffe aufgezogen,
aber auch in der Lusst zerstreuet werden, wenn
es aber regnet, geschiehet es mehrentheilsin
grosse« Tropssen, weil sie hoch herabfallen, und
dieses Heisset man Play-Regen, welche offt
unversehens, und fast ohne Wolcken einbre¬
chen. Ja zuweilen fällt eine wässerigeWolckr
aus einmal gank herunter, wenn entweder der
Wind, so sie erhalten hätte, sich geleget, vder
die Luffr unter ihr jähiing gar zu dünne wird,
und dieses nennet man einen ^Volckenkruch.
Im Wiiirer steigen die Dämpffe nicht so hoch,
daher sie mehrentheils nahe an der Erden einen
Nebel machen, und wie Staub niederfallen,
welches man eine» Sraub-Rcgen nennet. An¬
dere Dünire befinde» sich auch'wie em Dampf,
!cn man nicht siehet, in der Lufft. lind
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SZ!7 Regen Regen-Bogen Regen-Kleid -zzz
dieser ist eine sonderliche Nahrung derPflan- stinckend werde, welches von seiner Unreinig-

keil zeuget. Fleisch und allerhand Hülsen-
Früchte solle» sich am geschwindesten im Re¬
gen-Wasser kochen lassen.

zen, die sie mit darzu geschickten Werkzeu¬
gen, als Blättern? Blüthen, der Rinde
und Schale an sich Zieden. Derer 'Munder-
Regen an diesem Orte nicht zu qedencken,
da es in den vorigen uralten Zeiten, besage
derer davon ausgezeichneten Historien, aller
ley dienlicheNahrunqs-Mirret/ z. E. Fleisch
Fische, Korn u. s. f. geregnet. Man conlen-
ke die //
17^7. Ini Frühling und Herbst, da War¬
me und Kalte sehr durch einander gehen,
giebt es viel und mäßige Regen, weil die
Dämpffe zwar in Menge aussteifen, sich aber
in der Lufft nicht lange halten können. Die
Anzeigen eines bevorstehenden Regens sind:
Wenn die Souue des Morgens bleich auf¬
gehet, oder am Tage heiß sticht; wenn salbe,
und bleich - rothe Wolckeu des Morgens zu
sehen; wenn das Rine-Vieh in die Höhe sie¬
het; wenn die Bremen, Fliegen, Mücken und
ander Ungeziefer scharff stechen wenn die Fi¬
sche
«n

Fruchte sollen sich am geschwindesten im!
" ssen.

Regen-Dogen, ist ein Lufft - Zeichen,
welches in einein mannichscirdigen' runde»
Bogen bestehet, dessen lebhaffte aber incl-r
glänzende Farben, aus den in den Regen-
Tro:'sslein gebrochenen Sonnen - S.rahlen
entstehen, wenn die Sonne scheinet, und
wir zwischen derselben und der Regen-WM«
uns befinden. Und daher» ob es uns gleich
vorkommt, als stände er in den Wollten,
verhalt es sich doch in der That nicht a!H,
sondern er ist in dem Regen, der herunter
fallt, wircklich anzutreffen. Es kan aber
nicht ben einer jeden Höhe der Sonne über
den Horizont ein Regen-Bogen erscheinen,
sondern nur etwas vor Mitiaa des Morgens
und etwas Nachmittag, des Abends; nig!„
chen kan man nur an der Morzen-uud Abend-
Gegend des Himmels dergleichen Lunr-Tei-

weil in unsern Ländern
über den Horizont einen

daß uns an andern
Reiher aber hoch fliegen; wenn die Enten im!Gegendenein Regen-Bogen erscheinen könne.-
Wasser, und die Huner im Sande sich ba-^Die Farben in den Regen-Bogen folgen or-
den; wenn die
und die Hahne . ^ .
hen; wenn die Frösche des Morgens,

... ... Regen-Bogen
dem

häufiger, als sonsten, ans der Er-> obern Regen-Bogen die Purpur-Farbe unter
den kriechen; wenn die Bienen aus ihren^der blauen die oberste, und die rothe die un-
Stöcken nicht heraus wollen, oder sich innerste. Je grüner die Farbe des Regen Bc-
dieselben ziehen; wenn das Gemäuer in de-lgens ist, je mehr Regen; je röther aber, je
neu Häusern anfanat zu schwitzen; wenn sichjmehr Wind es bedeutet. EiuRegen-Bogen,
der Rus an denen Caminen uns Rau6)fängen! der einen Gegen-Schein macht, deutet aus
von nch selbst ablediget und herab fallet;^Regen. Wenn bey aufgehenderSonne ge-

ne aus dem Hause will; wenn die Saite»!kleiner Sonnen-Regen folget. So im Regen
auf den Instrumenten sich anziehen und sprm-jund Sturm, wenn die Sonne bereits hoch
gen unv dergleichen. Das mit Quecksilber ^gestiegen -.st, steqen derselben Untergang oder
gefüllte Wetter-Glas giebt auch mit sei-^die Abend-Seite ein Regen-Bogenerscheinet,
nein Fallen eine sichere Anzeige des Regens, so ist es ein gewöhnliches Anzeigen, daß si«)
Auf Morgen-uud Abend- Regen pfleget ge- der Regen bald in klar Wetter verankern
meiiiiglich klar Wetter zu folgen. So es im
Wind und Sturm zu regnen anhebt, so will
es bald Wind-still werden. Weißlichte Was-
ser-Tropffen, die da sonderlich in Mist-La¬
chen und saulen Wassern grosse Wasser-Bla¬
sen im Herabfallen machen und lanae d«»-!Ein Regen-Bogen gegen Äufgang in
ren, bedeuten einen langen Regen. Ein Re >Qiffr, wenn die Sonne untergehen will,
gen, der laugsam anhebt, oder immer mehrsdeutet nach Gelegenheit der Zeit Donner
und mehr zununmet, währet langer, als der oder RezeAMderlich da er doppelt oder mehr¬

werde; so er aber gegen Aufgaug st.l-et, ist
es ungewiß. Ein Regen-Bogen gegen den
Mond über, giebt Unbeständigkeit des Wet¬
ters , und bisweilen langwieriges Unaewirter
mit Feuchtigkeit und Sturm zu erkennen.^ ^

be-

geschwinde kömmet. Ein Regen, der auf der
Erden geschwinder als sonst gewöhnlich ein¬
trocknet, giebt Vermuthuna,daß mehr naß
Wetter mit hefftigen Regen folgen weree,
«. s. w. Das Regen-Wasser wird zwar von
einigen vor das reinesie, gesundeste und nütz¬
lichste in Speisen und zuni Gerräncke gehal¬
ten, allein die Erfahrung bezeugt es, daß
das Regen-Wasserunker allen am ersten

fach ist. Wenn ein Regen-Bogenerscheinet,
ehe es regnet, so regnet es gemeiniglich drey
Tagenach einander; ist aber ein Regen vorher,
gcz-ingen, so deutet es auf ein schon Wetter.
Das Stück eines Regenbogens,die ÄZasser-
Salle goiunn:, deutet aus bevorsteyendenReaen.

Regen-Rleid,ist ein besonderer in einten
Reichs- und See- Städten üblicher Habit,

dessen



^z8? Regen-Wasser Regen-Wurm
v-C^ MdaS Frauenzinliiier bedienet,wenn es

'm Re^eu ausaeyen soll. Es bestehet aber c >e-
!>s eines Theils in einem langen von ichwarften

verferiigten Rock, der sich über alle Klei¬
der ja über das Aufsteck-Kleio ziehen lanet,
„id denn andern Theils in einem aus el'en.die-

,cii?eu-! zubereiteten Tuch, das vier Ellen
.ina, und zwey Ellen breit,welches ne über den

«vi>f decken, von dar herab hangen lassen.
M'ii tra t so seidene als auch wollene Regen-
Äcider, davon aber die legten weiß gefuttert.
^„Numi'erg, n?o man sich gewöhnlich nur der
ärüi'mi und ln,t eben dergleichen Sowen ver-
«cheneil TZ^cr bedienet, heisteSauch nur ein
Xerien Tnci,. An aiideri! Orten. londerlich
j„ ^ici'cr-S'ichsen, braucht man auch weisse
leii-ene Regen-Tücher.

Regen-Wasser, ist das weichste und subti¬
les« Äaiftr, welches mit andern Materien
iiiciit so innigst verbunden und Kn-met, und
dil'N zur Verdauung, zum Kochen, zur
AujliMN und dergleichen an, dienlichsten ist.
^ciidttlich dienet es am besten zum Trincken
vsrMcnschei! und Vieh. Vor die ersten aber
sonderlich, wenn es gereiniget ist. Denn das
unreine, so von denen Dächern iaufft. ist
nicht aeftiid, und saulet bald. Und hiervon
md vielleicht I'limu! zu verstehen seyn? wenn
»»«giebt, das Regen-Wasser sey nicht so qe-
siniS als O.vell-Wasser, weil es viel eher
liinckeiid werde, und damit zeige, das? es vie¬
le ünreinigkeit au sich habe. Eigentlich aber
kommt die Fäulniß alles Wassers von derLusst.
Wen» es dafür verwahret wird, so gehet es
«icht so leicht in die Fckulniß. Indessen ist
es gewiß, die Wasser-Triucker schaben das
Regen-Wasser sür das beste, und zwar nicht
ohne Grund. (e>>nl, r> Hoffmanns "lr-a.
«vm gemeinen Wasser).

Regen-IVllvM/ Evd-Vvuvm/ ist ein lan¬
ger, glatter und runder Wurm, ohne Füsse
und braun - rother Farbe, der sich im fetten
und feuchten Erdreich aufhalt, und dem Gar-
tcn-Werck sehr schädlich ist. Wenn man im
ersten Frühling, ehe sie drütig werden, und
im Herbst, da man insgemein die Garten-
Lceten umzugrabeu pflegt, dieses Ungeziefer
MS der umgeworffenm Erde fleißig zusam¬
men liest, kan man sich ihrer ziemlich entla¬
den.^ Man darf sie nur den Hünern vor-
Mrmi, die solche nicht allein gerne fressen,
jendern auch feist davon werden ; will man
ne aber m die Teiche schütten. werden die
Si>che nicht weniger eine angenehmeNahrung
Man haben. Nach einem gefallenen Regen,
Mr wenn das Land mit Wasser, worinnen
Salpeter zerlassen, oder Hans gemocht. be-
Wlen worden, kriechen sie häuffiä heraus, »nd
wunen ,o denn aecödtet werden. In den

und Gangen zwischen den Beeten,
so von ungelöschtem Kalch

xM' brauchen , und solche-? mit einem
die Locher siiessen lassen. Der

liebt uberhuurt die Feuchtig-
r-n. V>en» daher der obere Boden rücken

Regen-Wurm ^59»^
ist. so begiebt er sich in die treffe ftuchteE?»
de: Ist er aber naß oder wird nur gclüfftct,
daß er meynet, er scn feucht, so kriechet er in
dieHohe. Kein Thier stellt ihm so sehr nach,
als die Maulwürfe, die deswegen damit ant
besten zu fangen sind. Ja eben deswegen
gehet er allemal der feuchten und luckern Er¬
de nach, um seine iel'tgedachte Nahrung zu
finden. Mau kan ihn also gar leicht alsdenn im
luckern und feuchten Erdreich auch mit blos¬
sen Handen fangen. Und wenn man ihm in
seiner da er meistens, wenn der Bo-
deii trocken wird, sich nach denen feuchten
Grund-Mauern hinziehet, liesse Törsse in
Weg grabet, so kan man sie häuffiz fangen.
Denn sie fallen da hinein, und können nicht
wieder heraus kriechen. Ja wenn ihrer viele
darinne, so beissen sie einander selbst todt,
und fressen sich auf. Sonst geben die Re¬
gen -Würmer einen guten FischKöder, weil
aber dieselben bey heisser Sommers-Zeit,
wenn der Erd-Boden dürre und trocken, be¬
schwerlich zu finden, als ist man auf eine
und die andere, Erfindung bedacht gewesen,
wie dieses Gewürm zu allen Zeiten init leich¬
ter Mühe zu denen Ködern zu überkommen:
Mail nimmt nemlich einen starcken. dicken,
und bey dritthalb Eilen langen Stock, spwt
solchen unten als einen Pfahl zu. und stvst
ihn beynahe eine halbe Elle lief in den Erd-
Boden. rüttelt hernach, da man unterdessen
mit denen Füssen beständig stehen bleibet,
denselben bey einer guten Viertel-Stunde
lang immer hin und wieder, nicht anders,
als wenn man solchen wolte heraus ziehen,
und wenn er ja unter den: Rütteln auch so
locker würde, daß er nicht mehr in dem Erd-
Boden hafftcte, so kan man solchen nur mit
einer Heftigkeit wieder hinein flössen. Durch
diese unermüdete Beweg - und Rüttelung
werden sich fast alle Regen-Würmer bey ei-
nerRuthen weit im Umkreis heraus begeben,
und sich finden lassen. Man kan auch dieses
Gewürmes habhasst werden, wenn man auf
einer Wiesen oder qrasichlen Orte, wo man
muthmasset, daß es aildorren Regen-Wür¬
mer gebe, sich bey einer Viertel-Kiunde oh¬
ne Aufhören mit denen Füssen starck beweget,
und gleichsam bemühet, die Erde fest-und ein¬
zutreten. TZurch solches Herumtreten krie¬
chen die Wurme rings herum heraus, und
sind mit guter BeqvemliäKit zu fangen.
Doch ist hierbey zu mercken. daß man mit
dem Herumtreten nicht eher nachlassen darf,
bis sie völlig hervor gekrochen. weil sie sich
sonsten gar bald wieder zurücke ziehen. In
der Arkmey sind die Regen-Würme ein herr¬
liches Mittel, in- und äusserlich zu gebrau¬
chen^ Frisch mir Weine zerflossen, und durch
ein Tuch gepreßt, haben sie eine Schweiß-
und Harn-treibende Krafft, dienen in an-
valtenden Kranckbeiten, absonderlich in der
Gelb- und Wasser-Sucht. Mit Milch zer¬
rieben, lind sie heilsam wider den Schar»
bock. Lebendig zergverscht und äußerlich auf?
gelegt, heilen sie den Mm» im Finger, lin-
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der» den Krampf und das Russen in Glie
dern. Das von denen Regen-Würmern ge¬
brannte Wasser hilffr denen Wassersüchtigen;!
der 'p^iruü hat eine den Schweiß und Harn'
Mächtig treibende Krafft, und das Sei die¬
net v^der alles Reifien in den Gliedern, in
gleichen wioer das Podagra und andere
Schmeryen, so von Verrenckungen, Schlagen
«nd Stössen kommen.

Rehe, eine Pferde - Kranckheit, sie^e
Räye.

Rehe -z?.

Reke, ist eine Gattung wilder Ziegen, wo¬
von das Männlein der Rehe-Lock, das
Weiblein aber die Ziege oder Ricke (Rücke)
qenennet wird. Es konimet an Gestalt dem
Damm-Hirschen ziemlich^glcich, ist aber klei¬
ner, und hat auf dem Rücken ein licht- oder
dunckel-falbes straubes ^aar, an den Seiten
mit weissen Flecklein eingcsvrengr, wenn es
noch jung ist, und einen weißlichren Bauch.
Der Rek-Äock, wenn er ein Jahr alt ist,
feftet seine Gehörne mit zwey Spitzen, wie
die Hirschen ; im andern und dritten Jahres

aber verstecken sie sich in tieffe Wälder, wo
es Brunnen-Quellen, Moraste, Brombeer-
Sträucher, Binsen und allerhand grüne
Kräuter giebt, da sie die Knospen, grüne
Blätter und Schößlinge der neu wachsen?«,
Sträucher abbeisscii. Der Bock gehet voran,
und tritt allezeit am ersten aus dem Holke,
uni zu kundschassten, ob keine Gefahr vor¬
handen, und die Ricke folger hernach ; hu,-
gegen wenn sie geschrecket oder gejaget wer¬
den, bleibet der Rehbock allemal zurücke.
Ein fliehend Rehe giebt den Hunden viel zu
schaffen, sonderlich im Heften, thut viel Ab»
sprünge und Wechsel-Gänge, daß die Hunde
irre werden. Im Jagen und Treiben lau¬
sen sie ms Runde, auch zuweilen durch die
Treiber, oder drücken sich in einen Strauch,
wie Hasen, zur Erden, bis man vorüber
ist. Sie färben ihre Haare des Frühlings,
wie die Hirsche, lassen die graue Winter-
Haare fallen, und werden roth. Wenn sie
sich legen wollen, scharren sie des Sommers
einen runden Platz in die frische Erden, des
Winters aber kraften sie den Schnee wea,

aber"vier Enden oder Gabeln, auch woylm n trocken zu liegen. Sie haben ein schar-
sechs Enden, bey welcher Zahl er verbleibet,,ses Gesicht, und einen starcken Geruch, sind
wiewohl man Rehbocks-Gehörne von acht schnell im Laussen, und fertig im Schwim-
und mehr Enden angetroffen hat. Es wird^ien. Wenn das Wetter sich andern will, ko¬
alier solches niemals, wie viel es Em'en ha- ret man den Rehbock vffre schreyen, er bellet
be, angesprochen, sonder» nur ein Gehörne fast wie ein Hun>, aber langsamer und hei-
zenennet. Er wirstt dasselbe >m October,scher. Der Bock hat einen stärckern Fuß, rün-
»der November, auch wohl ern, wenn erldere Schaalen, und einen vollern Ballen,

noch jung ist, im December ab , und ist zn^alj die Ricke, beu welcher alles schärffer und
verwundern, daß um diese mehrentheilS kal

te Zeit dergleichen weiches Gehörne, die,
wie die Hirsch-Geweihe, anfänglich von

spikiger. Es lauffet zwar der Bock im Au¬
gust» aufs Blat, als zu weicher Zeit er nach
der Stimme des ReheS gehet, welcher^Ruf

Schweiß und Knorpel in die Hohe schössen,«dergestalt lauter, als ob man auf einem Blat-
>ie Kalte nicht verletzet werde, gejral- te einen gleichstimmige» Pfiff thäte, dah-rodurch die

ten man niemals wahrgenommen
ches geschehen sey. Nachdem nun dieses Ge
hörne im Januario oder Februar!» wieder

daß sol-!au6) die alten Jäger in den Gedancken ge-
iesesGe-lstanden, als ob er zu solcher Zeit bruufte,

wie denn auch das vielfältige Jagen es euiem
vereckel ist, so fängt er im Martio aii zn^sast solte glaubcn machen; alleuie es ist die-
schlagen. Er ka» sich damit eines Wuchses ses Jagen vieluiehr eine wilde Geilheit,
»der kleinen Hundes erwehren, aber den
Wolss scheuer er gewaltig. Die Rehe hallen
sich nicht zusammen, wie die Hirsche, >» ei¬
nem Trupp, sondern gehen paar-weise, cm
Rehbock und eine Ricke beysammen, bis die
Zeit kommt, daß die Ricke setzen soll; als-
denn gehet sie ziemlich weit seitwertS, aus
Furcht, daß der Bock die jungen unibringen
möchte. Sie brunften im November und
December, und die Ricke setzt zwischen Ostern

mid Pfingsten zwey Jungen oder Red-Zaches aus der Erfahruna hat Bey der 5c-
lcm, nemlich ein Bocklem und cm R>cklcin,ii>e-"iand wird «der

solange, bisne klonen fresicnkoni.cn, erzch^um etliche Maschen höher seyn müssen, als

wel¬

che der Bock mit denen schmalen Rehen be¬
ginnet, nicht aber mit alten Rehen, niassen
dieselben zu solcher Zeit noch die Jungen bey
sich führen, und ihnen die Milch gemessen
lassen. Die Ricke läufst auch aufs Blat, aber
nicht ehe, als wen» sie ihre Jungen hat, und
dieselben von ihr abgegangen sind. Wie¬
wohl der Bock im November und Decem¬

ber, und also in seiner wahrhassten Brunft
ebenfalls aufs Blat lausset, wie man sol-

het sie solche, alsvenn begiebt sie sich nebst
denenselben wieder zu ihrem Rehbock. Die
Jungen bleiben bey denen Alten, bis sie
jährig werden, alSdenn wechseln sie weiter,
und paaren sich gleichfalls. Im Frühling
«nd Sommer sind sie gerne in denen jung
aufgeschossenen Hölftern, wo sie nicht wea
«uf die grünen Saar-Felder haben, und des
Nachts sich weiden können. ^m Winter

die Hasen-Garne, damit sie nicht druber je-
ften, eine Stallung umstellet, und die
Rehe durch Treiben'oder Iago-Hnnde u>
i>w Ne^e gejager, worinnen sie entweder le¬
bendig gefangen, in Kasten gethan, und nach
einem Thier-Karten geführet werden; ooer,
man giebt ihnen den Niclfana,. (Kenick-
Mg), und liefert solche an gehörige Orte.
Weil aber so wohi die Ricke» als Bocke m

d»e



-z?z. Rehe - Kaste» Rche-Netze^ Ri-ü'-Asch Reichthum -Z94

^cpe lausten, thut eine Herrschafft mrt-
i.^cr wenn sie die Bocke nur wegfangen oder
«Ä,'^e» last, denn eine iede Ricke, wenn lie um
.ÄiDsckaekominen, bringet schon emenan-
ä/n Bock wieder, dieser aber, wenn er ,enie

oerlvhrcn, gehet andern nach aus dem
Kel,«W, Die Rehe werden an vielen Orten

der Nieder-Zagd, in Chur-^achien und
iiicoip-rirten Landen aber zur Mittel-^agd ge-

ch »ct Das Reh-Wildpret ist zart, vor an¬
der» Mdvret wohlschmeckend, und sehr ge¬

sund. Die besten Stucken davon, als der Ru
' i, Keule und Büge werden gebraten,

übrige gleich andern, Wildpret gekocht. ;

das

zuge

rmiqen derer besondern Spei,en beschrieben zu
Wen. In derArtzney dienet das Fleijch und
d.,s Gerinnsel oder Lab mit Wein vor den
Bailch-F>uß; die Galle mit Honig und Luxi-
iim-Mehl zur Salbe gemacht, benimmt die
Decken des Angesichts; mit Wasser ver¬
mischt nimmt sie die Schwärze oder den
Brand von der Sonnen weg; mir Honig in
dieAiigeli gestrichen, oder mit Frauen-Milch
cinaestosset, benimmt sie die Dunckelheit der
Amen.

Reke-Rasten, ist ein holtzerner Kasten, dar-

verkehrt aus der lincken Schulter träger, so
nimmr ein anderer ihm denHefftel und etwas
vomNctze, vvndcmHaacken, schlagt ein, oder
bindet^an, und lässet den Mann mit dem Netze
ablausten, denn wird solches schars angezogen,
huireniiachausgeschlagen, daß es recht stelle,
und wieder ei» anderes genommen? bis mair
mit der zanken Stalluna fertig. Diese Rehe-
Netzen können auch auf der Wolffs-Iagd ge¬
braucht werden, indem man damit hin und her
Winckel und Haacken stellet, daß sie unverhofft
gefangen unterschlagen werden; wiewohl sie
zu der Rehe-Jagd und vor die Füchse am be¬
sten, und daher ohngefehr achtzehen Stücke bey
einem Jagd-Gezeug zu halten sind. Ein sol¬
ches Nc?e dörsste mit alier Zubehör/ des Sei¬
lers Arbeit und Hans, nickt über sechs Thaler
in allem zu stehen kommen.

Rohling, siehe Röbling.
Rehmen, suche Rahmen.

Reib-Asch, ist ein runder und tieffer hart ge¬
brannter irdener Napf, worinnen man etwas
mir einem darzu gehörigen von Holst gedreh-
ren und unten dick zugerundeten Klöppel,so die
Reib-Reule genenner wirb, klein und klar zu
reiben, ingleichen Butter zu Schnee zu zer-
treiben pflegt, als die man sonderlich zu denen

innen ein 'in Netzen geMgen-r Rehe Bock Sand - Torten brauchet, wovon
«der Rehe lebendig von einem Ort zum andernidieser Aitickel nachzugehen.
geschasset werden kan. Er wird nach der Grosses Reib-Eisen, ijc ein vonBlech lang und hohl
eines Rehes von leichten und dünnen Metern. durchlöchert und dicht ausgeschtagcneS Inftru-
jusamiiieii geschlagen, und mit behvrigen Ban-!ment^wvrauf.Zucker, Semmel, Brct und an¬
dern, Lufft-Löchern und Schubthüren, und an
dem Ende, wo der Kopfist, mit einer kleinen
Krippe und einem eisernen Räuffgen versehen.
Dieweil aber die Rehe ein weichliches zartes
Leben haben, und wenn sie eingefangen und in
Kasten gethan werden, darinnen springen und
sich stossen, und mkurkerZeit dahin fallen, ist
höchst nöthig, daß man den Deckel oben von
Barchent oder doppelten Zwiilig an beyden
Enden feste und steiff angezoaen, beschlagen
lasse, so kan sich das Rehe nicht in- Genicke stos¬
sen, oder Schaden nehmen. Aus den Seiten
müsse» eiserne Ringe zum Angreiften gemacht,
und der Kasten mit grüner Oel-Farbe ange¬
strichen, auch an denselben Rehe-Bocke und
Rehe gemahlet werden.

Rehe-Neye, werden insgemein fünfzig ge¬
doppelte Schritte lang, und sechzehn bis zwan-
!>? Maschen hoch aemacher, deren iede dren
Zoll lang ins gevierte seim soll, damit kein
Fuchs oder Hase hindurch schluppen könne,
^ie Leinichen, davon sie abgestricket werden,
Wen von vier Garn dick gesponnen, die
«chlag-Leinen aber zwölf Garn-Faden dicke
styn, und an jedwedem Ende ein paar gute
«Mem vorgehen, solche an den Haacken und
Heftel zu binden, welche von weißbüchenem
Howe, und die Furckeln fein leichte seyn sollen,
damit ein Mann solches traaen, und füglich,
leichnmd beqvein stellen könne. Wenn nun
der «steil-Mann das Netze aufgebunden, und
wiHesttel in der rechten Hand, auch das Garn

imn Mauffcn gefallet Hot, und den Haacken

dere Sache» gerieben werden. Die gank klei¬
nen Rech-Eisen brauchet man in der Küche zu
Muscaten-Nüssen und andern Sachen, ss dar¬
auf klein gerieben werden.

Reider, ist^in Stroh-Seil oder Wisch, s»
die Drescher zwischen den Zancken eines Re¬
chens hangen haben, und damit die auf den
Scheun-Tennen ausgedroschene Frucht, nach¬
dem solche vorhero mit dem Rechen aufgewor¬
fen oder gewendet worden, von einer Seite zur
andern aufzureiben oder aufzurüscheln pflegen.
Nach jedesmahligem Aufwerffen geschiehet
das Aufreiben, und nach diesem wird allewege
das gröbste mit dem Flederwisch so rein, als es
seyn kan, abgekehret, und unter dem Nahmen
der Uiberkehr bey «Seite gethan.

Reib-Reule, siehe Reib-Asch.

Reich-Gabel, ist eine grosse zweyzanckigte
eiserne Gabel mit einem langen howernen
Stiel, womit man in der Erndte die Garben
dem ans dem Erndte-Wagen stehenden Läder
zulangt. Man braucht sie auch zum Heu- und
Grummet-Ausiaden, und wird sie daher auch
einiger Orten eine Heu-Gabel genannt.

Reichrhiinl/wird der überfiüßige Vorrath an
zeitlichen Gütern genennet, da man ein meh¬
rers hat, als man^ordentlich gebrauchet. Oben
ist bereits angeführet worden, wie ein ieder
Mensch auf einen Zehr-Noth-nnd Ehren-Pfen¬
nig bedacht seyn müsse. Wenn mm einer so viel
im Vermögen hat,als er vor sich und die Seini¬
gen zur Nothdurfft, Deqvemiichkeir und zum

Wohl''



Reichthum Reif
Wohlstand bedarf? und noch darneben ein meh¬
rers Adrig hat, als er auf die künfftige Zeit
noch wahrscheinlich bedarf, heisset man ihn
reich. Ein solcher Uiberstuß aber, der eben
Reichthum heisiet, isi nicht einem ieden nütz¬
lich, noch auch ohneBedingunz nöthig; des-
halber pfleget man davor zuhalten, es können
nur folgende dreyerley Personen mit ihrem
Reichthum den allerbesten Nutzen schaffen,
«nd mn solchen durch gerechte Mitte!, ohne
Grentzen zu erlangen trachten : Der König,
der Kauffmanil und der Wohithäcer. Wie¬
wohl alle Menschen sollen, so weit es mög¬
lich ist, Woblrhäter und liebreich semi. Uno
zu dieser Abficht ist also jeder verbünde!!, ohne
«ngstlicheSorge,wenn Gott Gelegenheit giebt,
«nd durch gerechte Wege Reichthum zu su¬
chen. Ja in dieser Fassung des Hertzens ban¬
get auch der Mensch das Her!; nicht daran,
oder macht den Reichthum und Mammon zu
seinem Herrn und Gott. Wer aber den Reich¬
thum in anderer Ordnung und um sein,:lbst
willen suchet, und darnach begierig trachtet,
oder solchen auch schon hat, folglich al>o nur
reich werden will, damit er Reichthum ha¬
be, oder zu seinen Lüsten brausen könne, von
dem sagt die Christliche Religion, daß dersel¬
be zum Himmelreich unzeschickt sey, daß er in
viele Versuchung und Stricke des Verder¬
bens falle, es sey schwerer, daß ein Reicher
ins Himmelreich eingehe, als daß ein grobes
Schiff-Seil durch ein Nadel-Oer gehe. Sol¬
chen Leute» ist der Reichthum schädlich, und
solchen möchte, wenn sie ernstlich nach ihrem
Heil trachten, nicht zu verdencken, sondern ein
guter Rath seyn, wenn sie sich in freywillige Ar¬
mut begeben. Ausser diesen, rechten Verstand
der Christlichen Moral, womit auch^die ver-
nünfftige übereinstimmet, ist es eine übertrie¬
bene Moral, auf das andere Kxrremum zu
fallen, und vielmehr arm zu werden, oder
zu seyn und zu bleiben zu trachren. Meisten¬
teils lieget hierbey ausser der Unwissenheit
eine andere nnordentliche Begierde und ein
schlimmer Bewegungs-Grund zum Grunde.
Nemlich Faulheit/ Verschwendung, oder die
Meinung, Gott etwas abzuverdienen, die
Werck-Gerechtigkeir,cin Hochmuth,erwas son¬
derliches vor andern Menschen xu seyn. Doch
nehmen wir hier billig den Zustand eines Men¬
schen aus, der von Gott «usservrdeutlich zu ei¬
nem Geschaffte beruffen, in welchem ihn zeit¬
liche Güter, noch mehr aber ein Uibersiuß nur
bindern würden. Wenn sich derselbe also von
diesen Dingen losmacht, als welches Gottes
Wort auch erfordert, da ist es gantz was an¬
ders.

Reif, ist ein gefrorner Thau oderNebel, der
sich auf die Erde leget, und an Baume und an¬
dere Cörxer ansetzet, und von der Kälte gerin¬
net. Der Reifthut an den Bäumen, wenn sie
in der Blüte stechen, sowohl als an denen Re¬
be« grossen Schaden. Damit dergleichen de¬
nen Bäumen nicht wiedersahren möge, soll
man zu denenseiben, sonderlich zu denen
-migen, deren Knospen gleich ausbrechen

Aiels zzyü

wollen, mit Wasser angefüllte Geschirres,
zweyen, oder wohl an allen vier Seilen, zum
wenigsten an einer ein recht grosses fetzen, oder
.auch fünf oder sechs Zoll vom Stamm hin¬
weg ein Grablein herum machen, und solches
gegen Nachts mit Wasser füllen, welches lec¬
kere denn noch zu ihrer Erfrischung gedeihet,
so daß sie desto frecher antreiben. Doch iß
dabey zu mercken/ daß wenn man um die
Baume also aufgrabet, auch Wasser ni die
Gruben a-esset, und es dergestalt allezeit ge¬
gen NachrS wiederholet, solches ohne Ent¬
blößung der Wurzeln auch nur an solchen
Orten geschehen müsse, daß der Baum nicht
ohne das schon ziemlich feuchte stehet, weil
ertönst gar zu Wasser-schlüngig werden wür¬
de: der Ursachen denn die beyzeiten Ge¬
schirr dienlicher, den Reif an sich zu ziehen,
und aulzufangen, daß er die Baum-Blüte
unbeschädigt lasse. Gewiß ist es, daß die
Baum-Gärten, ss auf einer Insel stehen,
oder mit Wasser rings umgeben sind, nichl
leichtlich an der Blüte von den. Reif Scha¬
den leiden, weil die stets aufsteigende Was¬
ser-Dünste vterDämpffe, als welche die fal¬
lende Kälte und gefrierende Ärafft brechen,
solches hindern und verwehren. Wenn starke
Reisse den Reben Schaden zufügen, muß
man in dem nächst darauf folgenden Schnitt
dahin sehen, daß alles verletzte und unsau¬
bere glatt weggeschnitten werde, so erholensich
Siezelben wiederum, und können desto lustiger
treiben : hingegen so es unterlassen wird, giebr
es mit der Zeit unlustige und unfruchtbare
Glocke. Sonsten empfangen die Reben nichr
so leichtlich von den Reisten einen Scha¬
de», so man sie, wenn sie ausschlagen, de¬
sto besser beschneiden lässet; denn das spate
Reben-Schneiden machet, daß die Reben al¬
lererst blühen, wenn die Sonne schon kraffti-
ger un^ warmer zu scheinen beginnet. De¬
nen zarten Sommer- und Schir n-Gewachsen
thut der Reif gleichfalls gross i, Schaden,

sonderlich wenn er^im hohen Frühling diesel¬
ben nnverjimrhet überfallt, dieweil man son¬
sten durch Bedecken oc er Einsetzen der Ge¬
wächse demselben zuvor kommen kan. Der
Reif, der wie Schnee, und nicht Eiß-artig, auf
das Gras, Land, oder was er sonst trifft, nie¬
derfallet, deutet auf klare Lufft; s» er aber in
derLusst auffähret, und sich nicht wieder auf
die Erde giebt, so fallt er nach Gelegenheit
wieder herab.

Reif, Reifung/ ist ein gewisser Zustand
zuvorderst dcrObst-mid Saat-Früchte, derer
Pflantzen, hiernachst aber auch anderer Theile,
die man zu gewissen Zwecken nutzen kan, z.C.
an. Schaffte, des Hcltzes, der Rinde, it. der
Wurstel, Knollen, und endlich an denenjeni-
aen Pstantzen, die keine Früchte tragen, derer
Blätter und des Getraides, darinnen diese
Stücke zu ihrer vollkommenen und solcher Be¬
schaffenheit gelanget sind, baß sie entweder
gleich,oder doch vermittelst einer Zubereitung,
in der Wircschaffr zur Hülle oder Fülle der
Mensche» können gebrauchet werden. Diese?

AllMd



müssen also beschaffen sey»/ daß
»ach

der

> man
etwan gesehlet ha- dergleichen Reisseu, die sich wohl viermal ver-

h°>is aus derGrosse, ans dcrFarbe, aus kle.ner» lassen, ^
d m Gescdmack, durch das weiche oder Karte, R-:gcr, Raiger, Reil'er, F,sch - Revher,

üblen, theils gleich von aussen, theils durch ist ein Vogel, der den, Schnabel/ langem Hals
a-näuere Untersuchung, Auflösung

theils an der Sache ft.bst,

^w'ie,^egen, Wind -c

und Er-
theils an

denen damit verbundenen Theilen u- I- f. in

der Hanc-Wirtschafft erkennet und erforschet/
Mim »ml, nichtzu gank besonderer Absicht
ein- Sache von denen Pflanzen im ume,ff-n
«»stände nöthig hat, oder brauchen will.
Lautlicher Weift aber nimmt man der Er.
dniiid ihrem Schosse nichts in derWirWast,
„IS bis es reif ist, weil man ausserdem Scha¬
de» und Abgang an dem Nui-en davon au?
«iclcrley Weise hat. Worvn man nun ins
befeuere bey ieter Frucht oder Sache einer
Pflsnl-e erkenne, daß sie zum Stand der Rei¬
segelder, das kan man hier ausser der oben-
gcaebcnen allgemeinen Anleimug ni6)t an-
Mmi, sondern gehöret in die spec. Arrickel.
lliberdem aber wird dazu Erfahrung und Er-
kckmtlilß des Pflanzen - Reichs und derer
Früchte erfordert, sonderlich aber dienen vie¬
le sinnliche Anmerckungen und Erfahrungen
selbst in der l'n>/> darzu, dadurch man den
Stand der Reiste und Ieitigung genau be-

und Füssen nach, dem Stsrche ziemlich gleich
kommt, und bey der Fischerei, so grossen Scha¬
den, als der Fisch-Otter verursachet. Es giebt
deren verschiedene Galtnngen, welche man am
meisten und ersten gewahr wird, wenn sie
Herbst-und Frühlings-Zeit ihren Zug thun;
nnd sind erstlich die grossen, welche'lcht-grau
auf dem Rucken, am Leibe aber weiß mit
schwawen Flecken eingesprenget sind, diese ha¬
ben einen ungemein grossen/ langen, schar¬
fen, rothen Schnabel, gelbe Füsse und einen
weitenKropff, welcher cm gutes Kannen-Maaß
hält, sind auch noch halb so groß, als die andern
Arren Reiher. Ferner findet man kleinere,
welche gantz dunckel-gran auf dem Rucken,
im Kopffe aber schwarl; sind, auch einen schwar¬
zen Schnabel, und blaue furke Füsse haben.
Diese beyde Arren haben aus den Kopffen ihre
schöne Feder»/ gemeiniglich zwey oder drey/
weiche ihnen, zumal mi Fliege»/ hinterwärts
auf dem Kopffe aufliegen. Sie borsten beyde
nicht hier zu Lande. Die dritte Art aber sind
die bekannten grauen Reiger, welche bey uns

stinnnen lernet. Wer die Natur und Ord- aus hohen Bäumen, mehrentheils an sumpfi-
innig des Wachsthums der Pflantzen über-
lmpt verstehet, djirzu wir unter dem Artickel
pAanyen einige Anleitung gegeben, auf tieft
md jene Art der Pflanyen insonderheit arpli-
mck,^ und sich in dieser Betrachtung ein we¬
nig über, hiernächst aber die verschiedenen
wirtschaftliche» Zwecke mit denen Wanken,
ihren beständigen und unbeständigen Theilen
da;>i hält, der wird sich leicht in .^-cialibn-
aoch bey dieser wichtigen Wirtschaffts-Sache
finden,^

Xeiff, heißt ein bölkernss Band, dergleichen
die Börrger oder Faß-Binder um die Fässer
iMi. Hierzu nimmt man Eschen - Eichen-
H>t-lstanSen- Ulmen-Bircken - oder, Weiden-

und wenn siereckir l eständig seyn sollen»
s°w"IndieReiff- Stäbe, Reiff-Stangen,
Mr Reiff-Stecken, (oenn also nennt man
das Ms-, daraus mau die Reisten macht,) im

gen und morastige» unweit von Seen und
Aussen gelegenen Oertern zu borsten, und ge¬
meiniglich drey Junge aufzubringen pflegen.
D«e Bäume/ daraus sie bersten, verdorren voa
dem hikigenMist, den sie darauf fallen lassen.
Ihre Nahrung bestehet in Fischen, an denen sie
grossen Schaden thun, denn sie geben bis an
den Bauch ins Wasser, und sangen die Fische,
die in grosser Menge auf sie zu schwimmen,
häufig weg. Ob die Fische aus einer einqe-
pflankten Zuneigung so gerne um die Reiaer
sind, öder ob sie aus Haß aus dieselben, als ihre
Feinde los geh-m, läßtman dahin gestellt seyn,
gewiß aber ist/ daß die Fiscber, wenn sie Reiger-
Ferr unter den Köder nehme!!/ den sie an di«
Angeln stecken, oder indieReussen hängen, sol¬
chergestalt mehr Mische, als durch andre Köder
fangen sollen. In Ungarn gieb! es Reiger, die
kst gantz weiß, aber «was kleiner, als die ge¬
meinen Reiger, sonsten aber an der Gestalt ih¬
nen gantz gleich, aber dabey sebr rräg und lang¬
sam sind, und wenn sie Ungewitter vermercken,
sich so hoch in die Lufft und über die Wvlcken

^ ^uv^vn^uru^lschwingen, daß man sie aus dem Gesicht ver-
s,» . wenn ^ >« den Rinden lieret. Diese sind sür andern sehr gesräßia,

vi-l eher morsch werden. Und verschlucken auch Muscheln, und wenn sie mer^
Ä vornehmlich das ken, daß sie sich im Kropffe von der Wärme

daran? man dnsLa- ausacthan, geben sie solche wieder von sich, ui'd

W ^et, den!i «sdarff man suchen erst das Fleisch, heraus. Die Reiger
Xc 5 kI^ 5^ch-dei!L befürchten. ollen al« schadhasste Vögel an Teichen, sonder-

Rän > ""-5 cni gewisjer blechernerlich wo Brüt ist, nicht gelitten, sondern wie
bi n auMlauffene» Kochen!mankanund mag weaaepurschet werden,
sieind^.^n^L dumüumsasset, wennSachsen werden sie zur Nieder-Jagd gerech-

> >^ftngebackn werden sotten, Dcr-jiiet, inOcsterreich und anderer Orten aber zur
Äist-

'-Mario oder Febmario im lekten Viertel,
derSafft i-»sHolk kommt, zu grossen

»ni> slemem Gebcknde schauen werden. Man „,.v, u»
ka > ihnen flugs die Rinden abschälen, denn soisich so hoch

^en Fässern etliche Zahre hindurch, ^schwingen,
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Lustbarkeit grosser Herren gehest, und mei- den Füssen bat. Die Iagd-Wrrre hierbe» sind -
stentheils im Frühling febr kostbar acbai!!er, zu'DerOe>gcl n-ird a» den Reiger nelassen-,
„elcher Baike gemeiniglich nur Ger-Fälcken, «-steig») wenn er in die Höhe flieget ler schlä-
vder Blau-Fusse -" ' 'genommen werden. Die
schönen Federn amKopffe werden in Ungarn,
Persien und der Türckey sehr hoch gehalten,
und von grossen Herren mit Edelgesteinen ver¬
setzet? an denen Nützen und Turbanen getra¬
gen. Das Reiger-Fleisch schmecket starcknach
Fischen/ absonderlich der alten? darum eS nicht
wohl zu essen; wiewohl die jungen und halb¬
wüchsigen Reizer wegen ihres zarten Fleisches
in Franckreick vor ein Leckerbißlein gehalten
werden. Das Fett wird, wie obgedachl, von

den Fischern unter die Köder, ausser diesem
aber auch in der Armien äusserlich zur Lin¬
derung derxodagraisch'en Schmertwn, Beneh-
munq der Taubheit undDunckelheit der Au¬
gen aebrauchr.

Reiger-Vary, ist eine Iazd-Lust grosser
Herren, da sie die Reiger mir abgerichteten
Raub-Vogeln, Falcks», oder Blaufussen san¬
gen lassen. Man nimmt solche an einem scho¬
nen und stillen Taze vor, und begiebt sich zu
Pferde mit den Falcken, an einen solchen Ort,
wo man weiß, daß sich Reiger aufhatten. Wenn
nun die Atöber-Hunde einen Reizer ar.fge-
trieben, derFalckenier auch zum rechten Vor¬
theil den Vogel abzeworffen, und der Reiger
den Falcken gewahr wird, ssspeyet erdenein-
gefciüuckten Raub von kleinen Fischen wah¬
renden Flugs herab, um sich zur Flucht leichte
zumachen, oder da er noch nüchtern, fängt er
an mit besonderm Fleiß über sich zu steigen,da!?
er fast kaum zu sehen; der Falcke steiget auch in
die Höhe, thut aber, als ob er den Reiger nicht
sähe, bis er durch sonderbare Umfchweiffe und
unglaubliche Geschwindigkeit dem Reiger die
Höhe abgewonnen, worauf er anfanqt mit sei¬
nen starcken Waffen auf den Reiger einen heff-
tiaen Anfall zu thun, giebt demfelben einen
Griff und FMg, dann schwingt er sich wieder
ober, um und neben ihm herum, bis er seinen
Vortheil ersiehet, ihn gar anzupacken, weil er
sich vor des Reizers spitzigem Schnabel wohl
vorzusehen hat,indem hierdurch,wenn der Rei¬

ger dc,i Re-ger-, wenn er von oben herab auf
denselben stssset ; wenn er etwas qefangen,
wird er darauf abgerichtet und geäs-r-, er
fället in ein ander Land, wenn er irre wor¬
den u. s. f. .

Reihe-Schani, wird bey einer Gemeine
auf den, Lande die Berechtigung genannt,
wenn dieselbe nicht zulasset, daß ein eigener
Schenck-Wirt in ihren« Dorffe sich aufwerffe
uns fest setze; sondern da vielmehr in gewisser
Ordnung ein Nachbar nach dem andern Vier
einleget, und solches an Fremde verzapffet
und ausschenckel.

Rein/ siehe Rain.

Reiil-Ancke. suche Rbein-Ancke.

Rein Blume/ siehe Rhein-Blume.

Reinfahrn, suche Rhein fahrn,
Reinfall, ist ein Wein, so in Istrien auf

dem felsichten Gebirge proseek wachset, da¬
her er auey gemeuiiglicy Vrosecker Remfe.U ge-
nennet wird. Er ist fowobl we ;en seiner Tu¬
genden als Annehmlichkeit sehr berühmt, und
weil die dasigen Einwohner, welche sich i essen
täglich bedienen, dabey sehr alt werde»,
schreibt man dieses seinen Kräffrcii z», und
hält ihn vor sehr gesund.

Reinkrant/ siehe Bcer?raut.

Rein-Vvcide, suche Rhein-Weide.

Reise-Rappe/ oder auch Regen-Rappe,
wird eine Bedeckung des Haupts genennel,
der man sich in Winters-Ieit und sonst be»
übler Witterung, und sonderlich uuf der Rei¬
se bedienet, und bestehe! selbige in unrerschie-
denerÄrt. Bey dem Frauenzimmer führet
diesen Nahmen ein Uiberschlaz, der voruen
au? der Stirne in zwey Falten geleger, und mit
seine» breiten Zwffeln herab hanget, hinten
aber hat er einen Teller oder Nest; dergleichen
werden insgemein ans Atlas, Taffeut u.s.f.
geschnitten, gestopffet, und mit Baum-Wolle

wird, weswegen auch zuweilen zwey Falcken,
als ein alter und ein junger, aufeinen Reiger
gebaitzet werden, damit desto weniger Gefahr
dabey zu besorgen. Zuweilen wendet sich der
Reiger mit seinem zanken Leibe, und schwebet
oder wieget mit auSgespannte!iFlugeln,a!s mit
einemSezel, in freyerLufft, seiuen Feind desto
verwahrter zu empfanqen, so ihm aber gleich¬
wohl meistentheils misräth, daß er überwun¬
den wird, und mit dem Falcken zugleich herun¬
ter fällt. Ein solchergestalt gefangener Reiger
wird gemeiniglich mit einem blechernen Ring,
worauf der Herischasst Nahmen und Jahr-

Zahl gestochen, wieder losgelassen, so bah es
vielmals geschiehet, daß ein joicher Reizer über
viel Jahre hernach wieder gefangen wird, der
ein «der mehr dergleichen blecheme Rmge an

findet mau voriepo eine Art ganfier Uiberzuge,
die sich über den Kopff stürtzen lassen, deren
Untertheil als ein Kragen über die Achseln sich
ausbreitet, der vordere Theil, so vorlas Ge¬
sichte zu stehen kommt, ist in Form einer Mas-
qve beschaffen, darinnen sich vor den Auge» ge¬
schliffene Crystalle befinden, um dadurch »ch
umfeheu zu können, doch dürfften beyöjfterm
und langen Gebrauch die Augen tarbey Scha¬
den leiden? derer aus wollenem Garn aewirck-
ten und ordentlich nach dem Gesicht abgetheil¬
ten Mülwn, welche sich ebenfalls bis auf die
Achfeln herunter ziehen lassen, hier nicht weit-
läufftig zu gedenckeu. Die meiste Beqvemlich-
keit in dem gemeinen Leben verschaffen bis dato
noch die aus den rauhen Schaaf-Feilen aufArt
der Penigven gemachte Mütze», derer her¬

ab
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muß er mit dem Löffel ossr und viel umgerühret

- - ^ -uknuone» taue», tievvchuve. werde». Dieser Beschwernishingegen über-
ttnn!k°be» Z» ftnn. bediene» sich einige folgender

^icqvemlichkeit: Es werden zwey erdene
öxffe dergestalt in einander gesellet? daß der

innere niit seinem Rande, der etwas breit seyn
und einige Oeffnung haben muß.uus den äusse¬
ren aufliege, u»d im übrigen zwischen beyde»
ein Raum bleibe, den man alsdenn mit Wasser
anfüllet, und in solchem Stande beym Jeuer
beständig erhalt, worzu die gedachten Oeffnun-
gen nüken, daß immer etwas heisses Wasser
nachgegossen werden kau. Dieses zwischen
beyden Töpssen kochende Wasser verhindert

^hängende Zöpste in bedürffendei» Fall un¬

term H»ls sich iuknupffen laiien, die doch aber<ei>oabko^ume». ^ ^ »u ^l>„, vevienen nco ennae?>
Xeiß, ist eine «ehr nulUichc Frucht, die aber Begvemlichkeit: Es werden »wen

bei, »ns UM, sondern vornehmlich in denlAövsse deraeiiair i„auch in Italien
' "Aich^r^en !ändern fortkommt,auch in ^0

!n° d m iu-"ichen Theile Frankreichs glucl
^cuiet wird. Es ilt aber kein Zwei,el, dax
Ai'ell'e ^»>ch bey uns gebaucr werden könne.
^ ui'tt erfordert mittelmaßigesLand u. gute
Mmun-!' >'"d wird in rothen und weissen ein-
Äeilet Das Land niuß nahe an eine»! Bach
°>er Wasser liegen, oder der Boden eines Tei-

daß der Reiß in dem"iniiern Tvxffe
M^eLichcn. Die Aussaat geschieht im
?rüh lüg, wenn die Kalte vorbey. I wird
Mi0ie K°rn gesäet und eingeeget. Alsdenn
>S«t ma» ei» paar Finger hoch Wasser dar-
Sd« Daraus schießt er häufig aus dem Wa>- - .
s-rbcrsür, welches vor dem Schnitt etliche/sich nur dick und gnng ausgekochterReiv,
?ae vorher wieder abgelaiien wird, damit die oder ein durch das Haar-Tuch gestrichenes
Ät und der Boden abrrottene. Darauf Mus u.s.s. werde» mtt Zucker und Zimmer,
wid er, wenn er dürre, aescynitt.-» und ein-jdas leüts insonderheit auch mit gmcbencn

Die Felder werde» dadurch gar.Citronen-Schalen garimet. Den Reiß end-
L auSgcsogen, sondern wegen des Wassers >l.ch -n Sck.naly Zu backen, verfahret man
f hr fett, daß man, wenn ar.ch derRcix d.ey^also: Man kochet denselben Zuvörderst >>l
Wli«-," ^ ... . "'Milch sehr dick, und nur halb gahr, schlägt,

wenn der Reiß noch in voller» Hiye ist, eine
halbeMandelEyer darein, und rühreteswohl
durch einander, schüttet solches aus einBret,
daraus man ih» in die Lange und schmal auf

nicht anbrenne, und doch darbey wohl aufko¬
che. Dieser abgekochte Reiß wird, wie oben
erwehnt, hieraus über das Fleisch angerichtet,
die daraus bereitete Zugemüsen aber, es sey
nun ein aufgelauffener Roch/ oder ein vor

Jahr daraus gestanden, darauf Winter- und
Gommer-Getraide bauen kau. Unkraut und
Ungezieferwird auch, durch das Wasser ver¬
triebe». Es aiebt übrigens der Reiß eine
lvoMnieckend'e,nährende und das Geblüt
mmehrende Sxeise ab, die zwar etwas stoxftt,Einanderziehet, daß er desto besser erkalte.
zuden Bauch-Flüssenaber nicht »»dienlich ist,
daheroman erst in der Milch,dari»ne» der Reiß
zekvchrwerde»soll, glüende Kiesel-Steineab¬
zulöschen pfleget, und dieses Gerichtehernach
als ein gutes Mittel wider die rothe Ruhr prei¬
set. Solisten wird zu einem guten und dauer-
haffteii Reiß erfordert, daß er fchon weiß, uud,
gleichsam durchsichtig reimgrob und ganz, auch
in der Hand wohl gewichtig sey, und nicht übel
rieche. Ob nun schon in gan« Ost-Indien und
dieser Orten der Reiß so gemein ist, als bey uns
Europäern das Getraide, und dieser von den
Zniiwodnem nicht nur als Brot gebacken,son¬
der» auch aus selbigem Wein und Brantewein^.
bereitet wird,so bestehet dennoch bey uns dessen^
Gebrauch einig und allein darinnen, daß man
ihn theils an Fleisch, Hüner, Capaunen u. s. f.
kochet, und darüber anrichtet, theils eine gute
Zugemüse daraus bereitet, davon insonderheit
der Reiß m Schmali? gebacken, von einige» als
Ane gute schmackhaffte Speise gerühmet wird.
Bey allen diesen aber ersodert die Sorgsalt des
Koches, daß er ihn sördersamstwohl vorbereite,
«elches darinnen bestehet, wenn aus selbigem
die ganlM Körner, welche fast wie Gersten¬
körner aussehen,nebstandern darunter besind-
nchen Unrath gelesen worden, waschet man ihn
in laulichtem Wasser, giesset dieses davon, und
mihet ihn von neuem mit siedenden Wasser,
M er berste und aufgvelle; alodenn wird er
«deutlich in Milch oder Fleisch-Brüh am
Muer gesotten. Weil aber der Reiß sich sehr
"ich! im Topsse anleget lind anbrennet; als

"«c«!wtt>>sch, I.sxir. II Theil,

streichet ihn darbey mit einem nassen Messer
sei» glatt, und läßt ihn hart werden. Hierauf
schneidet man länglichte Stücke eines Fingers
breit daraus, bestreuet solche mit Mehl, leget
diese in heisses Schm.ilk, uud backet sie seilt
braun daraus. Weil sich nun diese gebackenä
Stücke nicht wohl aus dem Schmale wieder
bringen lassen, so ftiget man gemeiniglich die¬
ses gantz davon herunter, und schüttet des
Reiß auf einmal heraus in dieSchüssel, reibet
alsbald Zucker darauf, weil er noch naß und
warm ist, s. i. g. Einige machen auch eine
Klare von Weiß-Bier, Mehl und Eyern, qvir-
lens zusammen, und salken es ein wenig, schüt¬
ten auch einen Löffel voll Schmal!; in die Klare,
daß sie fein rosch und krauß wird; ziehen deir
Reiß durch, und backen solche» aus heissem
Schmal« fein Gold-gelb ; andere zerklopffen
einige Eyer in einer Schüssel, sprenge» etwas
Salk darein, ziehe» den Reiß dahindurch, Ultd
backen solchen wienur gedacht.

Reik-Vley/ sieheÄleyweiß.
Reissel-Beere, siehe Äerdis-Veere.
Rcissen, suche Wallachen.
Reisser/ Vor-Reisseu, heisset bey den Mäh¬

ren, und Anstreichern derjenige Pinsel, womit
sie zu einerEinsassunq eine scharffe Linie ziehen
können, und damit daß selbige auch gerade Wer¬
dern einem langen Lineal,so eineRejß-Schie-
ne genennet wird, heumter ziehen; zu diesem
Ende ist gedachter Pinsel in die Breite gesasset
und kurk acschnitten, damit die Borsten desto
sieisser darinnen bleibe» mögen.

^ Reiß-
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Reist-Holy, Bund-Hsly, nennet man ge ?ter Zug-Stricks gehen, damit^das Pferd

zusammen c, —. ^
sott man im neuen uns waaiienden Monden ab-^)e Dienste thun.
bauen, so wächst es bald wieder, doch muß ma»! ^e-t-Cennc/ wird zum Unterschied eines
vo-l'erv das nmchare HM, so man zu Hoys-.Scheun-Tennei!»da«>e»ige genennet, da»»ur
Gt vnen, Rein - und Därrhvrden--Stäben, dar;« gebraucher wird, damit das S-ieh,es sey»
«nd'averl-» Schirr-Arbeit gebrauchen kan, nun Och>e» oder Pferde, die Äsmer aus dem
besonders heraus hauen lassen.

ReiskcoderReiycher,sonsteü auchRörd-
ljnIe aenamtt, sind eine Art guter eßbarer
Schwämme, welche auf einem mittelmMze»
Stiele, einen runden breiten, oben rokhlich
uii ' glatten, unten aber zeKreisten Hut haben.
Sie sind von gutem Geruch, zartem Fleisch,
und angenehmen Geschmack, ai>s daß sie gs¬
meine Leute vfft rohe essen. Wenn selbige
aber wie Morcheln abgedörret find, und aufge-

machen, ycer in Bnttev zu bral-N/ indem
man MM die Stiele abschneidet, sie auf dem
Räude sauber abputzet, ausa'äschet, auf den
Rost leget, und wenn sie trocken sind, mit But¬
ter woÄ bestreichet, und mit Saltz bestreuet,
also ein wenig aufgäschten lasset, alsdenn aber
vollends in brauner Butter gahr brat, und bey
dein Anrichten etwas klaren Pfeffer darüber
streuet; oder auch folgeuderaestalt emzuma-
chen: Man trocknet die Reiske», wenn iie zu-
gepuset worden, aus einem Rost ab, nimmt ss-
deun eine qlaserneBttSse, thutunten an den
Boden etwas ganneWurtze,und ein paarLor-
beer-Biätter, und denn ein paar Schichten

Wein-Eßig sieden, und wieder verkühlen, fül¬
let nachzehends den Eßig darauf, bindet die
Buckseoben zu, und lasset solche eine Zeitlang
verbunden stehen. Siehet man aber, daß sie
anlaussen. oder beschlagen möchten, so lasse man
Schmal? zergehen, und giesse solches eben da¬
mit an, davon werden sie schon uud gut blei¬
ben. Auf diese Art werden auch die ciism-
piAno-,5 eingemacht, und lange Zeit gut behal¬
ten,-welche" man zu Salat und zu ge¬
brauchen kan.

Reiste, Flachs-Reistc, siehe Raute.
Reis-VSehr, suche 'wehr.
Reit-Rnechr,siehe Rnecht.
Reit-Russen, ist ein z.ibereiteter Sattel

ohnehökemeBau^e,das ist, ein ausgestopf¬
tes uno der Lange nach einige mahl durchnähet
breites Küssen, welches statt eines Sattels auf
das Pm'd geltet, und mittelst eines Gurtes
ausaeschriallet wird.

Reir-Gchse, siehe Drummer.
Reit-Sattel/ suche Sattel.
Reitscheiden,sindan einem Pferde-Geschir¬

re d>..,eisigen hehlen Leder, wodurch die Strän-

Stroh trere» mögen. Der Boden muß ane
an einem Scheun-Temie so derb und eb^n
seyn, aber eine gute Lange oder Liesse haben,
vamit das Vieh durch öffters Auf- und Abrei¬
te» >n eincmkurmiCircke!nicht ivirblich wer¬
de. Solcher Art Tennen pflegt man nur aus
höchster Noth anzulegen, weil einem Haushal-
ter tie Körner auf diese Art aus dem Stroh zu
bringen Nicht so vortheiihafftig/zumalen das
Stroh dadurch zu Schaden kommt; doch ge¬
schiehet es manchmal, daß ein Haus-Wirt
wegen erfordernder Nothwendigkeit seine»
Haber auf den gewöhnliche» Scheun-Teune»
ausreiten muß.

Reit-Wurm, Werre, ist ein Ungeziefer,
weiches nicht überall bekannt, und so wohl de¬
nen Gärten als der Saat in i?enen Feldern sehr
schablich ist. Er gleichet von vorne zu einem
Krebse, von hinten aber einer Grüie, ist eines
kleinen Fingers lang und dick, hat an der Brust
und am Kopsse eine braun-gelbe Schaale wie
ein Krebs, einen weichen Bauch, am Rücken
vier Flüael, und einen zweysoikigen Rüssel
nebst sechs knrtzen Füssen, womit er in die Erde
wühlet, und die Gewächse abfrisfet. Er wird
auch an etlichen Orten der Erd-Krebs wie auch
Reit-Krvte geneimet; wiewohl andere diese
von jenem unterscheiden. Ausser den Gärten
pfleget er sich am meisten auf den Gersten- und
Lciu-Aeckern aufzuhalten, Korner und Wur¬
zeln begierig aufzuzehren. So lange die Saat
noch grün ist, kan man den Schaken nicht an
ihr gewahr werden, indem sie dick und fett
stehet, wenn sie aber Körner bekommen soll,
so werden sie taub, mager und elende. Er
hat eine belle Stimme, die man von weiten
hören kan, bauet sein Nest, rund in die Erde,
und machet in solches Löchlein, fast wie die
Bienen in das Rooß,darein das Weiblei» seiner
Eyer bis anderthalbhundert einlegr.Diefe und
hart, gelb und glänzend, und geben zerdrückt
eine öiigte Feuchtickeit von sich. Wem! sich
-das Wetter ändern will, so schreyet dieses U«-
aeziefer fast wie eine Grille, doch etwas hei¬
ler, mit einem zitternden Getöne. Sein
Feind ist der Wiedehopff. Die Gärtner Fel¬
le» ihm anch als einem mächtigen Verwmer
fleißig nach, machen zu Ende des Herbil/s
i 'i Garten hin und wieder Gruben, und fül¬
len solche mit frischem Mist an, weil nun lie
Reit - Würmer oder Werre» der Winter-
Kälte zu entfliehen und warm zu liegen, dar¬
ein zusamnienkriechen, so können sie im F>-
bwario samt ihrenNestern, Eyern und I! «-
gen ausgchvben und vertilget werden. Eim e
rathen Hanf unter die Garten-Gewächse
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der Wurm davor stiege , oder die^nnge Ae»chlancke, weisst/ hoDigte und scharA

Neete, wo er verspüret wird, mi'tWa«er/ darmn
fixerer -erlassen, zu bei-renaen, oder den
Miss, der im Garten gebraucht werden loll, mit'
Messer, so rorhers auf ungelöschten Kalck ge-
aöss'ii worden/ zu besprengen. Etliche graben
?i> n^eS aber enges Loch in die Erde, bedecken
es Mi! wenigen Stroh, daß der Wurm, wenn
ei darüber will, kmeinfalle. Oder lege» eine

Skall'ie <m dem Rande eines Beetes / graben
an beyde» Luden cinenTorfei», fi-Ucn solchen

uiN dritte» Theil >nit Wasser an, wenn nun
derWlMii nn Wühlen an die Stange kömmt,
kau er nicht hinüber, sondern kreucht neben
derselben hi"/ bis er in den Topf fallt. In
derNieder-Lansttz, und zwarini Corbußischen
kreise, wie auch in Schlesien/ ist dieses Ungezie¬
fer sch? bekanm. ,

Reiychev/ siehe Rerske.
Rciine/siehe Laab.
xenn -Tkier, ist ein gemeines Tyier in Lapp-

Im!>, fast wie ein Hirsch gestalt, doch starcker/
schneller, mit drey Hörnern oder Geweyhen
versehe». Sie leben voll Moos. Ani Halse
Mi sie >Mab»e!! wie Pferde, auch solche
Hufe, jedoch gespalten, und wiederkäuen nicht.
Ke sind der Orten ein nützliches Haushal-
lmgS - Vieh. Die Milch wird verspeiset.
Sie laussen in Schlitten ungemein schnei!
lind «»Kittend in einem Tage wohl dreyßig
Meilen, dauren aber nicht auswä-ts. Die
Häute geben warme nnd dicke Decken. Ihr
Wcr braucht mall zu vielen ?^anufackuren.
Ans denen Sennen spinne» sie Faden zur
Kleidung. ^ Die Bein - Riemen zu Bogen
und Armbrüsten, die Klauen zu Ringen vor
deiiKlinlpf, die Haare zu Kissen und Betten,
das Fleisch zum essen. Sie werten nur zwöiff
Jahre a!t.

Reolen, wirk diejeni'ae Garten-A?beit ge-
lienncr, da man das unrüchtige Erdreich durch
Unlarabullg und Hinzuthuung eines guten
Miste«/Schlanimes oderstnst nützlichen Dün¬
gers, inqieichcn durch Ausrottung der Steine

und liessen Wuryeln zu verbessern und tras-
bar z» »lachen bemühet ist. Es wird die Erde
in die Qvere 1 bis - Schuh tief ausgegraben
»nd umen erst Schlamm / Mist?c. hinein
geleget, hernach das ansgearabene Erdreich
wieder darauf gethan, nachdem man Steine
und Wurtzein heraus gewvrsse». Eine Ruthe
lang und breit kostet insgemein 6 Gr. hier zu
Lande, an andern Orten weniger. Zu dieser
Arbeit wird die Frühlings - und Herbst - Zeit
vor die beqvemste gehal'leii/ das aber, was zu
Verbesserung eines und des andern schlimmen
Adens dienlich/ und^was sonst darbey in
Lbacht zu nehmen nöthig ist, kan unter den
Wörtern Dünger und Düngung nachgelesen
keroe».

Rcphun, suche Rebhun.
Reqveste, wird eine Art der Pasteten geneii-

Ntt, welche ^von zerstückten Tauben, deren Mä-
gcn und deraleiche» zubereitet wird.

Reseden-Rram, sonstenauch die Svanische
«tincke genannt, ist ein Kraut/ weiches eine

schmeckende Wuitzel hat. Die'se treibet viele
bio anderthaiben Fuß hohe Stengel, die streik
fig/hohl/ rauch und ästig, krumin und mit dun¬
kel-grünen Blättern besetzt, die wechselweise
daranstehen, wiedieRaucken-Blätter gar tief
ei»ge/chilitten, und kcaus oder Wellenweise
eusgescbweisst sey»/ und einen Geschniack wie
sonst die Küchen - Krauter haben. Die Blu¬
me»/ welche im Ma» und Iimio hervor kom¬
men, und bleich-gelber Farbe sind / wachsen
eben auf den Spitzen der Stengel und dee
..weige, wie traublichte Aehren; darauf fol¬
gen häutige/ dreyeckigte und Fingers lause
Hülfen/ die mit zarten ^fast gan« runden
schwartzen Saamen angefüllet sind. Dieses
Kraut wächset in dem Felde und an den Mau¬
re»/ und führet viel wesentliches Saltz und
Oel bey sich. Es hat die Eigenschaffc zu wär-
men, zu trocknen, innerliche Werkoxffung-n
zu eröffne»/ den alten zähen Schleim zu Ver¬
dünnern, abzulösen, und durch den H„r» zu
treiben; äusserlich aber die Wunden zu säu¬
bern, rein zu erhalte»/ uud zur geschwinden
Heilung zu befördern.

Restanten-Conto/ oder Register/ ist ein
Verzeichniß aussen stehender Schulde»/ welches
ein Verwalter bey dem Schluß seiner Monat-
oder Jahrs-Rechnung mit anzufügen h^, pg-
mit die Herrfchafft daraus ersehen könne, was
vor Schuld-Reste vorhanden, und >nr die Re¬
stanten seyn» Was deshalber zu beobachte»/
ist oben unter dem Wort Rechnung bereits
angeführet worden.

Retter oder Schirmer/ist ein Windspiel von
edler Art, welche-/ wenn der H-U'e gefangen,
alle Hunde abtreibt und verhindert/ daß sie
solchen nicht zerreissen. Etliche tragen den
gefangene» Hasen im Maule dem Jäger ent-
qegen. Wie dergleichen Hunde abzurichten/
siehe "Windspiel.

Retti/suche Nieren-Schnittgen, die auch
so hcissen.

Rerlig, ist ein Wurtzel- Gewächse / welches
dem Geschmack nach von unterschiedener Schär¬

fe/ sollst aber zu rechter Zeit und nicht über¬
mäßig genösse» gar gesund ist. Es giebt dessen
zweyerley Arte»/ den Meerrettig oder Rrcen,
davon an seinem Orte ein mehrers; und den
Rüberettig/ so man nur bloß Rettig nennet.
Dieser hat dunckel-grüne/dicke, rauhe und zer¬
legte Blatter, wie die Rübe/nur etwas grösser.
DieBlümlein sind vierb!ätteriiz,Purxur-rorh,
und seyen lange Schorlen?, in welchen ein
schwartzer runder Saame verborge» liegt. Die-
Wuri-el ist weiß oder schwan;, länglicht oder
rund, starck und beissend am Geschmack. Air
manchen Orten wächst der Rettig so starck, daß
er die Dicke eines Armes oder Schenckels er¬
reicht.. dergleichen sonderlich von Erff.irt uni»
Straßbmg bekannt ist. Der Rertiz erfordert
einen mürben, feuchten und tief durchgrabsnen
Boden, denn in dürrem Eroreich wird er bald
von Würmern angestochen. Er soll im Abneh¬
men des Monden gcs^et werde», damit ernicht
leicht in Saamen fchicsse/ und fein dünne, daß
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er best» grosser wachse. Die weissen kleinen
runden Rettige, sonjten auch Nionat-Rertigegenannt, werden sruhzeirigi» Mist-Beete ge-
säel, und solches etliche mahl wiederholet.Die
gemeinen aber habe» ihre Zeit um Urbani, und
kann auch diese Aussaat wiederholet werden.
Wenn man grosse Rettige zielen will, so grade
man ein Land drey Fuß cieffum, dünge es wohl
mit Schaaf-Mist, mache darein Löcher zwey
Zoll liess, und einen Fuß vsn einander/ werffc
in iedes zwey Saam-Körner, ziehe davon, wem,
sie aufgeaangeu, das geringste aus, und wenn
die Wurtzel über sich treibt, beschütte man sie
mit Erde, wie man den Kohl häuffeit, benehme
ihr auch das Kraut bis aus das Herylein. Will
man guten Saame» haben, muß man Wurtzel»
nehmen die den Winter über im KcUer gelegen,
und sie im Frühling wieder stecken. Man
macht es eben so mit weissen Rübe-Saamen.
Wenn die Wurtzel sauber geschabel, in fri¬
schem Wasstt geweichet/ hernach gespalten
oder in düime Scheiblein zerschnitten und mil
Saltz eingesp.enger wird, bis sie verschwitze,
mag sie entweder also bloß, oder wie ein Sa¬
lat nm Oe! und Eßig gegessen werden. Der
Rettig dienet, den Appetit zu erwecken, wenn
er vor der Mahlzeit, und die Dauung zu be¬
fördern, wenn er nach der Mahlzeit genom¬
men wird, weil er eine siarcke zertheilende
Kraft hat. Er verursachet aber daneben Blä¬
hungen und Ausstossen, und beschweret also
den Magen. Des Rettigs Tugend in der
Artzney ist, daß er den zähen Schleim im Lei¬
be zertheilet und austreibet, die Brust räumt,
alten Husten stillet/ den Stein abführet, auch
denen Wassersüchtigen, und die katter Natur
sind, dienet- Das aus den Wurtzeln ge¬
brannte Wasser, nochbesscr undkräfftigeraber
der Safft, eröffnet die verstopffte Leber und
Miltz, und treibet den Nieren^und Blasen-
Stein; inso-decheit widerstehet derSasst al¬
lem Gifft, auch in Pest-Zeiten, welches auch der
Saame thut. Die Wnrtze! inScheiblein ge->
schnitten. undmit Saltz auf die Fußsohlen ge¬
legt, ziehet in heutigen Fiebern die H»;e aus,
und schaffer den Wassersüchtiae» Linderung.
Wenn sie also mitJucker bestreuet über Nacht
gelassen wird, giebt sie ein Wasser, welches die
Finnen »»Gesicht wegnimmt; innerlich aber
gebraucht,und des Morgens und Abends lau-
jichtgetr»"cken,vertreibet denHusten und die
Lungensuchc. Eine besondereArt ist der lanc?e
oder susse Rerrig, auch Radieo genannt/ des¬
sen Wurtzel du in n»d lau« uni> oben roth ist.
Er hat eine» lieblichern Geschmack, ein zarte¬
res Fleisch, und wird auf auteTafeln unter dem
Nach-Tischgetragen. Sie werden auf die er¬
sten Mist-Beete mir gesäet/ unddamit monat¬
lich bis in den September fortgefahren- Der
Saame wird von den Wurtzeln der ersten Aus¬
saat geuelet, muß »orsichrig abgenommen, und
an der Sonnen vollends getrocknet werden.

Revier, siehe Refier.
Reu Rauff, bedenket, wenn ihrer zwey eines

gewissen K'auffes einig werden, der eine Theil
aber sich des Handels hernach gereuen lösset,
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und den getroffene» Kanss nicht halten will,
weshalben er dem ander» Theil ein gewisses
Stuck Geld gebe» muß. daß er ih» aus dem ge¬
schlossene» Coittracc wieder loslasse. Diese
Summe Geld wird entweder gleich bey der
Schliessung des Contraets verabredet und nie¬
dergeschrieben, wie viel nemlich der, welcher
am ersten von dem Kauff abgehen und sei» Wort
wieder zurück ziehe» würde, dem ander» wegen
das Reu-Kauffszu geben gehalten seyn solle,
öderes wird solche Summe nichtwircklich aus¬
gemacht, in welchem Fall derjenige Theil, der
den Cvntract haltenwill, dem andern, welcher
davon abzutreten gedenckel, viele» Verdruß
machen kan.

R.use, siehe Fisch-Reuse.
Reur, Ried,Rsdeland, Reutfeld, Heisset

ein ansgestockt und ausgereuteres, neu auf¬
gebrochenes oder umgerissenes und fruchtbar
gemachtes Stücke Laud, welches nie ange¬
bauet, sondern mit ungeschlachte» Hecke» und
Sträuchern verwachsen gewesen. Wie es ei¬
ne gemein-nützlicheSache ist, oaH,, wo ode
und unerbaute Güter, oder auch überflüßize
Walder, Büsche und Hecken vorhanden, die¬
selben nach und nach ansgereuret und zu Bau-
Land gemachet werden, also hat man hierbei)
vorncmlich dahin zu sehen, daß denen nutzba¬
ren Hoitzungen dadurch kein Abbruch geschehe,
oder wo sonstMangel an Vieh-Weide ist, die¬
selbe dadurch nicht geschmälert werde. Siehe
Vleubruch.

Renre siehe Psittg- Reute.
Ry.il>arber/ist ein Gewächs,so ans derkand-

schuffr welche vor Zei¬
ten iZÄtb,>rica geheißen, heraus gebracht wird,
und daher auch seine Benemiung bekommen.
Der Boden, daraus es wächser, ist gantz rorh,
scuchreuiid leuich- Die Wurtzel treiber einen
Stengel nicht einer Spannen hoch, der rund
herum viel wollige Blatter hat, welche über
zwey Hände lang, oben au» gantz breit und un¬
ten schmal, daher sie gantz unter sich hangen.
Aus dem Haupt-Stengel schösset auch ein kleis
ner heraus, der die Blume trägt, die der Ge¬
stalt und Farbe nach den Violen gleichet, aber
00» Geruch gantz widerwärtig. Die Wurtzel,
soeben wegen ihrer tressiche» und edle» Tu¬
gend bey uns wohl bekannt, indem sie ein herr¬
lich purgirend Mittel, aber an und vor sich
selbst Nicht leicht über vier Jahr gut bleiber, so
sie nicht mit Wachs überzogen, oder in Hirsen
verwahret worden, siehet auswendig schwartz-
roth, ist ziemlich starck und hat viel Zasern.
Inwendig ist sie Goid-gelb mit vielenAedergen
durchzogen, hat einen reichen Saffran-gelben
oder Pui rur-farbnenSafft, so daß sie, wenn sie
frisch zerschnitten wird, die Hände särbet. Die
beste wird im Früh-Iahr, ehe »och die Blätter
hervor sprossen, gegraben,und wird von den
Emwcchiicrnso gar groß nicht astimiret Weil
man sie aber dem ehngeachtet abgewichene
Zeitdaher nichtsehr heraus zuunS gebracht, ist
sie dieser mahle» nicht wohl zu haben gewesen.
Es gehet mir dieser Wurtzel ein grosser Betrug
vor, imiiiasse»etliche sie anftuchte« und den be-
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li-IsSafft heraus drucke» solchen dörreil und fruchtbarenWiese»/ wird^ vi-vnen verkauffen; weil aber dergleichen

Rheinischer Brantwein Rhei n-We ide 2410
aber auch in den

!m"Arimey verkauffen; weil aber dergleichen
kie Farbe »erlieft, keinen Saffran-gelbe»
.Saffl von sich si^'bcr, auch inwendig schwark
und leicht von Gewichr wird, so ist sie gar
bald für der frischen zu erkennen, denn tneje
muii schwer, und nicht wurmstichig sey»/ in¬
wendig viel röche Aederlein haben, und wenn
man sie ein wenig kauet, eine Kaffran-Farbe«eben Ausser dieser giebt es noch eine Art
der Rhabarber, d.eaus West-Indien gebracht,
und die Indianische Zaun-Rübe genennet
wird, weil sie dieser sast aleich sicher, Sie ist und zertheilende Kraffr.
eine Art der Winde, hat Blätter wie einHerk wen inner-»der äusserlichiornsirei, und träger k.ei»e Beeren Die be¬
ste neizer durchsus g .nitz weiß, ist in schönen

Scheibe», die voller Rinde sind, ha:
„her fast gar keinen Geschmack, ie schwerer
und gmnniosiger herqegen sie ist, um so viel¬
mehr wird sie geachtet- Sie führet gany
ge!i»de alle schleiniia e Feuchtigkeiten ab, da¬
her sie auch purgir - Vvyryel genennet,
,uid bey kleinen Kindern gebraucht wird.
A»ch ist hierbei, noch zu gedenckender
Deutschen oder Miwch-Rhabarber, die
in Je,ilschland wächset, und oben bereits
beschrieben-

Rhein - Ancke, ist ein schöner Fisch, mit
Beenden Silber -weissen Schuppen, etwas
bläulich mit unterspielend, um die Augen hat
er eine röthliche Farbe, eiuen weissen Bauch,
a»f dem Rücken zwo, und unter drey Floß-
Fedem. Er wi-d über zwey Spannen lang,
streicht im Martio, hält sich im Boden - See,
auch im Alter-und etlichen andern grossen
Seen, und wird vom Febrnarioan bis in den
B!ay mir grossen Watken, aber sehr sparsam,
gefangen, Frisch gekocht wird er für e,n gu¬
tes Tsseir gehalten, die meisten, aber werden
gedorret, und alw verfuhrt- Die gedörrten
Rhein-Anckendessen nicht länger als ein
weiches Ey sieden, sonst werden sie hart und
imig. Viele lassen sie nur ewe halbe Vier¬
te!-Sluude in Heissem Wasser weichen,da
sie denn hernach mit ailerhmd guten Brü¬
hen zugerichtet, und auf die Taiel gegebenlserdeii.

Xhein-Blume, Streich-Blume, ist ein
Mut/ soan dürren sandigenOrte» wachst.
^.bMmmt runde, graue, wolligte Stengel,
Ulchen-iarbnelauge Blätter, und Gvld-gel-

runde wohlriechende Blumen, die ihre
'Me undGlaiiyviel Jahre behalten; Die-
lcii werden zwar innerlich nicht viel, aber äus-
str.i» wider die Flüsse, Würme und geron-
Ni-nGeblüt zum Auflegen und Räuchern ge-
vrauchl. Unter die Kleider gelegt, vertreiben
Iie die Motten. Fremde Rkein-,Blumen
luw em zartes Gewächs mit schonen gelben
^>umen, welches unter den Schirm-Gewa -hie»
gebalren, und durch Zerrheilung des Stockes
vermehret wird-

"n Kraut, dessen man
N^ley Gattungen hat, Das Weise, wel-

'v'ldcr oder weisser Dragur und
«ei>jcr Doranr genennet wird, wächset auf

Gärren geheget, hat einen scharffen Geruch
und Geschm?ck, eine öffnende und zerrheilen-
deKr!>sst, und wird in die Niese-Pulver ge¬
bracht; die Blätter unrer den Salat «e-
»ommcn, dienen denen i>coibur!ciü;Zerstossea
aufgelegt, tilgen sie dieblaue» Mahler. Der
gelbe Rheinfahrn wächst an trockenen san-
vigen Orte», a» Mauern und Wegen, hat
hohe gerade Stengel, gelbe Blumen, und ei¬
nen Saaiuen wie Fenchel, einen bittern schar¬
fen Geschnnek,und erwärmende, reinigende

Kraut und Blu-
gebrzuchr, treibe»

die Wärme ben den Kindern r.us, dahero es
auch wohl Vvuim-Rraut genennet wird;
in Wein gsleat, befördert es den Schweiß,

arn und Stein, dient sonderlich wider die
!tein - u>id Mutter - Schmerl-en; in Wein

qesotten, vertreibt es das tägliche Fieber; in
Wasser ssesotten, und schwindende Glieder da¬
mit gewaschen, bringet sie wieder zinecht; der
Saame iii Wein oder Milch genommen,trei¬
bet die Bauch-Wurme aus. Es wird daraus
ein Wasser, Essen?, Oel und Cal>-, so wi¬
der den Stein, Bauch - Grimmen rmdVer-
siypffung des Harns, und aus den Blumen
ein Zucker bereitet, so den Kindern wider die
Würme dienet-

Rheinfall, siehe Reinfall.
Rheinische Hirschen, suche Rirschen.
Rheinischer Bramwein, wird der von

Rheinischen Wein-Hefen abgezogene Branre-
wein genennet,

Rhein-Weide, Hart-Riegel, wilder
Cornel-Baum, Dein-^oly, Nlund-Holy,
ist ein Strauch, der vier und mehr Ellen hoch
wächset, und sowohl in Feld - Hecken und
Brahnen, als im Schlag-oder Busch-Holtze
gesunden wird. Er treibe: viel kleine Aeste,
und hat eine Aschen-farbigeRinde, lang«
lichte Blätter, als wie das Oelb^um-Laub,
iedoch viel weicher und grüner, so nach der
Länge an den Aesteu und dein Stamme ge-
gen einander über stehen. Sie haben auch ei¬
nige Gleichheit mit dem Werden-Laub, sind
aber etwas kürper, breiter uud dicker; au de¬
nen alten Stauden findet man zuweilen
stumpsse Blätter, wie an deren Hi idelbee-
ren. Seine Blüthe kommt im "unio bey
den Winkeln zwischen den Blättern.und

iden Zwergenhervor; sie bestehet aus lcho-
nen weissen Blümlein, so tranblich leysam-
men stehen, und einen Wohlgestalten Strauß
machen, auch eiiien lieblichen und lrarcken
Geruch von sich geben. Wenn die Blü¬
then vergangen sind so folgen rund ich?
Beeren, die sind so dicke, wie tue Mnrte,^
Beeren und schwark; wenn sie zeitig worden,
stehe» sie als wie kleine Dändlein^ben ein¬
ander, haben einen Purpur-sarbnen Sasst, ei¬
nes süsseu und etwas bitterlichenGeschmacks,
und zwey kleine runde und harre Körnlei» in
sich. Diese Beere, so insgemein Hunds-Beere
genannt werden, hang«-» fast den «an' e» Wiii-
ter unversehrtan der Staude. Mail braucht
l ? z dresen
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diesen Strauch mehrentheils zu denen Hecken
und lebendigen Zäunen, weil sein Laub dichte
beysammen stehet/ und eh es schon im W-nrcr!
abfällt/ dennoch zeitig wieder ansschläget.
ES wird dieses Holst deswegen Bein - Ho! n
genennet/ nm! es, ss es dürre, Bein-Hart i-i,
und zu Zaun-Stecken «shl dienet- kan end¬
lich gar leichtlich wie die Weiden sortgestan-
zet werden. DasHoltz ist sehr fest und hart,
widerleget sich dem Eisen-, und lässet sich
schwerlich arbeiten und durchbohren, daher es
auch den Nahmen Harr - Riegel hat. Es
ist dauerhasst und beständig, zerspringet und
bricht auch nicht leicht, deswegen Rade-
Sxeichcn und ander Gerathe daraus gema¬
chet werden. In Tyrsl soll man ans den
gekechten Beeren ei» Oel erpressen, so man
zu Nacht - Lichtern brauchet- Das Wasser,
so aus denen Blättern u»d Blumen ge-

Riegel ^Niemer-Arbeit -41.
den es stachlichte Ko blein, so der Saame
ist; es wächset dergleichen auf nassen Wie¬
sen und Sümpssen aüs einer zaseriaen Wur¬
zel. Auch ist noch eine Art, welche eben sol-

brannt wird, wenn man sich damie gurgelt
nimmt alle Mund - Fänlniß weg, dakero auch
dieses Holk den Nahmen Mund-Holy be-
komnien. Die Blumen in Eßia gebeiizt,
und auf die Stirn gelegt, stillen das Haupt
Wehe.

Rheling, siehe Ziegenbart.
Rhonen, also werden um Basel die rothen

Rüben geneiinct.
Rhns, suche Gerbev - Baum.
Ribben, Rieben, ingleichen Rippen

heissen eigentlich die dünnen, langen und
etwas gekrümmcten Knochen, welche an
die Wirbel - Beine des Rückgrads angefü¬
get, mit dem andern gebogenen Ende aber
sich gegen die Brust wenden, und die mei
sren mit einem Knorpel sich an das Brust
Wein anschließen, und zehlet man derer
ordentlich zwölfte auf einer Seite. Gegen
den Rücken zu sind sie runder und stärcker,
gegen die Brust aber werden sie dünner und

che Schwerdt - Blätter hat, daiunter kohle
glatte Stengel, und auf selbigen weissc Blu¬men, die den Kürbis-Blumen gleichen; end¬
lich ist das kleine Ried-Gras, das auf dür¬
ren sandigen Boden in Wäldern und ain We¬
ge wächset, seine Blätter sind anch zu beyden
Seiten zweyschneidig, und bringet schwar¬
ze Aehren ohne- Frucht. Ist deck Biehe un¬
gesund.

Ried-Schiiepffe, siehe Schnepsse.
Riegel, heißet dasjenige Mittel, wodurch

etwas zusammen gehalten und an einander
befestiger wird. Eines Theils bestehet dieser,
ob schon etliche auch von HM seyn können,
meist aus einem beweglichen geraden Stücke
Tisen, welches vom Schlosser auf mancherley
Art zngerichket wird, dan.it es in eine Oess-
nung kan geschoben werden. Ausser dem nun,
daß es ein wirklich Stücke eines Schlosses
abgiebk, welches rom Schlüssel zurück ge¬
bracht, durch die darhinter liegende Feder
aber auch wiederum ohne fernere Hülffe vor
sich getrieben wird, ja wo es mit einem beson¬
dern guten Eingciichte und dergleichen qehö-
.igen Schlüssel versehen, den Nahmsn eines
Siegel-Schlosses bekommt; so pfleget man
ihn nur bloß auf ein Blech zu seken, und ent¬
weder bald mir einer verdeckten Feder, bald
mit einer unsichtbaren Schraube, und was
der Arien mehr sind, zn versehen, daß derje¬
nige, so keinen Bescheid darum weiß, den Rie¬
gel nicht sogleich zurücke schieben könne; oder
man richtet ihn also zu, daß er mir einem
Verleg - Schloß möge können verwahret wer¬
den, Andern Theils werden auch von dem
Frauenzimmerdie länglichtenund dicht an

breiter. Ihr Bogen, den sie macheu, dienetjeinandergeschlungene Hacken an den Spi-
emes Theils, daß sie die Brust samt. ... .... , den
obern Theilen des untern Leibes vor auswär¬
tige» Ungelegenheitenveiwahren, andern
Theils aber die Brust selbst befestigen, die
Mauslein samt etlichen nah - gelegenen Thei
len unrerstükeii,und deshalben viel zum
Kthemhvlenbeytragen.

Ribben, nennet man auch den Theil des
Stengels, der aimoch in ziemlicher Stärcke
weit in ein Biat hinein zu gehen pfleget , zu-
mahle» wenn dieses, wiez. E. bey dem Toback,
vor sich von nicht geringer Grösse, als worbey
auch gedachtes Wort am meisten gebrauchet
wird, und ss viel bedeutet, als bey dem Kraut-
Blat der Strunck.

Ribes, siehe Johannis-Beer.
Ricke, wird dqs Weibiein von dem Rehe-

Hocke genennet. Suche Rehe.
Riebsen, siehe Ri-l'-Saamen.
Ried, suche Rohr, ins-leichenReut.
Ried-Gras oder "MaHer - Gräser, sind alle
beyden Seiten scharst. Etliche sind drey¬

eckig? an Blattern, dazwischen glatte Stengel
Mit runden bleich-grünen Knöxffen, diese blä-
bV weiß, hernach aber im Heu-Monat wer¬

ken also genennet, welche die Blumen und
Gange in denselben oder sonst an leinen Be¬
rathe ein und andereStücke zusammen halte»
müssen.

Riemen fressen oder nagen, ist eine Untu¬
gend, so manche Pferde an sich haben, undde-
nenselben folaender Gestalt leicht abzugewöh¬
nen ist: Man lasse das Pferd vorhero wohl
hungerig werden, nehme hernach von einem
Riemer oder Sattler alte kleine Lcder-Glück¬
lei!!, doch daß keise Nägel oder Dornen aus
Schnallen darinnen seyn, gebe davsluwes oder
drey Gaussen oder Geusxen voll, oder so viel
es mag, dem Pferde an stakt des Futters zu
fressen, so wird es sein Lebenlang uichtmehra»
den Riemen nagen.

Riemer-Ardeir,so ein Haus-Wirt »»t
hat, bestehet in allerhand Kutschen-und V
geu-Geschirren Psord-Zeuge», Zäumen, Kapp-
mid Kuppel - Zäumen, HMtern, Gurt-und
Steig - Ledern, Spruna- Riemen und derglei¬
chen. Solches alles lasser ein sorgfältiger

s- Wirt von denen Ochse» - und Rinds-
Ledern,
eMiM- .

bchörig

Haus - Wirt von denen Ochse» - und Rind
», ss er vvn dem im Hause geschlacyte-ich erhalten, nachdem Sie Leder ooroerv



-4" Kiem-Vfi'rde Rinde
binden schälen Rind5eiseb

i!7ii»rj, agpr ie-naaiet worden, m »emein
?i>n!se ardcam und verfertigen, damit er

allen Sorten etwas vvrräthirl>>!i aiien
«.<d, ss obnqefehr ein Stucke »emnen, >0
icii^e ein. neues Slüa'e hergeben könne,
b,'s das Äre wieder tüchtig geflicket wor¬
den. .

'^iempt-rd,.Pferd/ also wird ein Pferd ge'-en-
ches vor die Deichsel-Pferde gespan-

ii't wir''. Wenn n:an drevspännig fakret

hat man >!ür ein Riem - Pferd, vieripanni

"ANseil, beisset das lange Seil oder
Riemen, womit die Riem-Pferde

xv'n te« aus l >'N Deichsel-Pferde litzenveu
Luech' oder Fuhr-nann gelencket und regie¬
ret werden.

Riem-WaaZe, ist eine Waage, so vor¬
ne «m die. Deichset gehänget, die Cträn-
ae tiir.m geschlaaen, und die Rieü! Pfer¬
de ei-igesxaimer werden. Bey emen, ein!?i-
oc„ Riein-Pferde brauchet man nur ein Ott-
scheit.

Ries, Heisset ans Papier-Mühlen eine An-
phl teil zivantzig Buchen Papier; zehen sol¬
che Rico, oder zwey hundert Buch, machen
einen Ballen.
. Ziiffen oder Rispen, hcissen am Hader und
Mtigeu Hirsen das obere Theil der Halmen,
d>> z die Körner hangen.

Rincken, ist em eisernes Beschlag, so um

unch, wenn man denen öui-de runo uinhek
bis auf das Holtz durchschneidet. Wenn v.e
Rinde an einem Banin durch Schlagen,
Stosse« oder Hauen beschädiget werden, kön¬
nen daraus der Krebs, der Wurm, der Brand
und andere Uibel entstehen, welche endlich
den Baum verderben. Sie ist meist schwam¬
mig oder drüin. Denen Aepffel- Bäume»
kan durch AbKreiffimg der alten Rinde, mit¬
telst besonderer Wartung eine neue, und mit
derselben gleichsam ein neues Leben wieder
gebracht werden. Von einigen Bäumen ge¬
ben sie einen besondern Nu<;on, «ls die von
Eicheg, Tannen und Aspen dienen Venen
Nothgerber» oder Lederern, die von Ellern
oder Erlen denen Färbern -e. Wie in die
Rinde zu xftopffen, siehe Pfropffett, item
pflanye.

Rinden scbäleN/ heisse» diejenigen Baum-
Rinden, welche man mit bessern: Nuüen als
im Ofen gebrauche» kann, zum Exempel, die
Eichen-Tannen >!»d Awen-UmSe-i, so de¬
nen'Rothgerbern : Die Erlen-Rinden' so de¬
nen Färbern: Die Rinden von der.et! Tan»
nen-Bäumen, ss denen Bauern Land-
Leuten an einigen Orten zu Korben, holtzer-'
nen - -?>'<>!>«>ltiüiN» Nerwsbluua il.rerDach - Ziegeln
Bien-Stöcke wi!

uiid Verwaktung ihrer
der den Regen dienen, ab¬

ziehen. Es ist dieses Rinden-Schäien nichts
anders, als von denen zu Bau - und Brenn-

. ^ . Hvltz gefällten Bäumen, keinesweges aber
gmisse hölzerne Sachcn gemacht wird, solche^von denen stehenden, in denen Wald-und
rmem Aufsorinaen zu bewahren» als da sindIFvrst-Srdnunqen erlaubet,rn-d mup >ü! ,->uy-
die Naben« Rincken, damit die Nabe vorn ling in dem Ncuat May,da verfasst gteich-
«»»hinten beleget ist. DieSpeichen-Rin- sani die Rinde von dem Hol? absondert, r?r-
ke», so grosse Rincken, und zu beyden Seiten! genommen werden, weil ftusteinzu cuderer
den Speichen am nächsten sind. Die Rin-!Zeit diese Arbeit schwer von statt .! gehet,
ksii, damit die Naben an die Achsen im Lau-j Rindern, sagt ,na» vzn t.'i . >.e«n

ftu anstossen, nennet man Stoß - Rincken; sie sich nach dem Ochsen sehnen. DieKenn-
- Rincken, damit die Scheere und jzei

Schnabel an der hintern Achse aefafset ist.
wird auch oben em Rincken um ein tief

ciiizmainmlenden Psi'Sl gelegt, wo derselbe
durch den Rammtt ein«» gewaltigen Swlag
M-!>istehen hat u. s. f.

«und, wird den der Land-Wirtfchafft ent¬
weder c-ii junger Ochs, der noch nic.)t zurRr-
i'cn gebrauet wirren, oder auch der Brum¬
mer, Brüii<»derReit-Ochse genennet. Siehe
Eemein-C-el se oder Gei-rein-Rind.
. ">"de, .Vorcke, ist der äusserste Theil an

kni und anderer Sache, z.E. eines Baumes
^ Aeste, welcher denselben

en dieser Seh! sucht sind folgende: Sie
en ge-newiglich.selbsteDeichsel gefasset sind. Die lönglichte eiserne! steigen ge-nswigUch selbsten auf emander,

Rincken, damit der Runqc-Stsck an dieAH-Ibrälle« ohne Unterlaß, röhren und sa.wil-en
gebunden ist, nennet man Trage-Rin-über Ee-vohndeit, pressen nicht viel, petzen
» Schnabel-Rincken aber, damit der!sich stetig nach dem Skier um, oder sie.gen

:vsbl gar auf ihn hinauf, es gctchwelieu und
lauffen ihnen auch die Klanen oder der.ous
und die Füsse auf. Wo eine Haus-Mutter
dieses an ihtcn Kühen siehet, ag sie ger iß
versichert seyn, daß sie rindern wrken, tves-
wegen sie denenselben, ehe sie solche zulaßt,
an dem Futter nichts abbrechen ,ct!» wie ei¬
nige unverständige Haus - Wirte wollen,
Meynung, wenn die Kühe wohl gefuttert wur-
sen, emxsieng'M sie nicht gerne: Dem: es be«
zengets die Lrsahrr.nz/daß, je besserte l enzer
gehalten werden, je lieber und eher sie auc.>rm-

v v^.u^.dern, da hingegen auch die magern vjsters zu
als em Kleid zur Bedeckung dienet. Die!einem Galre-Vieh werden.

«"t,Mend,ge mehrentheils rauhe Rinde be- Riudj-.-sch, wird das Fleisch von einem
D'yret den waum für dem Gewitter; die>Ochsen oder Kuh genennct, u.v beuchet ge-

liegende inwendige zarte!meiniglich aus folgenden Stucken, welche
>vme l>l a>cic-.iam das Geader, durch man darum bier einrücke» wollen, daß el-
wes der Nahrungs-^ ' ^

dem

theilet wird.

oer NahttiiiZs-^'afft aus der Wurkel,uie angehende Kochi» bey de-,. Eir.k,
eer^cunp'- aus der Luzit angezogen,u-idüiao, richren könne. Z.E. Das rvr.'e

oaum zu seinem Wachsthum mitze- wird eingetheilet i» das Genicke, die. , nütze-
»-«Hers em Baum ersterben getver

ngetheilet in das Genicke, die/,
Kamm, darauf kMmen die Buge, als

nkauff dar
?-heil

tol-
ere

Si:

denn
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denn der Brust-Kern, welches eines der besten
Drucke zum koche» und brate», unter dielen
befindet sich das Brust-Stücke nebst der dün¬
nen Brust, welche vorn am Bauche vor den
-^ubben, endlich die dicke Ribbe, die gleich
""W „m Buge gewachsen, und zuletzt die
saitche Ribbe, welches das auszehauene oder
«usgejchiüttöne Fleisch bedeutet, so zwischen^
zwey Ribben an der Börder-Brust sich befiu-!
vek, und bey geniästete» Rinder» ein gut Stück
mit in; das Hinter-Theil aber be-rehet aus
der dünnen Ribbe, dem Bauch- Stucke, den
^ptzen, dem Hüffteii- Stücke und Blumen-
Stucke, das in der Kerbe sich benndet, welche
beyde Stücken zu den delicatesten gerechnet
werden, aus dem braun Zämer-ooer Aämel-
Stuck, dem Schwantz-StuckoderZämel selbst?
aus dem Hber-Srich, der Lende, welches auch,
AN gutes Stück zum kochen und braten, der,
Kugel und Hechse, oder Hesse, welche letzte
zmammen nicht viel nutzen. Bas Rind¬
fleisch ist das gantzeJalir durch eine gemeine
Speise, und wird auf vornehme und geringe
Tafeln getragen. Insgemein wird davor Ze-
tzalten, daß man alles andern Fleisches sich
überdrüßig essen könne, nur allein dieses nicht.
Es ist von gutem Geschmack, wenn es jung,
fett und mürbe ist, giebt eine gute Nahrung,
und ist nicht schwer zu verdauen. Diejeni¬
ge, welche dem Rindfleisch schuld gebe», daß
es schweres Geblüt, einen trägen Leib und
trauriges 'Gemüth mache, wisse» keinen Un¬
terscheid zu mache» miter alte» und junge»
Rindfleisch, denn das ist gewiß, daß alte ab¬
getriebene Ochsen ein hartes unverdauliches
Fleisch geben, und das von alten .Kühen oh¬
ne Gefahr der Gesundheit nicht wohl genos¬
sen werden kenne, dahero es an wohl bestell¬
ten Orten, gleich dem Brum-Ochsen-Flei¬
sche billig verboten, und zum feilen Kauf
nicht verstattet werden solle; das Fleisch hin¬
gegen von jungen Ochsen, die noch keine Ar¬
beit gethan, ist ungleich besser, gesünder und
wohlgeschmackter. Das eingesalkene ober Pe-
M-Fleisch, wenn es mäßig genommen wird,
dienet den Schleim des Magens zu brechen,
und wegzunehmen, wenn es aber viel geges¬
sen wird, pflegt es ein unreines Geblüte und
den Scharbock zu verursache». Eben dieses
thut auch das geräucherte, welches, so lang
es frisch, und das flüchtige Saltz noch drin¬
nen ist, dem Mage» wohl bekommt, wenn
es aber veraltet, hart und unverdaulich wird.
Das Rindfleisch kan sowohl allein aus dem
Saltz, als mit allerley Gemüse und Küchen-
Gewachsen , in allerhand Brüheu , mit man¬
cherley Zubereitung in Pastete», gebraten,
suf uuzehlbare Weise verändert, auch warm
hiud kalt genossen werden. Von dem Rind
iverde» auch die Füsse, die Flecke, der Magen,
die Zunge, der Gaumen, gebraucht, uus aufVielerlei, ArtMigerichtek genossen. Von deren
Zubereitung in folgenden eines und das ande¬
re »och erwehnet werden soll, wenn erstlich an¬
gewiesen worden, wie das Fleisch selbst auf
das schmMaftigste unterschiede« zuzurichten.

Rindfleisch

Rindfleisch angeschlagen: Maii^iimm^in
Schwank-Stucke vom Rind, klopffet und
spicket es hernach 5 w und kochet es
m Wasser, Wem und Eßig weich, nachdem
man etwas Saltz und Kräuter darzu gewor¬
fen. Hierauf leget man dieses auf eine Tor¬
ten-oder Brar-Pfan»e, reibt Haus-backen
Brot, menget darunter Ziniinet, Zucker,
Jngber, klein geschnittene Citronen- Scha¬
len , ein paar Eyer, zerlassene Butter, und
ei» wenig Brühe von dem gekochten Fleisch,
und machet saraus einen Teig, mit welchem'»
alsden» das Stücke Fleisch, wenn es vvr-
tzero mit Eyern bestrichen, eines Fingers dick
überzogen, und mit einem warme» oder nas¬
se» Messer fein glatt überstrichen, mit zer¬
lassener Butter übergössen, mit geriebener
Semmel überstreuet, und im Back-Ofen also
gebacken wird.^ Weil nun dein Gebrauch nach
eine gute Brühe zu dergleichen Essen gehö¬
ret , bräunet man ein paar Hände voll ge¬
riebene^ Semmel in zerlassener Butter, gies-
set Brühe und Wein daran, uud lässet diese
mit Zucker, Citronen- Schalen und derglei¬
chen Scheiben etwas dick einkochen. Bey
dem Anrichten wird diese piqvante Sosse zu¬
erst in die Schüssel gethan, das Fleisch aber
mitten in dieselbe , welches man mir Citro¬
ne» und Blättern garniret. Mit Außer»
gefüllt: Hierzu uimmt man eine Rinds-
Brust, diese machet man hohl/ füllet sie mit
folgenden: Hacket Kälber-Braten und Nie¬
ren- Stollen klein, mischet kleine Rosinen,
Citronen-Schalen, Jngber, Pfeffer, würfflicht
geschnitteneu Speck , Saltz, ein wenig klein
geschnittene Zwiebeln, ein Stückgen But¬
ter uud drey Eyer darunter, und rühret es
über einem Kohl- Feuer ab. Daß nu» diese
Fülle nicht heraus lausse» kan, macht man
es mit einem Speiler sauber zu, blanchiret
und waschet die Brust sauber aus, wickelt
sie alsden» in eine Serviette, seyet sie mit
Wasser, Eßig und Wein a»s Feuer, und sal¬
zet sie/ schüttet auch Kräuter und etwas gantze
Zwiebeln hinzu, und lässet sie kochen, bis sie
gantz weich ist. Hierauf paßiret man ;o Stü¬
cke gewässerte Auster» mit Citronen -Schalen,
Muscaten-Blüthen, Jngber und ein paar
Zwiebeln in Schmal» , giesset alsden» .Ws
darauf, und lässels kochen, nachdem man das
Brust- Slücte ebenfalls darzu geleget. Bey
oem Anrichten wird der Speiier aus der Brust
gezogen, uns die Austern ode» darüber gele-
get, und das gantze Essen mit Citronen -Scha¬
le und Scheibgen , wie auch bisweilen mit
kleine» Auster-Pastetge» garniret. Mit Ci¬
tronen-Soße: Mn» kochet ein gaütz Stü¬
cke mit Wasser, Saltz und Petersilie, und ma¬
chet folgende Brühe darzu : Lasset ein wenig
Mehl i» brauner Butter Gold - gelb brau¬
nen, giesset Brühe und ein wenig Wein dar¬
an ^ würtzet es mit Jngber und Mustaten-
Bluthen, schneidet die Schalen von einer gan¬
zen Citrone, und auch die Scheiben davon
hinein, lässet es kochen, und wenn das Flesich
auch eineZeit darinnen mit gskocht hat,ka» sel-
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iiäesMierschtet werden. Mit >>Lrd - Bir¬
nen, das Fleisch wird im gani-eii Stucke wie
i'ckon einmal vor allemal beichrieben, gekokt,
kasset hierzu geschälte und rein gewichene
Erv-Biriien oderAepffel in guter Rindflench-
Nrüde kochen, nachdem etwas geriebene Sem¬
mel, Zngber und Pfeffer daran gethan wor¬
den, und leget aus eine Zeit das Fleilch auch
noch darzu. Bey dem Anrichten wird Peter¬
silie und Ingber darüber gestreuet. Gebra¬
ten: Man nimmt hierzu vom hintern Vier¬
tel ein Stücke so groß, als wenn man einen
Kälber-Nieren-Braten hacken wolre, klo¬
pfet dieses ziemlich mürbe, sprenget es mit
Salk ei», und nach etlichen Stunden trö¬
pflet man etwas Cßig darüber,: beleget diesen
Brate» mit Zwiebel - Scheiben, und lasset
ihn über Nacht also liegen. Nachdem man
ihn angesteckt, giebt man ihm nicht gar zu
viel Hitze im Anfang, und wenn er anfangt
miken zn werden, begiesset man ihn mit
Butter gar fett, und so offt solches wieder-
hlstt werden muß/ so bestreuet man ihn
ami mir Mehl, so bekommt er eine Rinde,
M »d er mitTeig überzogen worden, er darff
aber nicht über - bis z Finger ausbraten.
Bey dem Anrichten wird die >u- ans der
Brat-Psaime darüber gegossen. Gedämpffr:
Hierzu pflegt man aus einer Keule oder Len¬
den-Braten oder sonst ein gutes derbes Stü¬
cke Rindfleisch i" nehmen, klopffet selbiges,
und spicket entweder so gleich dasselbe mir klei¬
ne» Angers dicken Speck, der mit allerhand
Wümbestreuet, bestaubet es mitMehl.und
machet es auf beyden Seilen in Butter und
Gpeck fein braun; oder man leget es erst ein
paar Tage in Eßig, nachdem es vorher» auf
dem Rost wohl abgetrocknet worden, aisdenn
bräunet man es auf beyden Seite» wie das
vcriae. Endlich giesset man gute ümiilion
mid Wein darauf, würtzet es mit gantzen
Nelcken, Jngber, Pfeffer, Citronen-Scha¬
len, Lorbeer-Blättern, ganizen Zwiebeln und
etlichen gehackten Sardellen, und lasset es
lvohl zugedeckt einige Stunden dämpffen, bis
es weich gekocht. Bey dem Anrichten wer¬
den die Zwiebeln davon gethan, »nd das
^ssei, mit geschnittenen Citronen - Schalen
Sannrel. Auch ist nicht unbekannt, daß man
Mizer Orten, sonderlich im Reich, das
Andflessu) klein zu hacken, mit würflich ge-
MMlenen Sveck, wie auch Gewürg zu ver-
michen, uns in wohlzeputzte Rints-DSr««
e>»zu»os>en in Gewohnheit hat; welche rin¬
dern- Wurste entweder frisch gekocht genos-
lui, »der einige Zeit im Rauch gegangen,

.",?^rgekvcht,
v/rsxeiset werden können. Die

Rin.fleisches, als nnt
Koylrüben, Kümmel

m s Zwiebeln, Meerrettig, mit Rüb. n, sie

n k ^Lun, :nit Mohren, Pasti-
'sardeiicu, Sauera^upffer,

^uiff nnd gmiiicr Wurtze, besteh.» alle dar.'
ri. >v über das gehö-

g abgekochte fleisch isUen angerichtet wer¬

den, vorher» ein jedes nach seiner Art woh!
vorbereitet und gesäubert, hierauf in einer
guten Fleisch-Brühe gekocht, und wie ei¬
nes jeden Eigenschaffr erfordert, abgewürget
werden.

Rinds-Ange, suche Ochsen-Auge.
Rinds-Flecke, wenn solche der Fleischer

gebrühet und gebrennet, waschet man sau¬
ber aus, schneidet sie zu Stücken und ko¬
chet sie in Wasser und Sa»; weich , kühlet
sie im kalten Wasser ab, und machet sie fer¬
ner in einer guten Fleisch-Brühe sauer mit
Kßmmel oder mit Kraut, oder mit Peter¬
silie , oder mit Rüben, oder mit Speck,
oder mit Zwiebeln, oder als eine LrM»-
<ie.

Rinds-Füsse, werden dergestalt vorberei¬
tet und gesäubert: Man senget und puket
selbige ab, nachdem sie der Fleischer gebrü-
het hat, schneidet sie der Länge nach entzwei),
waschet sie sauber, und kochet sie nnt Wasser
und Saln lein weich. Wenn dieses gesche¬
hen, so thut man sie in kaltes Wasser, küh¬
let sie aus, thut die grosten Knochen davon,
lässet selbige also, oder schneidet sie klein wie
Nudein, und bereiter sie 'einer in guter
Fleisch-Brühe mit Cibebeu, Majoran, Musea-
ren-Blüthen, mit Senff-Brühe oder mit
Zwiebeln, worzu sie mit Jngber und Pseffer
gewürget werden; oder man frieaßiret sie;
oder machet ein? daraus: oder issst
sie kalt mit Baum-Oel und E§ig; auch wer¬
den sie zu einem Preß - Ropff mit genom¬
men.

Rinds-Magen, welcher sonst mit untsr
die Flecke geschnitten wird, pfleget man auch
wohl insbesondere im gangen weich zu ko¬
chen, sauber zu waschen und abzukühlen, und
ihm hernach mit einem Gehack von Kalb-
Fleisch und Nieren-Talg, oder von Kraul
zu füllen, und in guter Fleisch - Brühe vol¬
lends gahr zu kochen.

Rinds-Zungen, wäschet man zuvörderst
sauber, seyer sie wie Rindfleisch zum Feuer,
und wenn sie weich, kühlet man sie aus, zie-
het ihr die Haut herunter, puftet sie sauber
zu, uud bereitet sie also jrisch in einer gu¬
ten Fleisch-Brühe mir Capern, Merrettiz,
Pasriuak, Petersilien-Wurgeln, Rosinen,
Rüben, Saucrampffcr, Sellerie, Senff-Brü-
he und dergleichen; oder sie wird theils ge¬
spickt, theils ohn gespickt gebraten; oder
man räuchert sie erst, und hernach wird sie
gewässert, sauber ausgewaschen, und ihr, so
bald^fie weich gesotten, die Haut abgezogen ,
verkühlet, in ganr, dünne Schnitten nach
der Länge geschnitten, und also kalt mit etwas
Senff gcspe.set; oder mit Braun-Kohl warm
zur Speise aufgetragen.

Rindvieh, darunter wird die ganke Zucht
vou Ochse», Kühen und Kälbern verstanden.
Die Nukung vom Rindvieh bey emem Land-
Gute ist wichtig, weil dje Ochsen zur Arbeit die¬
nen, charzu sie aber nicht über fünff Jahre ge¬
brauchet werde» sollen, weil scnsten, und da sie
alter werde», ihr Fleisch allzu zähe und grob
^ ^ ; wird..
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wird, auch nicht wob'. znm Versveisei» dienet)
die Kühe Milch, Buller und .Läse verwai¬
sen, die Kälber entw»>>er jung verkauffr oder
zurErsc^ung des Abaangs groß aezogen ioe--
den können, rnd ier MiK den best:» Dün¬
ger in vc-u Acker, Garren und Weinberge
giebt. Es aekoret «be? darzn eine gute We¬
he und reifliche Sv:nmer-uno Winter-Füt¬
terung, weil zehen Stücke, die Mit liothi-
gem Futter versorget sind, fast eben so viel
Niwen schaffen als zwanmg andere, d.e man
nickt nach Nvthdurfft aus,uttei-n kan; ;ol-
cheinnach soll ein Hauswirt die Anzahl «eines
Nmdviehes nach der Weide und dem Futter, >o
er ver dasselbe hat und erbauet, prorert-.o-
uirlich einrickten, denn je mehr sich das Vieh
von der Weide c-dUien kan, je besser ist e-

Alten in denen Geiee.-n,wle viel einer Etück
Rindvieh zu so viei Äcker hallt n dörfte, vss-
ters gar unaegründer, und nach alten Vrr-
uttheiien, wobey die Viehjucht »exiixiret
wird, eingerichtet. Endlich kan man auch
Vieh-Futter durch Schrvot, Kleyen und an¬
dere Mgänge von Körnern, und zulekt von
Oel-Kiicyen, item vomBrau-Weseu aus dem
Lande, als welches heut zu Tage aus sielen
Ursachen an vielen Orten reine gesperrte
Stadt-Nahrung seyn kan. Denn da die Brm-
Nahrung denen Städten zugeeignetwurde,
waren i) die Städte in ihren Anfängeid-und
in gantz anderm Zustande als jeno. Wle und
wovon hätte manche Stadt ihreNahrung ha¬
ben sollen, da das Hand-weicks-Manutaetur-
Kunst- Wissenschaffts-undHanvlnngs-We-

vor den .navsairr, weil er die Vieh-Weide.-je» in Deutschland noch so schlecht war?
frey nn«en, und solchenfalls desto r niie hingegen haue man -)auf dem Lande, wo
Unkosten aufs Futter wenden darff. Es nvch Nicht ,» viel zu Acker gemacher, und»>»., aber »ur Meide des Rindviehes geno.' -noa) nicht ,o jeor angebauet worden, wo
men, die dazu bestimmten Gemeinen -Anger
die Wiesen zwischen der Zeit, da sie nicht ge-
beqet, desgleichen offene Holder? Heiden und
Laiten, die Brach- Aecker, und was sonst an

viele Waleer und dergleichen lschänden, noch
nicht Ursache zu iluleryaltungdes Meyes
auf allerhand SRittel, Futter zu bekemn.cn,
und also aufs Vielbrauen auch zu de,n Cn-

Keldstücken nicht bestellet, in .leichen die^de zu denken. Denn das V»eh hatte,cyo»
L-tvrveln nach alierle» abgebrachte n Getrai-'sonst genug. Allein jent sind die Umstände
diq Des Rindviehes Futter wird adgetheiletjgantz anders. Was Minderheit bey der Fut-
inSommer-und Winter-Futter, jenes ist al-Zrerunq der Och,-:», Kühe und Kälber zu be-
lerl-'y grünes Gras, so entweder von sich selbst-obachten, davon ijt bereits unter diesen Sxe-
in?-ldern,Hölkernund Wiesen wachser, vSer!eial-Be,iennun-'enMeldung geschehen. Bey
aber gesaetwird? als Wick-Futter, Weitzen-Zder.Vermehrungdes Rindviehes ist zuvor-
Schro>'ffc, Klee und dergleichen: dieses, dasjderst nöthig: i) daß das Zucht-Vieh bey-
Wwter-Futter aber ist theils, als die Uiber-lderley Geschlechtsguter nutzbarer Art, von
man' von dem Sommer - Futter qedorret;'rechter Grösse, feiner Gestalt, gesund, und
theils aber an Geströhde aus den Scheunen sonderlich mäßigen Alters sey : Denn ob
«,>!> anders woher zu nehmen. Uiber dieses^schon bisweilen die Mühe ein geringes und
aber braucht man auch dazu Kraut, Rüben, -verbuttctes Stacklein Vieh, auch auf die
Mohren, und allerhand gebauete Futter-Krau- Beine zu bringen; so ist doch gewisse? und
ter, oder abgehendes Kraut, aedvrret und! besser, n»an-halte so viel möglich die Wahl,
grün, inaleichen Gn'.mmt. Unter die Futter- und lasse auch sonderlich das Vieh nicht zu
Krauter gehöret Esvarsette, welcher Brtickeljjung ;«köWn .en: Denn das alte Vieh erlan-
«ackznsehen,so a'.ün uns.gedörretz« versüt-jget nachgehenesselten rechte Starcke,^ und
terii tauget. Eben so kan man auch oasKrantMibet also das junge Vieh klein und kröpiig,
von denen arossen Jacobs-Erd-Aepffeln brau¬
chen. siehe Tartuß^ül. Und solcheinnachkan,
was an natürlicher Weide-und Wiesewachs,
und dem davon kommenden, wie auch andern
Winrer-Futter abgehet, durch dieses erftket,
solchergestalt aber die Viehzucht auch in Er-
maniielung des ersten, wenn man nur eini¬
ges Feld dazu widmet? auch über dieProxsr-

daß es zur Zucht, als untauglich, durchaus
nicht zu behalten, .yiernachst ist 2) an der
Zeit, darinnen das Viel? zukommt, sehr merck-
lich viel gelegen; desgleichen ist auch z )^diS
besondere "Pfleg-und Wartung des alten Vie¬
hes vor- in-und nach der Trag-Zeir; und
endlich 4) des jungen Viehes Aufziehvng,
und dessen Wart-nnd Pflege wohl zu beobaei-

tion'oes Feldes vermehret werden, sonder- ten; von welchem allen vev jeder Gattung
lich da viei Rindvieh guten Mist giedet, und
mlii also durch weniger Feld, viel besser
und reichlicher nuken kan, al? vie! Fe!d oh¬
ne viel Viehzucht. Der Satz ist also zwar
gut, daß man nur so viel Rindvieh halten
müsse, als man ohne außerordentlicheKo¬
sten auswintern kan. Wein er muß nur
recht verstanden werden. Man kan, wenn
Man nur will, schon zu dieser Auswinterung
gute Anstalt machen, wenn man nur auf die
Viehzucht was Halt, und nicht aus Erden-
,ind Körner-Geitt, nur aus Saamen-Lani
siehet, Daher ist auch die ProMt.cn der

bereits die Nothdursst gemeldet worden. Äle
Jahre soll in m so viel jiuig Vieh von gurer
Art gehen lassen und nachziehen,a!s manvon
alten v'cer sonst untüchtigen abzujcha!>en ge-
dencket: Dieweil es auch nicht alle Iai^r ein¬
trifft? daß man ziehen nnd absetzen kan, n->e
nian es wünschet und begehret., Man^eö)-
net insgeulein auf dreyßig bis vierzig ^luck
einen Brü >.mer, wo nun gar viel Rwoviey
ist, müsse.'! derselben zwey aua) wohl.rey
gehalten werden. Em!ich ist auch das Snlu-
viey einer zureichenden und woht verwahrlen
und gesunden SMung bsnxthiLtt, damtt
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-.^vön schädlicher Witterung nicht Anstoß lei-sich selbst besaamen, gerathen nicht so wohl.
l>x, auch vor Dic5en und andern schädliche« Die Blumen widerstehen den- GM und giff-

Mn gesichert sey. Da es offt beym
geschiehet, daß wenn eine stoyge

Kuhe oder Ochse vorkömmt, sie ein ander Haupt. Die Blumen und Blatter mit 'Saltz
Stucke, das nickt weichen kan,alsoiu>ieSet-
te stoßen, daß ihm leicht das Netz zersprin¬
get, und es hernach daran sterben muß;
so muß ein Hauswirt, um dergleichen Un-
älück zu verhindern, besorget sevn, daß das
Rindvieh in den Stallen mit festen Stricken
und Ketten verwahret werde. Im Winter
müssen die Stalle des Rindviehes sein warm
gehalten, und die Fenster oder Köcher samt
den Thüren, so viel möglich, verwahret und
zugehalten, auch dem Vieh fein fleißig «n-
rergestreuet werden, daß es desto warmer ste-
sind, zumahl da es gegen das Frühjahr zuge¬
het, muß man das Rindvieh dann und wann
«den Stallen lassen, damit es sich aus-
M» und die Glieder erstrecken möge; zu
solcher Zeit leget man demselben'in die auf
dem Hose stehende Rauffe allerhand Wnrm-
GMider ein, und giesset Waffe? in den
Trog, daß es bey seinem Futter auch zu trin-

Ring, Heisset diejenige Zierrath, welche

tigen Kranckheiten, treiben den Schweiß, die
Pocken und Masern, starcken das Hertz und
Mstossei! aufgelegt, vertreiben die Warben.
Der Gaame rodtet die Bauch-Wurme. Von

en Blumen bereitet ma» cm Was,er, Zucker,
Eßig und Syrup, weiche insgemein wider al¬
lerhand Gisst und himge Kranckheiten, dienen.
Das Wasser ist auch nützlich äusserlich auf ro¬
the hivige Augen mit Tuchlein zu legen, und
sur Kepsswehe auf die Stirn und Schläfe zu
binden. Der Eßig dienet gleichfalls äusser¬
lich in der Pest und hitzigen Kranckheiten auf
die Puls» Schickte und das Hers geleget. Die
Afrieaniscke Ringsl-Blume, giebet artigehe. Wenn auch im Winter liebliche Tage Mmne», welche bey gutem warmen Wetter
und Sonnenscheinsich öffnen, bey kaltem und
unfreundlichen Wetter aber sich schliesset!, al¬
so, daß die unterste Seite der Blätter sich oben
kehret, und das Mittelste der Blumen bede¬
cket, welches gegen der Nacht ebenfalls zu ge¬
schehen pfleget; wie man denn auch ange¬
merket, daß, wenn den Tag über keiu gutes
Wetter zu erwarten, die Blumen des Mor¬
gens sich nicht offnen, sondern also geschlos¬
sen bleiben. Dieses Gewächse wird ei-en-

an denen Fingern zu tragen pfleget, undMls jährlich aus dem Saamen gezogen, so
«weder von Silber wie die gsmeinen Leute, im April bey vollem Licht in ein gutes Erd-
eder glatt, oder schwär» geäset von Gold ge- reich gesäet wird, erfordert einen warme«
maÄet ist, oder sie wird mit viel und man-Sonnen-reiche« Ort/ und will bey trockener
cherley Edelgesteinen versetzet und garnjret; Sommers-Zeit öffters begossen sevn. Es
bekommet im übrigen theils'von ihrem Ge-kommet auch von ausgefallenem Saamen aus,
brauch, theils von der 5sxdn, nach der sie blühet ziemlich lang, und vergehet gegen dem
gearbeitet, ihre besondere Benennung , also Winter.
SiebtesGalamerie-vderSlied-Ringe/pit-iRingel-Taube, siehe Taube,
schier-Ringe, Trau-Ringe/Retten-Ring-! Rinne, ist ein langes, gerades, ohne Ae-
m!-, so aus eitel kleinen Gelencken bestehen/ste oder einigen andernMangelsich befindendes
LUiM-oder Rosen-Ringe, Reiflein,SchnallStücke Hol«, welches der Länge nach von der
len-king.ein w. s. f. Dasjenige' Behältniß obern Seite hinein hohl ausgearbeitet ist, dä¬
mm, l-arein man dergleichen zü stecken und'mir das Wasser darinnen von einem Ort zu
zu rerwahren pfleget, nennet mau ein Ring- dein andern ablauffen könne. Die Ablaß-

; .. iRinnen, ss durch die Teich-Dämme zu Ab¬
ging- Amsel , siehe Amsel. iführung des Wassers geleget werde«, sind
.«NM/Ktume/Gold-Blume, iß ei» Gar<am besten von Etchen-Hvls gehanen, und

m-Gewaa)se, so dünne Stenge!, lange, weiß-bleibenam Teich-Ende «a:m, so das Haupt
>W-Wollige dicke Blätter, und eine gros-genennet wird. Die offene Seite will wohl
st.»live, gelbe, wohlriechende vieiblatterige mit Pfosten verwahret und gut vertheeret

trägt. Sie hat den Nahmen von seyn. Das Ablaß-Ende der Rinne muß um
Sasmens, der sich in ein bessern Wasser-Zugswillen um ein paar Zoll

ckÄ ^ Es giebt.derselden niaii- tieier lie^'.en, als das Haupt, auf welches eni-
«d?» a> ^ ^"lache ijr Citr.on-weder ein ordentlicher Ständer ausgesetzt,oder

5.^ gesullte ist aber ein starcker Spund oder Japffen genau
' d»e Rl»gel-B!umemit.gros-!eingepaffet.ist. s. Dach-Rinne.

kleinen Rindern, Rinnen, sind leichte Garne, damit dMand-
r->Ri>^-!'^^Z^"e» -olumen hennu ileine-Vögel gefangen werden. Sie sind vhngefähr
ne» erhöhet, wie in ei-sünff bic sechs und sunffzi« Maschen lang,und
di?5> «kr«RIe.^n. Wenn »ikii alle «'.ebenzehm bis achtzenen hoch, von ganüsubti-
s-i! r„ reazt lwen haben will, mus^len und festen Zwirn über einen Hasen-Garns-

' ^ 'chrem 'saamen, der in vollem Stock gesmcker, um und uin an statt des> äum-
vttt". ^?M>amuilet, und im Marti» beygens, so sonst in die andern Garne gehöret, ein-

u> em gutes fette» Erdreici) gebvrrelt, und niil einer Erd-Farbe gefärbet,
»«i Sie lieben ei-!damit eS der Raub-Vogal von lerne nicht sehe«
trockene.» k^'llen beykan. Dieser Nei<e werden unterschiedliche auf

.. -.-em. flnsrg begejie» seyn. Die vier hvheSchwing-GertencherH'.eichen lonn zui den

H

i.

«
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den Fisch-Angeln qebkauchet werden, gar
leise,n eine unter sich geschnittene Kerbe,daß man kaum das .hoil; an der Scha-e zer¬
schneide , aufgehängr. ' In de n Mittlern
Plai? dieser Rinneü wird eine Taube ed.n
ein weis-es Hun ausgepflücket; so bald iuu>
der R,i»b- Voael daraus Kossen will, verwir¬
re! er sich entweder mner-oder ausserhalb der
Ne!;e der>nassen, daß es qrosse Muhe giebt,
solcyeü beraus zu nehmen. Diß Garn wird

Robathen Rock -4-4

sie des Sommers bey trockenem Wetter zu
Zeiten begiesse. Der wilde Rittersporn
ist ein gut Wund - Kraut, kommt in die

Wund-Tränke, zertheilet das geronnene Ge-
dlüte, heiler auch allerley Brüche. Die
Blumen in Rosen-Wasser geweicht, und aus
die Augen gelegt, ziehen die Hike aus, und
stärcke» das Gesicht. Es wird ein Wasser
davon gebrannt, welches ausgelegt sür die
Augen, und gettuncken sür den Stein, Ver¬

recht ins gevierte gestellet; es pflegen sich!stvxjfung des Harns und geronnenes Geblü-
«ber meistentheils junge und gar selten altere gut ist; der daraus bereitete Zucker wird
Vogel darinnen zu sangen, ialK ein kräfftizes Mittel wider den Sod und

Rinnende Augen der Pferde^ siehe Au- Stein qerühmet. Bon dem Goldfarbigen
gen« Gebrecken der Pferde. Rittersporn, so auch um des Geschmaas,

Rinnen-Rnechte, sind Werkzeuge, dar-seiner Blätter willen, Tprckische oder
aus die Rinnen bey dem Bier-Brauen ge-dianische Rresse aenennet wird, ist bereits
legt werden, und sind mit Haken von Hol!; unrer dem Wort Rresse Meldung geschehen.
vd"e? Eisen versehen, woniic sie an de» Bot-tig augehänaetwerden.

Riß, heisset offters ss viel als ein Muirer
oder Umriß einer Sache, wornach das Frau¬
enzimmer etwas zu nehm oder zu klöppeln
pfleget; daher» sagen sie zu diesem Spitzen-
Riß gehören ?8 Klexpel.

Rispen/suche Riffen.
Rister, suche Rüster.
Rirrel-Geyer, ist ein Raub-Voßel, wel¬

cher unter allen andern Raub - Vögeln vor ^ ^
den unnützesten paßiren kan, Massen seinjcke den Eyer-Stocken derHüner, daß in
Fang in nichts als Mäusen, oder jungen^rechter Menge grosse und kleine Eyer darin-
noch nicht flücke seyenden Vögeln bestehet.!ne befindlich. Die Rochen werden insge-
Er horstet mehrentheils auf Kirch-Thürme»!mein in glatte und stachlichte abgetheilet, da-
rder in alten Gemäuer, »nd fallt denen^von bey dein ^lciro^-ur»cio niancherley Sorten
Menschen mit seinem unangenchmen und abgebildet und beschrieben zu finden; Uns
widerwärtigen Geschrey verdrüßlich. Er^Deutschen aber sind nur ein paar von der
ziehet, wie andere Zug- Vögel weg, undFleinsten Art bekannt, diese werden, wo sie
und kommet zu rechter Zeit wieder. Siehe^srisch zu haben, in Wasser, etwas Weiir

Ritt-Maus, siehe Maus.
Robarven, werde» in Böhmen, Schle¬

sien und Oesterreich die Frohn - oder Hose-
Dienste genennet. Siehe Frokn- T'ienste.

Röche, ist eigentlich ein Meer-Fisch, der
flach, knorplich, von mittlerer Große, oben
mit breiten. Flügeln und eine»! langen
Schwank versehen, welcher, wie nniae
längst aus den Rücken zu vberst eine Reihe
Stacheln hat. Er ist von Natur gar frucht¬
bar, und gleichet dessen Rogen in demStü-

Eßig und Salk kurk abgesotten, alodemi
lässet man sie in dieser Brüh, erkalten, daß
sie den Geschmack davon recht annehmen,

so ent-Hieraus werden sie erst ausgenommen, von

Gever.
Rittep>Rreuy, siehe Scharlach.
Rttrev-Gur, suche Ä.and-Gur.
Rittersporn, ist ein Gewächse, .

weder wilo aus den Feldern wächset, oderjder Haut und den gedachten spifiigenKnöch-
aber in Gärten gezogen wird. Der Gav- lein a>«>r>-nn kann «elbiae eine
tcn - Rittersporn treibet einen geraden,
ästigen und mit vielen fast wie der Fenchel
länglich - zerschnittenen zarten Blättern be-
senren Stengel. ^ Die Blumen, deren es
einsache und gefüllte giebt, sind schon, ans
vielen ungleichen Blattern zusammen gefe¬
stet, weisser oder blauer, oder rother, oder
Violet-oder Fleisch-Farbe, oder auch ge¬
sprengt. Nach denenselben solzen länzlichre
Hülsen mit schwartzen eckigten Saam - Kör¬
nern. Der einfache träget viel Sagmen,
der gefüllte sparsam. Will man dessen ha-
hen, muß man sonderlich des mittelste»
Blumen-Schosses mit dem Abbrechen ver¬
schonen , und den Saamen im vollen Mon¬
de abnehmen. Die Ausiaat von beyden ge¬
schiehet zwey Tage vor dem vollen Monden
auf ein aantzes Beet, welches man hernach
überziehet, daß die Stöcke Spannen weit von
einander bleiben. Es erfordert dieses schone
Gewächse, so bis in den Winter Blu n en gie-
l et, keine sonderliche Wartung, als daß man

lein gesäubert, alsdenn kann über selbige eine
gute Butter-Brüh, oder sonst eine gemeine
Fisch-Brüh darüber angerichtet werden. Ge¬
meiniglich kommen sie ausgedörrt zu Kauf,
da sie denn wie der Stockfisch traetiret und
zugerichtet werden können,

Rock, heisset einmal das obere Kleid, wel¬
ches die Minns-Perfonen ordentlich über die
Weste zu tragen pflegenandern Theils aber
verstehet masi auch darunter den langen in
vielen Falten gelegte» und daher ziemlich wei¬
te» Schurz; oder Uiberhän«, womit sich das
grauen- Volcl von den Hüssten angerechnet,
bis auf die Füsse bedecket. Es sind dieje >»
wohl der Landes-Art nach, als auch wegen
der Mode» sehr veränderlich^ daher wir hier
nur den Unterzieh-Rock anmercken wollen,
der jederzeit etwas kürzer, wie auch enger
als die ander», und unre» herum gemein!^
ich mit einer seidenen, silbernen oder golde¬

nen breite» Tresse, Bande und dergleichen
befestet ist. Dem »och beyzufügen, die aujetz»
eingeführte Reifen-Röcke.

Aocke»,
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ziocken, siehe spinne
Rocken, such^ '''0LScn. ^
Rscken-^zror, üehe sror»
Rsdel.;nd siche ,
i^drcr, siehe Vleuvruch.
Rogner, heissen die »ische weiblichen Ge-

«,i^riis, so den Rogen tragen, und Ui

A Äich - Zeit nicht so gut, wie d-e Mti-

^Rövlinq, oder Rohling/ auch Hendel-
c-!ckwäm>»e genannt, und eine Gattung es-
barel Schwämme, welche gelb und glantzend
^»»seden, »nd in feuchten Waldern wach¬
st Sie werden nitt Butter und Gewurtze
bereitet, oder sauer zugerichtet. Siehe oie-

^ Rö^rc, Heisset ein Cylinder, der seiner Länge
mcli in der Mitte eine Oessnung hat, welche
nach derMenae des Wassers, so dadurch fliesien
soll, vroportioniret seyn muß. Man bedie¬
net sich derer vornehmlich bey Wasser-Leitun-
ae„, Wasser - Künsten und Pump-Wercken.
Und nach oiesen gedachten Umständen richtn
s,chauch die Materie, daraus solche bestehen,
denn sie werden aus Hoitz, Thon, Stein,
Bley und Eisen verfertiget/ davon nicht um
kslibici, i» seinen Principe» -i^rckireÄ. 5cu!x>c.
ii pmurc, sondern auch Leupold in seineni

Av ^ re

W,,s>e> u.lbcie Selten, so .den aeiegen.
s-eiß-g, <a sonderlich bey ^cye und trotkenem
Wener täglich umwende!, lassen; wer aber
darzu keine Gelegenim haben solle, dars die¬
selben nur im Schac^en aisoübee einanderle¬

ben, daß die xuffr durch selbe fein streichen
könne^ In diejem leslen Falle aber ist noch
wohl zu mercken, daß deigleichen allzu trockene
und dürre Rohren zuforderst, ehe man sie ver¬
brauche, einigeZeit ins Wasser, und zwar also
geleget werden? daß vor beyde Oeffmmgen
Spunde geschlagen werden; denn wenn eine
gantz trockene Rohre inwendig ehe naß wird als
aussen, so muß piche von der ungleichen Nässe,
zumahl, wenn das Wasser durch starcken Druck
nachgevressetwird,gantz sicher springen. Man
will auch durch die Erfahrung gewiß ausgema¬
chet habe»/ daß diejenigen Röhren am längsten
unter der Erde dauern, wenn von dem Rohr-
-Laum die Mitternacht-Seiten unten, und die

Mittags-Seite oben geieget werde; es lassen
sich aber gedachte Seiten an den Jahren er¬
kennen, da»vn dieses Wort oben nachzuschla--
.en. Einen Strang, da.'ist, ecliche holnerne
bohren in ei ier ^änge fortzu^gx,,, dienen die

Röhr-Büchsen. Dieses find eiserne breite
deren ihre Weite sich nach den Oessimn-

Rohren richten, so daß sie zwey bis
Lliszttv ti>c!rorecknic»r. L. 102 L- lecziz. nach-,drey Zoll im Diameter mehr als diese halten.
gelesen zu werden verdienen. Wie nun die
HMernen Röhren am üblichsten und beqvem-
stm, indem das Holy noch immer überall eher
!»huben, auch nicht so gar kostbar; als soll
an diesem Ort auch nur allein von derglei¬
chen gehandelt werden. Man bedienet sich
auch hierzu am meisten des kiefernen Holtzes,
ob schon zuweilen auch Eichen - und Erlen-
hvli; sonderlich zu Pumpwercken gerne ge-
nemme» wird, weil es sich glätter bohren
lässet, iedvch ist dieses auch kostbarer. Al¬
le- Holtz, so man darzu brauchen will, muß
recht gesund, fein gerade und ohne Aeste
se»„, dergleichen alsdenn auch insbesondere
Röhr-Holy Heisset; solches wird, wie das
aimre Bau-Holtz, zu der Zeit gefallet, wenn
dttSilimm nehmlich am wenigsten Safft hat-
Diesen Stamm lässet man so lange, jedoch
nicht in der Sonne liegen, bis man die Röh-
lebohren will, so denn langet man ihn ab, und
ttchner insgemein darzu sechs Ellen; die
Glücke der Rohre aber nimm: man rheilsnach
der Gute des Holtzes; denn ie weicher und po-
rsler das Holtz, ic stärcker muß es seyn; theils
richtet man sich nach der Weite der Oessnung;
deiineSgiebt'Linbohrigx, deren Oessnung im
Diameter sieben Viertel-Zoll; Zweybohrige,
deren Oeffiiunz zwey und ein Vierrel-Zoll;
Dveybohrige, deren Oessnung im Diameter
drey und ei» halb Zoll, nnd endlich Vierbok-
nge, deren Oessnung im Diameter vier und
ein halb Zoll; daher Wird die Dicke des Stam¬
mes zu den Einbohrigen niemahls unter sechs
M,u»diuVierbvhrigen selten über acht Soll
gerechnet. ^ Wer einige Röhren in Verrath zu
galten bettvtluget ist, niuß Sorge tragen, daß

)nder Mitte haben ielbige aussen ringe herum
einen Ansatz, und gehen von dar nach beyden
Enden wie ein Keil dünne und scharff zu/ wei¬
che Länge an ieder Srite zwey bis drey Zoll aus-
kräget Solche müssen wohl und von guten Ei¬
sen gemachet seyn, daß sie gerne ins Holst gehen,
und nicht i» bald re^en; denn sie dienen theils,
daß die Rohren wohl an einander hangen, »ich
kein Wasser durch lauffe, theils aber auch, daß
gedachte Röhren an ihren Enden nicht so leichte
ausspringen, daher es allezeit besser, wenn sol¬
che etwas viel Holtz fassen. Das schlimmste
bey denen holtzernen Rohren ist, daß sie bald
verfaulen, sonderlich da das meiste Erdreich et¬
was corrifivisches mit sich führet. Wenn man
Eichen - oder Erlenholk dazu nehmen kan, und
sie gleich grün, wie ne vom Stamme gehauen
indie Erde legt, nachdem sie gcbohret sind, so
dauern sie zwar lange, sonderlich im thonichten,
kiesichrenund sandiatem Grunde. Allein man
kanEichen-und Ellern-Holk nicht allenthal¬
ben ohne schwere Kosten, viel weniger einen
ivlchen Grund haben. Wenn man also nicht
von Thon gemachte Röhren machen und svl-
chemitHohl-Ziegel und Kalck einfüttern und
verwahren kan, welche nebst denen steinern
die besten Röhren, und sonderlich alsdenn
wohl anzubringen find, wo die Röhren eben
nicht allzuweit geführet werden dürffen, so isi
kein andererRath, als die Kien-Baum-ode
Rusterne-Röhren zu brauchen, die wegen ih¬
rer Fettigkeit noch am längsten dauern. In
man kan sie auch nock überdieß mit Oel ein-
träncken. Allein dieses ist zu kostbar, daher
hat man noch auf ein ander Mittel gedachi,
und solches als probat befunden. Nehmlick/^ vuv'!iiiiv iolc«i-v azs provar vesnnoen. '.veymucy,

l eliichc auireissen, derowegcn soll man fie ms wann die Rohren vorbanden, und der Gra-
i ben,
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den, darein sie zu legen, darzu gemachet, so het, und jedesmahl einen Bnsscl zur Probe
nimmt man aus einem.Strom oder Nach heraus nimmt, ^ solchen an der Sonne oder

steten Umrühren, bis daß alles Erdreich ans
dem Sande ausgespület, und also endlich
das Waffer klar abläufft. Von diesem zube¬
reiteten Sande legt man aiso zuvor in den
Graben eine gute Hand hoch, und alsdenn
die Röhren erst daraus, und diese bedeckt man
darnach mit eben dergleichen Sande, und
eben so hoch oben und auf denen Seiten. Ans
dieses fället man endlich erst die ausgegr«bene
Erve. Man kan auch eben dieses mit Thon
bewerkstelligen. Auf solche Weise dauern sie
gegen 200 Za'yr, wie die Erfahrung lehret, die
Sau,e gnch in der Natur ihren zureichenden
Grund hat.

Röhre/ wird von den Jckzsrn einFuchs-oder
Dachs-Loch genennet/ das ist der Gang zum
wircklichen Ban selbst.

Röhr-Äraut/ s:che Ä.öwen-Zahn.
Röhrlen, siede Pfropffen.
Röhr- Meister, suche Ärunnen - Ma¬

ster.
Röhr-Tron, siehe Wasser-Trog.
Römische ,'Secte, oder Römischer ÄShl,

suche Mangolt. . ^
Römische Kamillen- ft'eye ^amlilen.
Römischer Rümmel, siehe Nümmel.
RömischerLactucke, wird auch brau¬

ner Sommer-Endivicn genannt / sieheLa-
ctucke.

Römischer Gvendel, suche Thymian.
Römischer ooer pontif^ev Wermut,siehe

Wermut.
Röschen oder Rösten, heißt, wenn eine Ge-

denselben vor gennng geröstet hält. Einige
sehen auch darnach, ob er die Hösgen fallen
lasse, welches so viel ist, als wenn das »äuc-
lein an der Wurtzel sich^ linde mit den Fin¬
gern abstreiffen lässet, da er denn auch genug
geröstet haben solle- Es ist dieses die vor¬
nehmste Arbeit, auf die man unter allen mit
dem Flachse vorzunehmendenVerrichtungen
am Miste» Achtung zn geben hat; denn wenn
man! den Flachs zu viel röstet, bekommt man
meist unnützes Werck, Flocke»/ Zotten und
Agen, röstet man ihn aber zu wenig/ so bleibt
er hart, grob und spißig, dergestalt/ das? er
sich übel spinnen und nicht gedrangs weben
oder wircken läßt. Hierauf wuschet man den¬
selben aus der Röste reine heraus/ und schaffet
ihn in einen Garten, oder andern in Ruhe
liegenden Ort, woselbst die Bussen auf die.
Stauche gestellet,, das ist, neben einander m
die Höhe cmsgestartzet werden, und so lange
stehen bleiben, bis sie an der Lnsst und Son-
ue wohl abgetrocknet; nach solchen werden
sie wieder auf-oder in Bunde gebunden, und
aus einen Boden ins trockene, von dar aber
bald auf die Darre gebracht. Die andere
Art zu rösten bestehet darinnen/ daß man
den Flachs nach den Rüffeln gar in kein Was¬
ser bring-t, sondern aus einer Wiese oder ei¬
nen Anger ausbreitet, und daselbst zehen tzder
zwölff Nachte liegen lässet/ damit er die
Nacht-Feuchteoder den Thau in sich trincken
möge: Doch muß man ihn alle Morgen/ ehe
die Sonne ausgehet, also feucht an einen ver¬
deckten Ort aus einen Haussen legen, Abends........2^ vrrrir» ^tl- «u, ruie» ^a»nr.> »egcn, «smvs

trmde - Ama)r, nachdem sie g^ichl.i.ten vder.^^^. ^ Sonnen Untergang wieder aus-
medergehauen^ist, beregnet, v^er doch em^^ ^ lange/ bis er
^.ag oder acht mit ^hau le^uchtec wilc.!^,.^ fahren. Siehe ArtickelDem Haber ist das Resten^ oder wie es amm - Röste.
einige ansprechen, das Röschen gut, ^i-N l er! ö^Lluever luche
bekömmt schönere Körmr, läßt sich auch bes-! f;W/?che'UrbIMch-.
ser drejaien, und die ^preu wird g!elws.Mv. Rothel/ Röchelstein, Rochstei», ist eine
vejftr, ^ !».idt viel-^^ Kreide, braunrother Farbe, so gegraben
an. Der Gerste ist das Rosten eoen Nicht !° Alc^nng ge-
sehr nöthig. ...

Rösten, wird auch rom Flachs gesagt,
wenn er so lauge in der^ Feuchugkeit ge¬
lassen wird, bis er die Hosgen fallen läßt,

braucht wird.
RötheleiN/ suche Rothfohren.
Röihljncc, siehe Rorhschrvänylein.
Rötylinge, Roth-Schwämme, sind eine

das ist, wenn das Häutlein an der WurtzelÄrt Küchen»Schwämme, so den Heyderlin-
sich linde mit den Fingem..abstreiffen laßt- gen gleich, übet etwas bleicher an der Farbe
Cs geschiehet aber dieses RsilM ans zweyer-,sind. Man findet sie meist in ausgebrannten
ley Art, nachdem es nemliH einer Haus-und ausgeradeie» Hecken und Sträucher^, und
Wirtin am besten zu seyn bedm-cket. Denn wekde» aemeinigliÄ im August-Monat ge-
entweder leget man die Busisln^ im alten funden, daher sie auch August- Schwämme
Msnden, aus einander und über emen heißen.
Haufen ins Waffer, und beschweret solchel Rofelcke, siehe Aalraupe,
wohl mit Hoüz oder Steinen, also daß Rogen, Heisse» bev denen Fischern die Eyer,
man keinen Flachs mehr siehet, Md daö sodie Aeidlei» in grosser Menge im Leibe ua-
Wasser drüber hingehet, welcher xejwit man gen. Sie sind nach der Gattung der Fitche,
ihn etliche Tage liegen iDek, Währender a^.> Aachen u»d Grösse unterschieden-Wenn
solcher Zeit aber zum Wen« darnach sie- der Kogen ausguassen wird er Laich geneu-net,
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und'alstcnn schlieifen die

Uälis, l-tl,cker Rogen wird

kleinen Fische braucht man lieber neu Korn, weil es eher aus«
vor cüieScyie-gehet, wird man aber gcnökhiger, aus Noth

rurguet

Ncgc»/ siehe Laab.

X-,?!nc!i/Rocken^ 2>or!?, ist eine bekannte
ti.ili'vn^ /-eld-Frncht, die auf Halmen. >»
«chren wachst, und v»rneyml»ch gebrauchet
wirk, Mehl daraus zu mahlen und Brot zu da-

"Es sind des Rs-MiiS dreyerley Gartun-
ac», hinter-R>>gyen, ^--ommsv-RolMN
j>«d Zniuden-RogAcii. Der'tvinter-^og-
am, also genannt, we^
aesiiet ivire, wächset

weil er vor Winters nocy
fast allenthalben, als
nasse», kalten, tiesiennur nicht in den gar na^en, kalten, tu.si-.n

ms sturen Aeckern, i»gleichen will er auch
in gar biegen Sand- und Brand - Flecren
uichi sonderlich fortkomnien. 2" d-c sei¬
chewird er ebenfalls gejäet, wo nur der Acker
Hruud-ftste/ und nicht etwan zu feuchte oder
morastig ist. Sonsten besäet man insgemeui
mit Roggen dasjenige Feld, p nach^ Au»-
stung der Wi»:er-Gerstc, SSinter-Ruv,ens
«O Winier-Weifteüs in der Winter-Art übrig
bleibet, eserer wird auch i» dasjenige xand ae
stet, wo ini vorigen )ahre Gerste gestanden.
Der Acker wird ordentlicher Weile viermal da¬
zu gepfiüget; als erstlich gebrächet, zum an-
dmixea'ändt. zuni dritten gsrühret oder aus¬
geben, und zuni vierten geahret oder zur
Saat gersiüzet; doch viele, indem sie nach
dem Wenden ihre Aecker cinegen, und dar¬
aus zur Eaat ackern, vstügen nur dreymal.
Gleichwohl giebt es, sonderlich die nichr viel
Accker haben, so fünfmal psiüzen, welches
deini auch, so mau es thun kau, sehr gut ist,
jedoch muß dieLandes-Art dabey wohl in Acht
gensiiimen werden, auch nachdem es sich zu
einem trockenen oder nassem Jahr anlaßt.
Der Roggen wird bald nach der Weiken-Saat
im September und Ottober, auch noch wohl

«en» die Kalte nicht zuwider, und leidentlich
Wetter ist. Etliche» säet man mit zwWen
Gängen, etlichen aber nur mit einen! Ganze,
darnach der Acke? starck ist; in geringen sandi¬
ge« Aeckern muß man den Roggen gar dünne
läm. Wo gar starcke Felder sind, säet man das
Winter-Korn nichr gerne in neuen Mist, weil
es sich zu sehr überwachset, sondern wird ge¬
meiniglich in dreyiährigen Mist gesaet; ws es
«der dergleichen starcke Aecker nicyt hat, und
man in dreyjährize Düngung nicht säen kan,
und der Äcker doch zum Winter-Roggen gedün¬
get werden muß, da soll die Düngung etwas
weniger als zum Weihen geschehen. In
leisten sandigen Feldern wachset er wohl
auch, aber man muß sodeun descheident-
M mit der Düngung umgehen, damit der

Dicker nicht ausbrenne, auch den Gsamen gar
dünne und zeitlich einsäen, daß er vor Winters
emwurxrln, wachsen, und durch den Winter
eeiio besser daure» könne. Zum Saamen

viel Roggen als ZLeitzcn, wird er aber über»
>:et, niuß man den dritten Theil mehr Rog¬

gen auf einen Acker saeii als Weinen ; zum
Wemxel, wenn man zween Scheffel Weitzen
auf ein Stucke Feld säet, so muß man dage-
gen.drey Scheffel Roggen auf eben dasselbe
Stucks haben. Wenn sich der Roagen im
Herbste gar zu dicke beraset, und man besor¬
get, er möchte künffrig lazer werden, kan
man ihn im Froste, oder zu trockener Seit
ins Lichtmesse mit den Schaafen mäßig über¬
büken lassen, nemlich daß man sie nur im
Gange überhin fretzm, drch nicht zu tief hin¬
ein fressen lässet, welches denn nicht nur sol¬
chem frechen Getraide nützlich, sondern auch
dem Schaaf-Vieh selbsten sehr gut und dien¬
lich ist. Das Iäien oder Ausgrasen thut
dem Roggen auch offt noth, das Schravssen
aber muß vorsichtig geschehen, weil die Aehren
nicht so tief als beym Weitzen im Halm stecken,
und muß man nur allcine an denen Orten
schrapssen, wo die Saar sehr geil und ties ste¬
het. Wenn zur Zeit der Korn-Blüte starcke
Sinde entstehen, so thut sie derselben grossen

Schaden, denn ehe das Korn abgeblühet, wer¬
den viele Blüten abgewetzet; daher kömmts
hernach,daß vieivon den Aehren nicht voll sind,
sonder» nur leere Hülsen Hai -'». Die Rog¬
gen-Blüte ist werth zu betrachtet!. In einer
iede» Hülse steckt e,n zartes bleich-grünes
Körnlem, in Gestalt eines Herzen, an welchem
unten zwey krumme und raufte Zasern.aus den,
obern Theil aber zwey, drey oder vier subtile
weisse Fäserlein Herfür wachsen,die eine Spike,
wie eines Spiesses haben. Wenn dieselben be¬
hend abgerissen wer- eü - wachsen in einer Vier-
tel-Stuude andere he! für, und dieses thun sie
zum dritten und vierten mal. Die gemeinen

i»Al!fanzdesNsven,be:« ausgesäet, nemlicy Leute treiben ihren Aberglauben damit, und
wollen es aus Unwissenheit auf die Bedeutung
eines langen Lebens ziehen. An einigen Or¬
ten wird der Roggen in der Emdre geschnitten,
an andern hingegen mit der Sense geKaue».
.Wo ernttr hatt-,gt stehet, istesbeM, daß man
ihn schneiden läßt, denn er ergiebt sich besser in
Körnern,es wird auch das Gestrohde sparsamer
zusammen gelesen, und nicht so sehr verwirret.
Sonsten lasset sich der Roggen viel besser, als
ander Gerraide auf dem Hakni behalten, zumal
ihm weder die Nässe noch der Wind leichte
schad«; allein wenn er niedergeschnitten und
etliche Tage im Regen liegt, kan er aar bald
auswachsen; deswegen ist es rathsam,daß man,
so bald es wegen des Grases,(welches zuvor ein
wenig abwelcken muß) seyn kan, den Roggen
aufbindet, und dadurch von der Gefahr des
Auswachsens besreyet; wie denn an gar vielen
Orten,zumal,ws es schier kein Gras unter dem
Roggen giebet, derselbe alsobald, nachdem er
abgeschnitten, aus-und zusammen gebunden

wird.
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wird. Der Sommer-Roggen, ist nur a»de-
iienicniqcnOrren bräuchlich, womsn derKäl-
le wegen den Winter-Roggen »icht wohl bauen
kan. Man säet ihn in die Weihen- und Ger¬
sten-Lecker, doch nicht leichtlich in die besten,
sondern vielmehr/ wenn der Acker der Gerste
nicht zuträglich, und wo sandige Aecker sind, da
man vcrmey»et,daß ander Getraue »icht wohl
fortkommen will. Man muß den Ackcr hierzu
vor Winters, wie gehörig, stärken, wo aber der¬
gleichen gedüngte Weisen.oder Gersten-Aecker
nicht vorhanden, muß man den Mist vor^Win-
ters etwa im Oktober auf den Ackcr fuhren,
solchen so bald breiten u»d unterstürken, hier¬
auf das Feld, wenn es also überWinrers gele¬
gen, abermal ackern oder rühren, und denn eine
Woche oder etliche hernach zur Saat pflüge»;
in guten oder mürben Felder» aber wird auch
nur zweymal gepflüger, nemlich gestüruet, und
im Frühling gleich zur Saat geackert. Der
Saamen muß gut und im vorhergehenden
Jahre gewachsen seyn; die Saam-Zeit ist im
Frühling, so bald es der Nässe halber möglich
,eynkan, etwa» im April; man pflegt zeillich
damit den Anfang zu machen, und nur mit ei¬
nem Gange, auch nicht so gar dicke zu säen, weil
die Kalte nicht so viel davon verzehret, als von
dem Winter-Roggen. Was die Erndte und
sonsten anbelangt, hat es einerley Beschaffen¬
heit mit beyden Arten. Wen» der ausgedro¬
schene Roggen ausgeschüttet wird,muß er wohl
rrocken seyn, nnd mit fleißigem Umsteche» oder
Wende», Winters-Zeit die Wochen einmal,
Sommers-Zeit aber zweymal wobl gewartet
werden, damit er auf einander nicht erwarme
oder ersticke. Das allergeringste Kor», so ab¬
genommen wird, und was durch die Fege fället,
soll man zusammen aufhebe»,und mit einander
schroten lassen, denn damit kan man dem Vieh
die Spreu mengen, und auch zuweilen den Hü¬
nern davon aeben. Die Spreu nnrd ausge¬
siebt, und was durchfällt, vor die Schweine be¬
halten, das grobe aber unter die Weiften- und
Haber-Spreu geschütter, und nachmals den
Htutten die Siede damit gemenger. Das beste
und reinesteKorn gebrauchet man zum Saa¬
men, zur Kost und zum Verkauf, das radige
und geringe aber zum Brantewein-Brennen,
auch vor die Schweine zn schroten. Brey von
Roggen-Mehl macht starcke Blähungen, und
das daraus gebrauene Bier, wie manchmal aus
Noth geschiehet,ist ungeschmack und ungesund.
Roggen-Mehl wird auch zu harten Pasteten
genommen. Das Roggen-Stroh dienet zu
vielen Sachen i» der Haushaltung, Schöbe zu
Deckung der Gebäude zumachen, und Stroh-
Seile oder Bänder, die Garben darein zu bin¬
den, ingleichen Matten oder Decken iu die
Gärren zu flechten, Häckerling zu schneiden,
unter das Vieh zu streue», Hute daraus zu ma¬
chen und vergleichen ; Sie Mrtbunde oder
Wurm-Gebänder werden den Kühen, Schaa-
feiinnd kämmem eingeleget. Die dritte Gat¬
tung, so wegen der vielen Halme,die aus einem
Korne wachsen, Stauden-^SAgen genannt
wird, hatAehriüi von sech« d>s M

Hohe keiuwand Roh r 24z-

die voller Korner stecke». >s.'s erfordert einen
srarcken traadaren Ackcr, und eine sehr dünne
Auesaar; wen» er reiffet, muß er geschwinde
eingebracht werden, sonst säller er in drey Ta¬
gen gantz aus. Man säet ihn ebenmaßig vor
Winrers, wie den gemeinen Winter-Roggen
Wenn man ihn im Frühling zugleich mit Ger¬
ste auf ein Stücke saet, so wird zwar die Gerste
im Sommer reif,und kan eingeerndtet werden;
der Stauden-Roggen aber bleibet »och den
Winter durch, iedoch folgenden Sommer reif¬
fet er auch gar, uiid kan man also einen Acker
zweysach m-ken. In Norwegen ist dieser
Stauden-Roggen sehr gemein, von dannen
ist er in Pommern gebracht, und auch bey
uns hier und dar bekannt worden ; wiewohl
ihn unsere Acker-Leute wenig bauen, ausge¬
nommen was in Schlesien geschiehet. In
der Artzney hat der Roggen auch seinen viel¬
fältigen Gebrauch. Die grüne Roggen-Saat
wird im Frühling im Aufguß wie Thee, als
eine Blut-Reinigung und gelinde Abführung
gebraucht. Aus dem Kraut und Aehren wird
ein Wasser gebrennet, welches für den Len-
den-Srein gut ist. Wenn ein nasses Jahr
oder viel Mehlthau einfällt, wächst in den
Korn-Aehre» unter den gute» Körnern eins,
zwey, drey und mehr, so länger und dicker
als die andern, auswendig schwartz, inwendig
weiß und blaulich, eines süsse» und geilen
Geschmacks sind, und Rorn-Mntter», Mur-
rer-Rörnlein, oder Roggen-Mutter» ge¬
nennet werden. Alter Roggen gedorret, ge-
pülvert, und des Tages dreymal mit einem
Eyer-Dotter eingenommen, stillet die rothe
und weisse Ruhr. Die Roggen-Blüte i»
warmer Brnhe oder Wein eingenommen, ver¬
treibt das dreytägige Fieber und die Bauch-
Würmer. Roggen-Mehl und Kleyen erwei¬
chen und zertheilen die Geschwulst, und sin»
gut bey der Rose.

Roggen-Krot, siehe Brot.
Roggen-Mutrer, suche Rorn-Mutter.
Roggen-Stroh, siehe Stroh.
Rohe Leinwand Heisset/ welche nur von

den, Weber-Stuhl kommet, und »och nicht ge-
bleichet ist. Es wird solche meist zu den Klei¬
dungen und sonst aus vielerlei) Art gebrauchr;
und machet man auch iei'v die schlechteste Art
der Reiffen-Rocke aus selbiger.

Rohhöpffig, pflegt man das Bier zu nen¬
nen, wenn cer^?opffe nicht gnugsamausgcsot-
te» werde». Äergleichen Bier sind dem Ma¬
gen gar widerlich, und verursache» die kalte
Pisse.

Rohm, suche Rahm.
Rohr,Ried,Schilf,ist ein gewisses Gewäch¬

se, so i» Teichen, Seen und andern stillen Wal-
scrn gefunden wird. Es hat eine knotige Wur¬
zel, eine» hohe», hohlen, mit Knote» Abgesetz¬
ten Stiel, eines kleinen Fingers dick, schmale»
aber sehr lange, etwas rauhe,steisse und aus bey¬
de» Seiten schneidige Blätter. Oben an dem
Stengel kemmt in einem Büschel eine Purpur¬
farbene Blüte, die, wen» sie reiff worden,
Asche«mi> >mi> von dem Winde entführet

wird.
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halber nicht unbillig vor eine Art Reiger gehal¬
ten wird. Er ist von gani; gelber Farbe/ mit
braunen Federn wie Sterulein eingesprengt,
daher er auch lleNzn» genennet wird.
Auf dem Kopffe hat er eine braune Platte und
blaue Fusse, wie ein Reiaer. Es.ist ein träger
Vogel, der sich mehrentheils imVchilffe ent-

^ halt, und sich mit kleinen Fischen und ander»
zcnjim Wasser befindlichen lebendigen Geschmeisse

niiri. Das Rohr Wird vornehmlich gebraucht,
aus dem Hände 'die Gebäude zu decken, oder
au» die Zimmer inwendig mit zu bekleiden,
deii Kaiä' «>'d G«ps an das Hol« desto fugli-
^rantrase» zu können. So machet man auch

^»kr Weber-Geschirr und Spulen. In vlaue Mlie, w
der!>lrfiuey dienet die Wurzel mit Wein oder Vogel, dersici
Kouia/wenn sie noch frisch, mit Zwiebeln ;er- hält, und sich
/osseil, Splitter und anderes aus den Wunvenjim Wasser beD ^ .
u neben; frisch zerflossen, und als ein Pflaster nähret. An diesem Vogel ist.sein ungemeiulitt- iialcrer, ctt'vver undnkt.,.

umaefchlagen, zertheilt die Geschwulst,und lin¬
dert die Schmerlen verrenckter Glieder an
Mensche» und Vieh: in Lauge gesotten, und
das saust aewaschen, heilet den Grind. DieBlüthe in Wasser und Bier gekocht, durchge¬
seiht, ei» wenig versüßt und davon getrun¬
ken, hillft wider Engbrüstigkeit, alten Husten
u,lS Schwind sucht. Dieses Rohr sowohl als
die hierunter beschriebene Rohr-oder Wasser-
Kolben und andere Schilff-Gewächse werden

starcker, grober und düsterer Schrey oder Laut
zu bewundern, den er Abends und Nachts, be¬
sonders bey Aenderun-i des Wetters dergestalt»
wie das Brüllen eines Ochsen,hören lässet, daß
man solchen eine halbe Meile weit, bey stil¬
ler Zeit hören kan. Einige halten dafür, es
stecke dieser Vogel, wenn ,er seine starcke Stiin-
me hören liesse,den Schnabel in den Schlamm,
wovon dieser Laut so gedampffet klinge; allem
es ist solches noch von niemanden gesehen wor-

Wetterwächst dieses Zeua gar gerne, absonder-^ Seine Brüt verrichtet er auf trockenen Frü-
lich m deoenMigen Teichen, m welchen das schen oder Werdern, in Seen und Teichen, unS
Wasser nicht überflüßig anzutreffen ist. Wo bringet meistens vier Junge aus. In seinem
es einmal Abgefunden, da nimmt es anf das Fluge hält er denHals zusammen als ein Rei--
hurtigste äberhand, so daß in kurzer Zeit ein h^r, und wenn er sich zur Ruhe gesetzet hat, ss
grosser Theil des Teiches damit überwachsen recket erden Schnabel aerade gegen den Him-
iü. So leicht und geschwinde es nun in einen mel in dieHöhe. Er ist sehr boshafft,ui!d wcnik
Tcich komint,so schwer und langsam läßt es sich er, so er geschossen, nicht gleich todt bleibet,
wieder hinweg schaffen und ausrotten. Unter hat der Schütze genug zu thun, sich seiner zu ev--
vielen dawider gebrauchten Mitteln ist das-wehren.
jenige eines der besten, welches unter dem Art.! Rohr-Hünlein/ dieser Nahmen wird man<-

Geröhrichrangeführet. Und diesem kan mancherley Arten von Wasser-Hünern bengele«
mchbeyfügen i Um Iohanuisherum läßtmanjget, worunter bey uns die schwarten Ääß«

und

über lausten, damit es von oben hinein ins^Taucher.
Rohr dringe, und den inwendigen Kern der! Rol?r-Ro!ben^ Narren-Rolben, Waft
Wuml erjäuffe. Das allerbeste aber ist, daß'ser-Rolben, ist ein Schilff-Gewächs, von dem
man das Wasser ab - und den Teich trocken es zwey Gattungen giebt, groß und klein,
werden lasse, hiernächst einen Stich tief das !Das erste wird Mannes lang, auch manchmal
RohriHr mit dem Koth aussteche, und auf den! noch hoher; es treibet aus einer weissen knoti-
ucker nchre, woielbst es faulet und dünget,!gen Wurkel lange Blätter wie Schwerdter,
Mt aber wird mans los. Indessen so schäd- und niitten unter demselben einen geraden ho^
>ch»in Fi>ch-Teichen ist, so nuklich ist es doch
lvnst, und folglich kan und muß es auch son¬
derlich an morastige, -feuchte und sumpfichte
Letter, die man sonst nicht brauchen kau, bis¬
weilen gepflanket werden. Es wächst bekann¬
ter Massen in aller Lufft, nur die allzu kalte
Ml es nicht wohl vertragen. Man pflanzet
eine ame Art von Rohr durch Kiele wie Sie
swiebeln an, welche vier Finger tief im Früh-
ung in die den Herbst über zubereitete und ge-
omigete Erde schichtweise von einander gele¬
bt «erden. ^ Dieses wächst in die Höhe, daß

uii spaten Herbst, wenn das Rohr hart
worden, abschneiden, und in Büsche binden,

°um Gebrauch erkauften
»°cr au,heben kan.

^o!>r, suche Büchse.
Rohrdommel, Moos-Reic;er, Moos-

' i>t ein Wasser-Vogel, derftmer Gestalt
ii Tdeil,

hen,glatten Stiel, welcher oben sine Aehre voit
moosigen Blumen zusammen gesetzt, fast einer
Spannen lang bekömmt, woraus sich ein brau¬
ner wolliger Zeug wie eine Waltze ansehet, ss
man die Rolbe nennet, die aber endlich voit
dem Winde zerstäubet wird. Diese Wolle mit
Schweinen-Schmeer vermischt und überge¬
schlagen,ist aut denen, die sich verbrennt haben.
Arme Leute brauchen solche Wolle anstatt der
Maum-Federn in die Betten. Dergleichen
Kissen sollen für erhitzte Lenden gut seyn. Die
Blätter werden von de» Faßbindern zu Einle¬
gung und Derstovffung der Tauben und Bo¬
den-Stücke an den Wein- und Bier-Fässem
gebrauchet, auch daher» dieses Gewächse an et¬
lichen Orten mit Fleiß gepsiarwet. Die andere
Art von Rohr-Kolben treibet lange und schma¬
le Blätter, wie das Gras. Die Aehre ist an
dieser Art, w-.e an der andern/ aber allezeit ge-

övppelt

M,

' ' '
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doppelt, und ist gar ein kleiner Raum darzwi-
schen. Die oberste bringt Blumen, und dic^
andere traat die Saanien. Alle beyde Arten
wachsen in Seen, Teichen und Gräben, an mo¬
rastigen und sumpffizen Orten. Von ihrer
Ausrottung in Fisch-Wassern,s!che oben Rohr
und Geröhricht.

Rohr-Sperling, s. Moos-Emmerlmg.
Heisset eine auf Englische Manier zu¬

gerichtete Speise, so aus wildem Schweine-
Fleisch folgendergestalt bereitet wird: Es
werden aus einem wilden Schweine, nachdem
vorher» dieHaare von der Haut abgebrennet,
und diese fein sauber gemachet, alle Rippen und
Knochen ausgelöset, und dieses aneinander-
hangende Fleisch also drey bis vier Tage in
kaltem Wasser gewassert, damit es recht weiß
und reln werde. Wenn es nun genua gewäs¬
sert, und man es ein wenig ablausten lassen,^be¬
streuet man es inwendig mit gutem Gewur»,
leget einige in die Lange geschnittene Stücken
Speck darauf, unv rottet «lsLenn diese gantze
Seite auf einem trockenen Tische fein derb zu¬
sammen, schlägt dieses zusammengerollte in
ein reines Tuch, bindet es scharf mir Stricken,
daß es recht derb wird, und si-det endlich dieses
zusammengerollete und so fest geschnürte
Fleisch wodl drey Tage lang mit gutschmack-
hafften Krauter» in Milch. Wenn dieses gar
gesotten, bereitet man ein gutes Saltz-Wasser
sder Kosend, welches, ob es gehörig gefaltzen,
daraus abzunehmen, wenn ein frisch gelegtes
Ey darinnen oben auf schwimmet, leget gedach¬
tes Fleisch dahinein,so hält sich dieses darinnen
Jahr und Tag, zumal, wenn man zuweilen ein
neues Sal»-Wasser darzu machet. Hievon
werden alsdenn zum Verspeisen nach Gefallen
Scheiben geschnitten, weiche fein bunt ausse¬
hen, und von gutem Geschmack sind, aber nur
kalt genossen werden.

Rolle, wird das zanke Aehren-Sieb ge¬
nannt, suche Aehren-Sicb.

Rolle,heissct man auch ein langlicht-rundes
und au der Mitte tieff ausgedrehetes Holtz,
worauf in denen Manufaeruren allerley Garn,
Seide, Silber, Gold und dergleichen gewun¬
den wird. Derer gantz kleinen Röllgens be¬
dienen sich auch die Na'therinnen.

Rolle, siehe Mandel.
Roil-Rammer, Heisset dasjenige Behältniß

in dem Hause, darinnen die Rolle zu stehen
pflegt.

Roll-Ruche», ist ein Zucker-Gebackens,
dessen Zubereitung m folgenden bestehet: Man
nimmt ein Pfund schönes wcisses Mehl,eben so
viel auten Zucker, wiewohl man an dessen statt
zu Ersxarung der ^Kosten zuweilen Honig
nimmt, und ein Nsssel Wasser. In dieses
leine schüttet zuvörderst den klar geriebene«
Zucker,, b.ierauf rührer das Mehl mit dem Zu¬
cker-Wasser ein, thut ein paar Eyer darzu, und
schlaget es wohl unter einander; wenn nun
alles übrige Wasser nach und nach zugegossen,
schmeltzet man gar wenig Butter mit etwas
Wasser, dieses wird warm in alier Behendigkeit
unter den Teig gerichtet? daß cs sich wohl zu

^ Roll -Tücher Rose 24z«,
sammen »ergleiche. Seite nun der Teig zu !
fliesien» seyn, verstarcket man ihn niit Mehl, ist
er aber zu starck,verdünnet man ihn mit Waffer,
welches sich durch einen Versuch auf dem
Oblat-Eisen gar wohl erfahren lastet; daß er
aber recht schön aufgehe, muß mau ihn mir der
Hand ballen, starck rollen, oder walgern und
ausdehnen,auch bald wieder an sich ziehen,und
an einem trockenen Ort verwahren, und nach
Gefallen verbacken.

Roll-Tücher oder G.vehlen, sind lange be-
sonde-re Tücher von klarer und dichter roher
Leinwand, welche das Weibs-Volck bey dem
Rollen über die auf die Roll- oder Mandel-
Hölksr gewickelte Wasche zu schlagen, und die
Wasche in denenselben zu rollen pfleget.

ist eine Gattung wilden Knob¬
lauchs, ist bey weitein nicht so scharf, starck und
wissend als der gemeine, iedoch aber beynahe
so krafftig, und zu den Speisen sehr angenehm
zu gebrauchen ist. Die Fraul-oseu bedienen
sich dessen ziemlich starck, und bey uns wird er
in den Garten wie der gemeineKnoblauch ge¬
zielet.

Rose, ist eine Blume, die auf einem dorni¬
gen Strauche, der Rosen - Stock genannt,
wächset; man findet deren vielerlei) Gattun¬
gen, so daß manche Garten deren dreyßig bis
viewig aufzuweisen haben. Die gemeinesten
sind dibro^he oder Proviny-Rose, diese be¬
halten ihren Geruch, wenn sie getrocknet, und
werden zu wohlriechenden Dingen, Rosen-
Eßig und säuerlichen Rosen-Zucker gebraucht.
Die May- oder kleine Prsviny-Rosen,diese
sind rothlich,klein, aber gefüllet, riechen wenig,
und blühen unter allen am zeitigsten. Die
bleich-rothe oder Zucker-Rose, wird zu dem
einfachen Rosen-Zucker genommen: Die
Rnopf- oder Rohl-Rose, hat einen dicken
Knopf, und ihre Rothe ziehet auf schwart'.
Sie werden zum Rosen-Wasser gebraucht.
Die lsibfarbene Rose oder gemeine Centifo-
lie, (Hundert-blätterige Rose); aus dieser wird
in Ermangelung der Mosch-Rosen der lari-
rende Rosen - Safft bereitet. Die gro>,e
holländische Eenrifolie oder hundert-biat-
terigte Rose, ist grosse^, als die vorhergehende,
will aber gleich derselben an einem kühlen Orte
und in guter Wieseu-Erde stehen, und wenig
Sonne haben. Die bunte oder schamrte
Rost, an dieser sind die Blätter weiß und roch
gemarmelr, oder die eineHeIftcweiß ,Vicandc-
re roth, sind aber nur halb gefullct. Die wczjje
Rose einfach und gefüliet, wird meistens zum
Rosen-Wasser genommen. Die Zimmet-
Rose, ist nicht groß, auch uur eiufach, der Ge¬
ruch aber wie Ziinmet. Die Türckische ^oje
ist fast ohne Geruch; ihre Blatter sind aus der
einen Seite lichr-roth, aus der andern aber
gelb. Die einfache oder gefüllte gelbe Ro??,
eine Art derselbe» hat offene, die andere iM»
geschlossene Blumen. Die gefüllte nea>e
Rose will nur mittelmäßige Sonne haben, im»
frey stcheA, derowegen man sie weder binden,
noch in die Enge sperren soll. Wenn sse
schnitteil wird, s? nimmt man nur die dürren

Gpitz-
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denen Besten hinweg. Sie muß.Sie vertragen die Kälte noch ziemlich,und bau»

nor arossen Regen sicher stehen, sonst faulen ren, auj,er etlichen wenigen Arten, so beygeie-
,l,re Bieter und gehen nicht wohl auf; dero-

k-ilven sie bey nassen Iahren einen Ort, da ne
^ed-'cket stehe» kan, erfordert. Damit,ie desto
besser blühe, und die Knopffe nicht unzeitig ab¬
füllen, niuß mau einen Theil, ehe sie sich offnen,
davon abnehmen; wenn sie, nachdem eieBlu-
men vergangen, gany kur«; abgeichnttren »er¬
den, so tragen sie alle Jahre, und ,o ,ie im.yerb-
ste vi^lHolk treiben, muss«n sie in dem ,olgem

'vebruario und Martio noch einmahl ge-
^ Die Moii.-.t-Rose, deren

siet werden müssen, den gantzen Winter durch

uberfallc» werden, leiden sie Schaden,und muß
man sodenn die ersiomen Zweige, so weit sie
dürr sind, ja zuweilen gar d,s an die Erde hin¬
weg ichneiden, oamitsie desto stärcker und dich¬
ter wieder hervor sprossen,und dieses geschiehet
am besten zu Ende desMewens, oder Anfang
des Aprils im zunehmenden Mond, doch kan

M!, kenm andern Rosen gank uüterschiedene^thut, und zwar bey abnehmen Monden;
Wartung; denn sie wollen in einer weichen undloder durch Zerreissung der Stöcke. Die Ver-
biidigten Erde und völlig an der Sonne stehen;'se!»mg >oll im Herbst oder im Frühlinge sehr
mm die ersten Blumen vergangen sind, sowenig, weil die Winter-Feuchte noch in der
schneidet man sie unten an dem Gleiche oder Erte ist, geschehen, und die Gäbelein nicht ei-
Kmteii unter erstbesagte». Blumen ab, «ndjiien Htß hoch aus der Erde gelaLen,un folgen-

gen-ober Hawbutte, die Früchte weiden sehr^oder Gtech-Palmen oculiret, so sollen sie grün
«roß,und wie die kleinen von dem wilden Ro-werden, gelb aber, wenn man sieausGemsten
ft» - Stocke zur Speise aebrauchr. Dieiäugelt. Alierlev Farben, Rosen auf einem
Mssch-oder Damaseener-Rose, einfach undiStock zu zielen, soll man auf eurem weissen
g-iülll, beyde sind etwas klein, aber an Geruch!Rosen-Stock, unter verschiedenen Augen ein
unter allen die.lieblichsten, an Farbe weiß, ins!Loch mit einer Ahle bis auf das Mark bohren?
gelbe spielend. Sie wollen einen Sonneli-'mnd blaue, rothe, arune und gelbe Farbe dar¬
reiche» Stand, gute Erve und uothdürfftigelein flössen,so sollendisaus jedem Auge erwach«
Feuchtigkeit haben; die Kälte können sie nichtiseude Blume die Farbe vsn dem eingelassenen
verttaizen, und müssen daher» mit langem Mist Safft bekommen, die andern aber chre weiffe
zuaeeeckt.oder wenn sie in Scherbeln stehen,!Farbe behalten. Dieses gehet gewisser an?
MWmters bevgeseizt werden, damit sienicht wenn mehr Arten von Rosen,obgedachtermai^
«friere». Im Frühling schnei, et man die al-sen auf einen Stock oeuliret werden. Eine
len Aeste, euch die dürren, ingleichm die allzu rothe Rose wird weiß, wenn sie mit Schwefel
stechen Zweige, welche keine Trage-Knospen b-räuchert wird; so man nun dieBluu.cn halb-
haben, hinweg, >o wachsen und billye» die >nn-'verhüllet, und nur halb beräuchert, siebet es s»

oculiren. Frühzeitige Rosen zu haben, nehme
was?,en ne .S emsach; die Frucht davon wirh'.na» im Oetober Erve niir ungelöschtem Kalch.
^..gevunen, - oder >,->amburte>l gc- und gutem Mist verniischt, räume die Erve unr.
Nv'L"""' U.eve oben Hayedutten. Alle einen im Sterbe! stehenden Rosen-Stock

5-'*" waä^en durchgehends an ^träu-'nahe weg, fülle den Scherbe! mit der geniisch-
Rosen- Stocke Heisset, und ten Erde wieder, besprenge ihn mit warmen

^ eme Knojpe icstet, ser der Zeit kan man haben, wenn man en
eine Mi!, . m>h wenn sie abgeiallen, Stock etwas spät, etwa» im April verseitt, odev

K a?wD»-?K^b'Nterlast.d ,ie wenn man .hm die ersten Blüth-Knespen
hält i- ^»«'aai-zenent- benimmt, oder, wenn man alleMonatSrocke
>t, k-m-i'üin Geschirre verseyt, in, Anfang etwas t'.ockc»
»enn ^ hält,wenn sie aber antreiben sollen, diesellen

e» nur nicht gar zu dürre und sandig ist. starck begießt. Auf diese letzte Weise kan «nan
i z das
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das gantze Jahr durch Rose» haben. Rosen
lange frisch zu behalten. ftll man sie, wenn sie
noch nicht recht ausgegangen, nach der Sonnen
Untergang b.echen, solche an der Lufft über
Nacht lassen, und den Morgen srüh in einen
Topff Icieii/der wohl glasirer sey,sodenn den
Topff niit reimen vermachen,und hieraus in
frischen Sand verscharren. Dürre Rosen wie¬
der frisch zu machen, soll man sie in Rosen-
Wasser neken, un? in einen mit dergleichen an-!
gefeuchteten Topff thun, sie dichte zudecken,
und also fünffTage stehen lassen. In dem Ku-^
chen-Gebrauch ist nicht nur tas bekannte Ro¬
sen-Wasser zu einigen Speiftn gar dienlich,
sondern man braucht es auch bisweilen an ein
und anderes Gebacken^; ja man machet auch
aus den Rosen die so genannten Conserven,
nemlich eine weiche und trockne. Die weiche
Conserve wird folgender Gestalt bereitet:
Nehmer Provintz--Rosen, indem sie auszublü¬
hen anfangen, sondert von Mem Blat das grü¬
ne und gelbe unten ab, zermalmet hernach die,e
Matter in einem steinernen Mörsel, und wer¬
fet halb so schwer Puder-Zucker, als die
Blatter, nach und nach währender Zermal-
mnng darzu. Wenn nun dieses beydes wohl
durch einander gearbeitet worden, stellet man
diese Conserve ein 14 Tage an die Sonne, in
weissen steinernenConfitur-Tö^fen,welche aber
nicht gar voll gefüllet seyn müssen, immassen
solches ziemlich gahret. Naci) diesen werden
sie vier bis fünf Tage in Schatten gesetzet,und
aus einem Topfe die übrigen völlig aufgefüllet.
Endlich bindet man ein doppelt genetztes Per¬
gament darüber, so daß sich gedachte Conserve
wohl zusammen setzen müsse. Zu der trockenen
Conserve nimmt man aufgeblüheteRosen,-
und rhut von den Blattern ebenfalls alles grü¬
ne und gelbe, trocknet solche hernach in pa-
piernen Beuteln, und wenn sie vollkommen
dürre, thut man sie in einen bedeckten Märsel,
und zermalmet sie recht klein, siedet sie durch
ein härenSieb,nnd bewahrethernachdasPui-
verim Papier oder Schachteln,daßes seineFar-
be behalte. Ans diesen, Pulver mm lasset sich
jedesmal eine Conserve zubereiten, wie folget:
Nehmet z.E. acht Loth Rosen-Pulver,feuch¬
tet dieses mit ausgedruckten und vorher» ge¬
klärtem Citronen - Sasste in einer weissen
steinernen Schüssel an, und rühret dieses mit
einem höltzernen Löffel fleißig um, so bekommt
das Pulver seine schöne Rosen-Farbe.Solte es
aber Mol-brauneFarbe bekommen,darffes
nur in einer zinnernen Schüssel angefeuchtet
wsrden, wiewohl diese beydeFarben kaum drey
Tage recht schotte bleibe», deswegen auf ein¬
mal nnr so viel zu machen, als man nöthig hzt.
Indessen schmeltzet man hierzu zwey Psund sei¬
nen Zucker, daß er die rechte Consistentz einer
Conserve bekomme, nimmt ihn alSdenn vom
Feuer, und last ihn so lang stehen, bis er ansge-
branset, leget hierauf in einen Ort der Pfanne
gedachtes angefeuchtetesRosen-Pulver und
vermenget dieses ailmählig mit dem Zucker, so
ist es ant, und muß man nur nicht vergessen, ge¬
dachte Lonserven «ufzmiehme», zu schneiden
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und zu bilden, weil sie noch waun"Ei»» !
machen auch erwehnte Conserve nicht sostM
von diesem Pulver, sondern rechnen nur zm»
Loth auf ein Pfund Zucker. In der Artzney ha¬
ben die Rosen, wie nicht alle einerley Eigen-
schaffl, also auch nicht einerley Gebrauch. Die
weissen sind feucht und lufftig, kühlend und la-
xirend, die rothen aber, welche mehr irdisches
habe» / sind trocknend und zusammenziehend.
Uiberhaupt erqvicken die Rosen mit ihrem Ge¬
ruch die Lebens-Geister, stärcken das Gehirn,
und bringen den Schlaf. Der von den Rosen
bereitete Syrup ist eiuelinde und sauffrePur-
gation, Sie auch Schwängern und jungen Mü¬
der» gegeben werden kan. Das Rssen-Ho-
nig kühlt und ziehet zusammen/ist gut widcr
allerhand Zufälle des Mundes und Halses,hei¬
let auch äusserliche Schäden. Der rothe Ro¬
sen -Zucker stärckt das Haupt, Magen, Hertz,
Leber und Riere», reiniget die Brust, heilet die
Lunge, und thut den Schwindsüchtigengut.
Der Spiritus dienet krckssrig in Ohnmachten,I
bewahrt für der Pest, hiisst wider schwere Noth
und Schwindel. Das Rosen-^vasser küh¬
let/ brniat Ruhe und ist gut wider allerley
Bauch-Flüsse.Aeufferlich benimmt es die
Hike der Angen und Geschwülste, und mit
Wein-Eßig vermengt, für die Nase gehalten,
stillet es das Kopffwehe. DerRosen-tLßigist
gut in Ohnmachten; das Gel und die Salbe
kühle»/lindern und stärcken, sind auch gut wi¬
der Entzündungen und! den Brand. Das
Gelbein den Rosen trocknet und ziehet an, wel¬
ches gut vor das Zahn-Fleisch, daher es auch
unter das Zahn-Pulver mit genommen wird.
Die ClnnesischeRose,welcheauch von einigen
die Indianische oderIapanischepappelge¬
nannt wird, ist ein Gewächse, so mit der Zeit zn
der Höhe eines Baumes gelangt. Die Rinde
des Stammes ist bleich , und gleichet in der
Farbe dem Fetgen-Baum,hat auch eben solche
Blätter. An den Spitzen derAeste setzen sich
runde Knöpffe auf, emer Welschen Nuß groß,
die, wenn sie sich öffnen, die Grösse der Hollän¬
dischen Cenrisolienerlange», und ziemlich viel
krause Blätter haben. In dem Herbste blühe»
sie, ikreBlumen aber währen nur zwey oder
drey Tage; früh Morgens blühe» sie schon
weiß, wie eine weisse Rose, zu Mittag werden
eben diese weisse Blumen schön Leibfarb, und
amAbend scheinen sie gleichfalls mir derAbend-
Röthe schon Purpur-färbig zu werden., ^chre
Vermehrung geschiehet entweder dnrcy den
Saamen, oder durch Pflantzung der Acste.
Der Saame wird im Frühling imMartio,i>»
abnehmende» Monden in ein grosses GeMre
mit guter gesiebter Erde eines Fingers liess ge¬
stecket. Man begießt ihn nur mit kleünm
Tropffen, und läßt ihn nach und nach die Son ¬
ne bescheinen;nach Verstiessung dreyßig
fängt er an aufzugehen, und wenn diekleuic»
Wanken etwas weniges grösser worden, jotbvc
man von der erste» Erde zu der Wurtzeh bannt
sie desto stärcker werde, und tieffer einschlage;
diese Pflanzn müssen vor der Winter-KaUe
an einen warmen doch luffti'ze» Ort verwahretwerden,
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Rosen-Vvury, ist eine schwamn-iae Wur¬
zel, mit runde», etlicher Massen hohlen, et--
wan Arms laugen Stengel», welche um und
um mit länglichren glatten, fetten und im
Umkreis subtil zerkerbrenBIattern bese!-t sind.
Oden um Gipste! kommen grün-gelbe Blüni.^
lein in Dolden, wie an der Wolffs-Milch,
so sie aber verblühet haben, werden gemeldte
Dolden röthlicht, und die Blumen bleich¬
roth. Der Saamen ist klein in Schvtlein.
Die Wurtzel ist knollig, leicht, wenn sie frisch,
auswendig braun, inwendig weiß, wenn sie
aber dürr worden, auswendig schuxricht und
inwendig rörhlich. Wenn man sie zwischen

„...'sen Z" des Jahrs nimmt man
ü- wieder aus denen Torsten oder ^cher-
eln beraus, versetzt dieseibige in das Land,

Mb ivohl an die ^ onne , woieivst ne,
wem, die Erde anders gut ist, nach Vw
«Mi», zweyer oder dreyer Jahre Blumen
?'»!>ei! werden. Die andere Art der Ver-
mebruiia geschiehet folgender Gestalt: Man
iimmt sunge Aestl-iii dergestalt ah, das et'

von- alten Holtze daran bleibe, und
vm-üt solche sogleich wieder im May an ei¬
ne» Ssmien- reic!>en Ort in gute Erde, ei¬
nen halbe» Schuh liest, oder, nachdem
da«-Aestlk>n dicke ist, auch etwas tieffer. . . . .

schneidet den Gipffel davon ab, üpd den Fingern reibet, giebt sie einen lieblichen
Met nicht mehr, als ein oder zwey Augen^Roftn-Geruch von sich, daher sie auch den
d-mm, bestreicht die Schnitte mit Pell;->Nahmen bekommen. Sie wachset auf den
üter Pstvpjs-Wachs, und beschirmet sie vonhohen Bergen inKarnthen, Sieyermarck,
MV, Kälte und Regen? auf solche Art!Salkburg und Ungarn, wie auch auf den
sMtt es in sechs Monaten- Wnweln, und Genffischen, Savvnjsjven midPiemvnrefischm
träat über ein Jahr seine schone Blu< Gebirgen, wird aber bey uns wegen ihres lieb-
«m. . lichen Geruchs in die Lust-Garten an schat-

Rose, Feuer, Gt. Antonie oder hei- tigte Orte gepflamet. Das Kraut gesot-
lige Mier , wird der Zufall genenner, ten und aufgelegt, zeitiget und erwecket atte
K« dem Menschen an den ausserlichen Thei- Geschwüre und Beulen. Die B u"!?el mir
le» seines Leibes, und sonderlich an den Muftat-Nuß vermischt, stillet die rothe Ruhr
)«dc», Füssen oder Kopff begegnet, und den Dnrchlauff; zerstossen und mit Ko¬

des Geblütes in ihrem Umlaust an einem gesotten worden, so man damit aus Pfcrsich-
Lrte versetzen, und daselbst eine maßige Gureken-und Kürbis-Kernen, nebst etwas
Geschwulst, blasse Rothe und hesttigen zerstossenen weissen Mag-Saamen eine
Sctzmew verursachen, worzu wohl gar eine Milch machet, und solche laulicht und ostt
Entzündung Mest kommen kan. Gleich an- mit darinnen genetzten Tuckern über die Ski:«
fangs muß man nur die Zercheilung, nebst schlaget.
einem imerlich einzunehmenden Bezoar-Pul- Rosinen, sind gedorrete oder getrocknete

-»er/ durch aufgelegte Camillen, Hopunder- Weintraubenvon unterschiedlicher Farbe
Blatter und Noggen-Mehi suchen, so in Leine- und Grosse, süß am Geschmack >!-:? von au-
imnd zusammen genahet, in zwey Küßgen zer- tem Geruch. Es sind derselben süwehmlich
theilet.mid eines um das a-ider aufgeleget «er-z drey Gattungen. Die grössesten heißt man
den. Sonderlich muß man nichts Nasses/Cibeben, kommen von Damasev in Syrien,Wer was die Rvie ZUM Nlilibreeiien lirinaüs.'„uk NX« KOI- i?««»,',, «m-li» K- ->»^<

Sadebaum nimmt, unö niiriabrischen,' Mit welchen sie offt verfälschet
oder diejein ven entzuttdelenTdeilräu-werden. Die gemeinen grossen Rosinen kom-

1"!? d^e Haus- Mittel. Ist es men aus Spanien und Italien; die fchwartz-
UW» uiitdertLutzunduiig^chr weit ge- braunen von Genua; die blauen über Mar-

und und andere -»malle dabey, >o seiUe aus Spanien, daher sie auch Marseil-
»ich fein zu emem ehrlichen und ^ler» Rosinen genenner werden; die licht-

en ^irl't. ! braunemdie nerinns'en.. v.^7: . . ! braunen Rorb-Rosinen, fo die geringsten»
di"»-!«/. V ^ zagere«d,eOrte,oder-kommen aus Spanien. Sie sollen alle, wenn

demH.iichdas Gehörne sie gut, rein, trocken, hart und derb, doch
«us oeni Koxffe ntzt, und die Stangen gleich- - - - ^ .
iam aus dcn>elden aufsteigen.

Äsjen-Paum, siehe Gleander.
'-Sjen-Dorn, suche Hagedorn.
--Xoftn-v^older, vcer Rosen-Hollunder,

nehe Hollun^er.

Pappel/ oder -Herbst-Rose, suche

^osen-Schwamm, Schlaf- Apf-

Rozen-V?egerich, suche Vveizerjch.

auch safftig seyn. Die kleinen, ^ormrhen
genannt, kou-men von kleinen Wein-Beer¬
lein, wie unsere Iohannis-Beeren, theils
aus Morea und der Gegend Eoriurho, daher
sie auch den Nahmen bekomnien, vornem-
lich aber aus der Insel Jante und Zephalo-
nien, allwv sie von den Engel! und Holiän-
dern aufgekauffet werden. Sie svue»i fr>sch,
klein in Klumpen, nicht >uit Honig gerieben,
oder mit kleinen Spanischen Rosinen, die er-
was grosser als jene vermenget seyn. Bey

z der
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den grossen Rosinen, wenn sie noch am Sto->
cke hangen, wird der Stiel an der Traube
Aberzwerg , bis an die Helsste durchschnitt
ten, und ihr hierdurch die Nahrung benom¬
men, daß sie von der Sonnen-Hitze allge¬
mach welck und trocken wird. Mdenn wild
sie abgenomiuen und eingepackt. Die klei¬
nen werden erst abgenommen, von dem
Kamm abgelesen, an der Sonnen getrocknet,
und in einem Keller ausgeschüttet, da sie
durch ihr eigen Gewicht in einen Klumpen
zusammen gedrucket werden, daß man sie mit
Hauen aufbrechen muß. Die kleinen Rosi¬
nen kan man fast eben wie die Zwiebeln und
Citronen bey den meisten Speisen anwen¬
den, und haben darinnen vor viel andern
Cvndimenten einen Vorzug. Sie schicken
sich^ zu allerhand Rindfleisch - und' Hüner-
Bruhen, es sey nun, daß das Fleisch und
«Uerhand Wuryel- und Kräuterwercr damit
gekocht werde/zu Rabm-und Milch-Spei¬
sen, in die Haber-Gruft-Suppen, zu aller¬
ley Wein-Brühen und'Wein-Müftrn,^zu
allerhand Sorten Klösern, Würsten, Gefäll¬
st! in die Braten, zu unterschiesenen war¬
men, sauren Gerichten, zu den Salaten und
andern kalten Speisen, die mit Eßig zube¬
reitet sind, in die Pasteten und Torten, Ku¬
chen-und Gebackens-Teige,unter gekocht
Obstwerck, es sey frisch oder gebacken. In
Summa> man kan grosse und kleine Rosi¬
nen unter allerhand Speisen nehmen, die
grösten Theils ohne Zusatz vieler andern t.i-
cznorum, entweder aus Milch und Eyern,
oder aus Wein und Eyern, oder aus Hüner-
nnd Rindfleisch-Brühebestehen. Auch pfle¬
get man die Cibeben zu backe»/wie folget:
Zuvorderst qvellet man sie in Heissem Wasser
ab, damit sie ein wenig austauffen und weich
werden; hierisächst spiesset man sie an etwas
spitziges und am Ende ein wenig gekrümm¬
tes, z. E. an eine Spick-Nadel, tuncket sie
bierauf in eine Klare, dergleichen man etwa
zu Aepffel-Schnitten gebraucht, und thut
sie ins Heisse Schmäln, daraus man sie end¬
lich geschwind und fein Gold-gelb backet.
Die Rosinen überhaupt sind temperirt, star¬
ken die Leber, bekommen den Hustenden und
Schwindsüchtigenwohl, sollen aber den Miltz-
sücktigen nicht dienlich seyn. Neun blaue
Rosinen mir' so viel langen Mandeln alle
Morgen gegessen,sollendenen wohl bekommen,
die eine zehrende Kranckheit haben, oder von
einer langen Kranckheitabgezehret worden.
Die kleinen Rosinen oder Corinthen insbe¬
sondere kühlen und befeuchten, sie reinigen
«mch und mildern die scharffen Feuchtiakei-
len, öffnen den Leib und geben gute Nah¬
rung. Einen sogenannten Rosinen - Merh /
so ein Tranck, der dem Spanischen Bastart
gleichet, zu machen, nimm zwoiss Pfund Co¬
rinthen , lasse sie in frischem Wasser sieden,
bis sie recht weich werden, zerstoß sie in ei¬
nem höitzernen Gefässe mit einer dergleichen
Keule, treibe sie durch einen feinen Durch¬
schlag »der härenen Sack, den Saffr schütte
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in das vorige Wasser, thue dazu^vier
Kannen reinen Honigs, und geuß so viel
Wasser darauf, daß alles zusammen bis
zwantzig Kannen mache. Laß es mit ein¬
ander aufsieden, verschaume es wohl,
thue es in einen Zober, stelle es mit weis-
sen Bier-Hefen, und laß eS wohl verjäh¬
ren. Eben so lasset sich auch ein tresiich
Mus aus den Rosinen folgender Gestalt
bereiten: Es werden zuvörderst die Rosi¬
nen griesen und gewaschen, alsdeipi setzet
man sie mit halb Wasser und Wein zum
Feuer, daß sie sein weich kochen. Hier¬
auf qvirlt man sie klar, streicht sie durch
ein Haar-Tuch, oder welches besser, durch
einen Durchschlag in. einen Tieael, gießet
noch ein wenig Wein daran, schüttet ferner
Citronen-Schalen, Zimmet und Zucker dar¬
ein, und lässets ein wenig mit einander ko¬
chen. Die richtet man endlich auf eineSmüs-
sel an, streuet oben Zucker und klein geschnit-
rene Citronen - Schalen darüber, so kan
diese Speise hernach kalt oder warm genossen
werden.

Roß, Rooß / Gewircke/ wird der
Bienen ihr Gebäude genennet, darein sie
das Honig zu tragen, und ihre Brüt zip
setzen pflegen. Es ist in lauter sechseckigte
Zellen auf eine verwunderns- würdige Art
eingetheilet, und dergestalt Baumeister-
mäßig verbunden, daß allezeit eine Zelle
auf drey andern ruhet. Die Thronen ha¬
ben in dein Ros gtvssere Zellen als die
andern, und gemeiniglich an dem Ende
desselben, weil sie grösser sind. Diejenigen
aber, darinnen die junge Brüt stecket, sind
gantz voll, und mit einem Häutlein überzo¬
gen, und siehet solch Ros aus, als wenn es
voller Maden wäre, daher» sich der Bienen-
Zeidler wohl in Acht zu nehmen, daß er,
wenn er auf die Faste zum andern mahl zei-
Mt, dergleichen nicht mit hinweg schneide,
denn es sind lauter junge Bienen darinnen, ^
die noch erst sollen lebendig werden. Das
schwarne schimmliche Rooß hingegen muß er
desto fleißiger ausschneiden, damit es die
Bienen nicht verderbe, weil sie sonst gar
leichtlich einen Zufall davon bekommen kön¬nen.

Roß, siehe Pferd.
Roß-Aloe, ist ein schwartzes und hartes

Gummi, so gantz trocken, unrein,^ sandig und
schwer, uud unter denen vielerlei? Gattunzen
der Aloe die aerinaste ist, auch daher» nur für
die Pferde gebrauchet wird, als wovon sie auch
den Nahmen hat.

Roß Castanie, suche Lastanie.
Roß-Egcl, siehe Dlur-Egel.
Roß-Hub oder Roß-Huf, suche Huf¬

lattich.
Roß-Käfer, siehe Räser.
Roß-Aamm, Roß-Täuscher,heißt einer,

der Profeßion vom Roß-Handel macht , so
eigentlich eine Vieh-nnd Land -Handelscyafft
oder Commerciumist, mithin auch sonder-
"'''' auf dem Lande, und von da auf Pferde-und



man das Rücken an ihnen nicht gewahr wer<
den möge- Hat es böse ^üfe, die viel Rin¬
ge haben, so seilen sie dieselben hinweg/ und
machen den Huf fein eben und glatt/ be«
schmieren ihn auch mit Wachs/ Pech oder
Wagenschmiere. Die Vollhüfigen lassen sie
auf Leder oder Filn beschlagen/ beschneide»
es sein glatt und sauber/ daß man, wen»
man ihnen schon den Fuß aufhebet, es den¬
noch nicht gar wob! mcrcken kan. Daß man
der schwachen Ribben des Schwankes nicht
gewahr werde, so schneiden sie ihm inwendig
der Ribben, die Nerven ober Adern, so
aus dem Rückgrad bis dahin gehen, halb
ab, daß die Ribbe lahm, und so Keiff und
starr wird, daß sie keiner mit der Hand zu
biegen vermag, »der sie schweiffen es fein
ans, und der den Possen nicht weiß, mey-
net, es geschehe des Wohlstandes wegen.
Den langseirigen Pferden, oder die viel weis-
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und^ich - Mgrctten, ircm durch gantze Lie
ieruuaen nach Höfen, an Ärmeen und Regi^
memer, oder aber an einzelne Personen ge-
mebe» wird. Sie haben den letzten Nah¬
men vom Tauschen und Verkehren, als wel-

die älteste Art des Handels in Deutsch¬
land nnr> Wie denn auch viese Handel schafft

eine der crßcn und ältesten in Deutschland
ik. Doch lassen sie sichheut zu Tage lieber
vserdc-'.'dei,' Roß-Händler, und zwar mit
«ieSt, nennen, da ihr Handel meist durch

Geld heut -u Tage geschiehet. Sie müssen
euie-i guien Verstand von Pferden haben, auch
dergleichen sonderlich aus seinem Maul, Zäh¬
ne'«, Lefzen, Zmmen, Kinn, Nase, Augen,
Stlwe, Kspss, Ohren, Schopff, Mähne,
Schweif Hals, Brust, Bugen, Creui;, Bauch,
yeschröte, Füssen, Hufen, Wirbeln zc. wohl
zu judiciren wissen. Die Betr'iqereyen der
gemeiuen Roß-Kämme, (welches man ehrli-> , .
che-i.Rsß - Händlern hiermit nicht zu nähere Flecken auf dem Rucken haben, legen sie
Amben will), dadurch sie allerhand Mängel'einen grossen langen Sattel auf, daß' er den
uiidZehler bey denPserden verbergen wollen,'Rücken bedecke, damit man die Länge des
sind inzehlich, Nur etliche davon anznsüh-!Pferdcs, oder die weissen Flecken nicht se¬
ien, ss wissen sie^ibnen die langen Ohren mit hei: möge- Hat ein Pferd einen schweren
einem gewissen Eisen, dsrein sie die Ohren'Alhem, so Helffen sie ihm mit allerhand
ftssm, meisterlich zu beschneiden, und wieder Kräutern und dienlichen Artzneyen, und
splsig z» machen. Wenn es Mangel am Ge- schneiden ihm die Nasen-Löcher auf. Sol-
sjchte hat, daß man sich beftrger, es möchte ehe Künste aber währen nicht aar lange,
wir der Zeit gar blind werden, so pflegen sie Wenn es trage und saul, daß es nichts nach
demselben mit Aderlasse», monatlichen Kern- den Sporen ftaat, so schärssen sie ikm bis
Siechen, die Mäuse auswerffen, das Fett in Seite mit einer Fliete aus, reiben gestossen
den Hshlen über den Augen schneiden, auch Venedisch Glas darem, und lassen es zuhei-
mit Wassern, Krautern und Salben die Felle len, welches man abermahls erkennen kan,
einiger Massen zu vertreiben. Sie feilen den wenn man Achtung darauf giebt. Wenn
Pferde» die zwölff vorder» Zähne, daran man es die üble Gewohnheit an sich hat, daß es
derselben Alter erkennen kan, kürtzer, schlagen sich in dem Wasser gerne nieder legt, so rei-
ihnz» solche mit einem Meiselein wieder hohl, ten sie es geschwinde durch, schreyen, stos-
legeu Schwefel oderMaiweikerne'in die Grub- sen und schlagen tapsser zu; weil es nun schon
lein, und halten ein glüendes Eisen daraus, osst mit Peitschen und Prügel» aewitzizet
st bekommen die Zähne den Kern wieder; worden, so gehet es durch das Wasser, als
Mini mm aber mit scharffen Pfriemen, oder ob Jeuer Hinter ihm her wäre. Ja eben da-
emem spitzigen Eisen darinnen gräbt, so kan durch, daß sie die faulen Pferde im Stalle
mi! Elchen auch wieder heraus thun, welches osste an der Krippe, und zwar allemahl,
aber an jungen Pserden nicht geschehen mag; wenn sie mit der Peitsche klatschen, brav
l>e teilen aucy die Haacken-Zahne spitzig, da-hauen und peitschen, werden diese endlich
»mdas Pferd deuo junger scheine, allein man gewöhnet, wenn sich nur bey dem Kaufs ihre
rarff dieselbe nur inwendig begreissen; sind Peitschen hören lasset, zu springen und so
m glatt und eben, so sind sie gesellet worden:'muthig zu thun, als wenn es das rascheste
«Mdis von N'atur junge Haacken - Zähne und jüngste, oder aesundeste und wvhlaesut-
M imsndig nicht glatt, sondern haben Grn-terteste muthigste Pserd wäre. Will es nicht
5N.? Hoo>e, werben man diese» Un- laussen, sondern widersetzt sich, lassen sie ei«

" kan; ja etlicheschlagcnlnes oder zwey mitlauffen, damit es diesen
>yne» jolche yaacken- Zahne aar aus. d?mir di-stn ^<>>> >,>,?>»»inil,-». Parirt es

der dem
mehr denn ein-

^ .--^7'"- »!»i»>»v» >»» dem Prügel zum Pariren gebracht,
K-1 ^>^ütttewe!N hinweg zu trei- an die Seite oder vor bin, dieser aiebt ihm,

es, wem, das Pferd eine Zeit^wenn es inne halten soll, ei» Zechen, da-
erkennen kan, es müsse innehalten,

^ kau.!oder alten Weise entsetzlich geprü-
..... ^ ^em Spat oder Leist behafftet^gelt werden- Denen Pserden mit dürren

Mäulern, die auch hartmäulichr sind, (ge¬
stalt gar selten einer von diesen benden Feh-
ieru vorhanden ist, da man n cht aucli den an-
dem antrifft) legen sie ein neues Mundstück

^54 mit

aus, d!>mit^desto eher'und williaer nachfolge,

^/le, welches^nicht gerne, so stellen sie einen,
Die Georec,)en an denen.Pferde wohl bekannt, und es niehr

^.»u.creni winen sie ihnen aus eine Zeit >!,«., >„^1 «,,>

^?^^^^'^"ka!i.!vder nach der alten Weise entsetzlich «eprö»
iß ^ Le.st behasstet' ' '

en ^5° «drehet, daß es mit
««t und greulich

-n cmaneer gehet so lassen sie es eine W'i-
zuvor icltcn, damit es warm werdet und
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mit vielen Ringen an, und bestreichen sol¬
ches zuvormit Honig, Wvhlgemurh und Saltz,
damit es daran arbeite, und mir Gewalt ei¬
nen Schaum mache. Besser noch zu hslffen
brauchen sie ein eisernes Nasen-Band/ somit
».eder überzogen, und aussehen soll, als ob
es blosses Leder wäre. Damit auch das Pferd
mehr als durch alle Ge'mß und Kinn-Reiffe
gehalten werde, so nehmen sie cinKettlein,
machens oben in d e Stangen, da man die
Kinn-Haackciieinmacht, uiid Ziehens »nken
Zwilchen denen untern Leffzen und Zahnen
herun!. Dieses müssen die Puckeln so sekr be¬
decken, daß man wohl Achtung haben muß/
wenn man diesen Haudgriffmerckenwill;wenn
aber der, weicher es gekauffc hat, sein neues
Roß mit einem andern Mundstück reitet, ss
gehet es ohne Aufhalten Mit dem Mann durch.
Und was dergleichen betrüglicher Kunst-Griffe
mehr lind.

Roß - Rummel, siehe Rummel.
Roßmarin, ist ein Strauch, vereine rauhe

Rinde, lange, schmale, dicke Blatter/ und
blaue Glünilein hat. Die Blatter de-^gemei-
nen Roßmarins sind oben dunckel-grnn und
unten weiß; des sogenannten verizoldcrcn
Roßmarins aber gelb - gestreiffi oder ge-
fieckr. Der niit n?eißgesieckrenoder ver¬
silberten Blattern, welcher aus EngeUand
kommt, ist sehr rar, und will bey uns uicht
wohl daure». Die ersten zwey Arren sind
bey uns gemein, und wird insonderheitdie>
erste in Spanien/ Italien, Langvedoe und
andern warmen Landern wild wachsend ge¬
sunden. Seine Vermehrung betreffend, so
wird selbiger zuweilen von Saamen erzielet,
welcher aber nicht gar dauerhaffr, und daher»
am besten zum Verbrauch dienet. Etliche neh¬
men Zweige ohngefehr eines Schuhes lang,
spalten sie unten auf, stecken in den Spalt
drey Haber-Körner,und machen mit einem
Setz-Holy Locher eines Schuhes weil von
einander in die Erde, welche mit ein wenig
Tauben - Mist vermenget seyn muß, stecken
die Roßmarin- Zweige über die Helffre hin¬
ein/ füllen sie mit guter Erde zu, und ma¬
chen einen Schirm darüber wider die Son¬
ne, bis sie angefangen zu treiben; nach die¬
sem begiesset man sie Abends und Morgens,
wenn es nicht regnet, so wachsen sie im Som¬
mer ziemlich über sich; um Michaelis »er-
fetzetman sie in Geschirre, und behalt sie so
lange im Garten, bis es zn gefrieren anhebt,
darnach bringet man sie in luffrige Gema¬
cher. Die beste Art/ sie zn vermehren, istfol¬
gende; Man richtet etliche Kasten oder Bee¬
te mit guter schwartzer Erde, die mit Kuh-
Mist wohl gedünaet ist, zu/ schneidet darauf
im Arril bey wachsendem Monden, so viel
Zweigiein als man bedarff ab, man schneidet
glich die Gipffel ab, und zerknirschet unten
das dicke Theil etwas, setzet sie also Span¬
nen weit von einander, und verfahret damit
auf vorgemeldteWaasse. Der Roßmarin lie¬
bet guten Grund und eine ichatrichte Stelle.
Wenn man spüret, daß er verderben will, se-
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ke man ein Gefaßgeu nvt Wein darzuT^m
welches man ein roth-wollenEnde hencket,
daß er davon benetzet wird. Sonst wenn
man ihn begiesset, kan solches mit Wasser, so
mit Wein gemischet, oder auch mit Fleisch-
Wasser geschehen- Die Stöcke kan man im
Frühling ans ihren Gelassen nehmen, und ste
in gutes Land 'setzen: Mit Endigung des
Herbstes aber muß man sie wieder in Gefässe
verpflantzen, in welchen man sie den Winter
über beysenen kan. Wo man der Roßma¬
rin-Stöcke eine grosse Menge hat, kan man
derselben wohl zwantzig in einen Kasten se¬
tzen, ehe aber solches geschiehet/muß man
den Wursteln die übrigen Zasern beschneiden.
Mit ihrer Beysetzung ist eben nicht allzn sehr
zu eilen, weil sie wohl einige Kalte, >a auch
gar einen kleinen Schnee vertragen kön¬
nen. Wenn man sie gar zu zeiri^ eingese¬
tzet, so darff man sie alsdenn im Frühling
nicht gar bald wieder heraus bringen/ da man
denn gegentheils, wenn sie etwas spät ein¬
gesetzet werden, dieselben alsdenn desto eher
heraus seüen mag. Wenn man sie in die
Winter - Quartiere einsetzen will, soll die Er¬
de trocken gehalten werden, so leiden sie de¬
sto weniger vom Froste. So soll man anch
die obersten.kleinen Aestlein davon abschnei¬
den, sonst würden sie im Winter durch wach¬
sen, und also die Krafft verlieren, daß sie
im folgenden Sommer verderben müssen.
Wenn man sie wieder aussetzt,' soll man sie
vor der Meryen - Sonne wohl bewahren.
Die Blüh-Knospenmüssen '.eilig abgenom¬
men werde!!/ damit der Stock dadurch nicht
geschwächet werde. Wenn ein Roßmarin-
Zweig auf einen Wachhoider-Stamm gepfro¬
pfet worden / soll er den Winter ausstehen
können. Der Roßmarin dienet in der Kü¬
che als eine Würtze an allerley Fleisch, und
ausser dem wird er zu Kräntzen bey Lebendi¬
gen und Todten gebraucht. Er hat einen
jcharffen Würtz-Geschmack,wärmet/ trock¬
net, zertheilet nnd ziehet zusammen; Blät¬
ter und Blumen stärcken das Hanrt und
Hertz, sind qul wider kalte Haupt- Flüsse und
Glieder-Kranckheiten, Schlag, Schwinde«/
Schlafsucht/ Krampf, Lähmungen und Zit¬
tern der Glieder. In Pest-Zeiten mit Roß¬
marin geräuchert, reiniget die böse Lufft.
Roßmarin aepülvert, in die Wunden ge¬
streuet/ hält sie rein. Frisch M stossen und auf¬
gelegt, tilget die blauenMähler, zertheilet das
geronnene Geblüte, und zeitiget die kalten Ge¬
schwüre. Roßmarin- Wein stärcket die inner¬
lichen Theile, wehret der Fckulniß und dem
Gisst, hilssl der Dauung »nd bekömml den
Milksüchrigen wohl. Auch macht nmn ei¬
nen guten Brantwein davon, wf" folget:
Nehmet drey Kannen gemeinen Brantwein,
thut ein halb Pfund Rvßmurin hinein, und
destilliret es bis auf dritlehalb Kanne, dar¬
unter kochet man anderthalb Pfund Zucker in
einem halben Qvartier Wasser, und gießet oas
endlich darunter, so wird eS recht anaeneym-
Die Asche dienet wider die Mund -Fäule, rei¬niget



.m'et'die schwartn und befestiget d.e wact- den ^crupel,
k-nveii Zabne. Das daraus gebrannre Wa>-
s-r zettbeilct die kalten Flüsse, und lnM wi-
der die Lähmung; m die Augen zetrauffelt
Karcket es das Gesicht. Mit ^«r.ru v.m ab-
»cioae» renreidet es das Pod-igra, iia-ckel
die Nieren, uiid erhalt das Gesicht innerlich
und'ckusserlich gebraucht. Derdie¬
net wider die Lähmungen vom Schlag/ worzu
auch die Esssii» gut ist. Die Con,erve ödes
Roßmarin-Zucker dienet wider alle kalte Ge¬
breche» deS Haupts und Magens / vertreibe!
den Schwindel und bewahret für den Schlag.
DaS Oel äusserlich aufgestricheu, dienet wi¬
der den Schwindel, Zittern und Lahme der
Glieder! Innerlich gebrauchet, treibt es den
Schweiß, vertreibet den Schwindel und dir
Schlafsucht. Der Balsam ist wider Schwin¬
del, Schnupffen und Schlag, dose Lufft und
M, wenn er in die Nasen-Löcher, aus
die Schläfe und das Genick gestrichen wird.
Der Roßmarin-Honig wird in die Clystiere
wider das Bauch-Grimmen gebraucht. Dae
Sa>k mit seinem Oel vermischt, einen kalben
Scrupel in Wein genommen, vertreibet den
Schwindel; täglich zwey oder drey mal etliche
Tage »ach einander genommen, führet die
Wassersucht ans. Roßmarin - Blüthen in
eine Phiole gethan, und vierrig 5age in
Pferde - Mist gegraben, ziebr ein kostiichee
Oel. Von den Spitzen derRoßm-m'n-Iweige
und der Blüthe wird das bekannte Ungari¬
sche Wasser, oder ^a>> tle !a lic'me ile i iunxric
abgezogen.

Asß- !Mst, siehe Nüft.
Zioß-NUchle, suche Müdle.
Roß-Münye, siehe MiiUye

, heisset vornehmlich das schöne
Kraut, a»f Deutsch Sonnen-Thau, wel¬
ches runde und läuglichte Blatter in Gestalt

An,bra, Bisain, ^edee drey
Gi^an, Rosen - Wasser, Braittewem und Ali-
cker, jedes ein Pfund. Di-s--> ve: mischet
man nach der Kunst, und siltriret es zum
Gebrauch. Einen andern amen Uo» ioü« zu
machen, nehme man Züumet ein Loth,
Wuci> - Neicken und Anis , iedes ein Qvent-
leiii, ierfchneide es und binde es zusammen
in ein sauberes Tüchlein nehm sc-denn ein
Pfund Zucker, giesse ein Nvssel frisch Brun¬
nen - oder Ro«en - Wasser und ein Maaß
Wein-Heftn- Brantewem darauf, lasse es
wohl vermacht über Nacht stehen, nachge-
heuds durch ein Lösch-Papier gehen, und ver¬
wahre es nachgehends in Bomeillen. Man
kanailch das Gewärk in Bramewein weichen,
hernach dett Jucker mit dem Wasser über ei¬
nem glnenden Sohl - Feuer -ergehe» lassen,
mit dein Brantewein vermischen, es aledenn
silttiren und zum Gebrauch verwahren. Die-
ser Kv- ld>i5 e-wärmet und stärcker den Ma¬

xell. ^!um Ponicrantze» - »oiis nimmt
man funss und zwantzig süsse Pomeranyen,
löset die Schalen davon, schneidet sie läng-

. . wohl
vermacht stehen, destilliret es hernach in ei¬
nem gläsernen Brenn-Zeuge; ingleichen weil
die Schalen im Braniewein weichen, löset
man das süsseste von den Pon!eran!»en sein
sauber ab, und thut die Kerne und Hantlein
davon, und prest es durch ein Tuch gar wohl
aus. Siedet alsdenn ein Pfund Zucke» dar¬
auf ein Nessel frisch Brunnen-Wasser aegos-
sen geivesen, bis er sich wie ein Faden spinnt,
aiesset den ausgedruckten Pomeranl-en-Sassl
hinein, sieder es wieder, bis sichs spinnt, hebet
diesen Saffr aus, bis der Branreweiii von den
Pomerani'en abgezogen, vermischet es sodenn

cmer Sonne zusammen gesetzec hat, und .an>I'ehörig unter einander, und füllet es ans
Domen - reici>e,!> sandiaen nnd mai?>-nia>'i! yi^nfciip»>, «»»Mi - reichen, sandigen und wässerigen

xi Orten unter Moos auf den Wiesen wachset,
daher» ie heisser die Sonne scheinet, ie

-!:i! mehr diejes Kraut sich befeuchtet, und viele
W -U'övfflem in der grosten Hiye an sich han-
-Ä hat. Man sinder auch dieses Kraut hin
'Z? und wieder in Deutschland, und wird

daraus ein krassliges Lebens - Wasser abge-
Mn, welches die Tugend hax, daß ee
w die EngbrüiMeit, Stein, Pest und

^ »chwere Noth, äusserlich aber vor das Zadn-
iy und llnsinnigkelt hilft. Heut zu Tage

hergegeil wird ein jeder köstlicher, von Zim-
met, Citronen, Pomerantzen, Psersich - Rer-
neu, und anderen krässrigen Dingen abgezo-
geuer und mil Zucker und Aml'-ra ange-
machter Brankewein oder Äquavit also ge-
iiennek, dergleichen hin und wieder in Avo-
Maen zubereitet, insenderheir aber hau-io
°°>i denen ^taliänern und Savoyarden

- wird, als welche ihr Tunner l'iv!
kur das beste unter dergleichen liquori.

aber solches«.,v g
»!: Man nimml Zinimet-Oel)

und Rosen-H°!tz. Oel, icdcs eu'.en Yal-

Bsuteillen

Roß-Pappel, siehe Pestileny-Rraut.
Roß-Poley, ist ein Kraut, das bald aus¬

siehet wie Andorn. Er tieiber einen Hausen
Stengel aus ein paar Schuh hoch, die sind
dick und viereckigt, knotige und rauh, als
wie Sammet, weif und inwendia voller Kern.
Die Blätter stehen gegen einander über an
den Knoten der Stengel, sehen wie die an
dem Andorn, sind aber langer, weisser und
rauher, am Rande zackig!, und haben eine»
lieblichen Geruch. Die Blüthen stehen um
den Slengel rund herum, wie eine Aehre;
zwischen den Blarrcrn auf den Spiken find
sie rauh und Purpur - farbig, bisweilen auch
weiß. Eine i^> e »ehet wie ein Röhrlein, das
oben in zwo Leffzen zerspalten ist. Wenn die
Wüthe gefallen, folgen chr vier Saamen-
Körner, die ziemlich rmw' und schwärzlich!
sind, und in einer Hälse stecken, welche der
HMmen-Kelch aewesen. Die Wurzel ist hart
und holtzi«, zaseri's und gelb. Das gani>e Ge¬
wächs giebt einen siarcken Geruch von sich;
wachset au bergigem rauhen und wilden On e.i
Mtzel un Soma:et »nd führet visl Saltz und
> ^ ' z kraff-
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kräftiges Oel bey sich, hat sonsten eine starck-
treibende Krasst.

Roß-Schrvany, siehe Rannen-Rraut.RoßsTäuscher, suche Roß-Ramm.
Rost, ist eine angehende Verderbniß des

Eisens/ so dasselbe nach und nach zerfrißt,
und eine äusserlich,' Feuchtigkeit zur Ursache
hat. Eisen, sonderlich Gewehr für dem Rost
jubewahren, wird es gemeiniglich mit Baum-
Oel eingeschmieret: Weil aber dieses noch
etwas wässeriges an sich hat, und die verlang¬
te Wirckung nicht allezeit thut/ kan es verbes¬
sert werden, wenn man zerlassen Bley Etli¬
che mal darinnen abkühlet, hernach ein Glü¬
cke Bley darinnen liegen löst, und es al>o
brauchet. Oder man nehme Baum - Oel, rei¬
be es in einem bieyernen Mörsel, bis es warm
werde, thue dazu Bleyweiß / und reibe es so
lange, bis es davon jchwark werde, mache es
mit Klauen -oder Hüner- Herr zu einer Sal¬
be, und schmiere das Gewehr damit. Mit
ungesalzenem Speck von einem Mutter-
Schweine das L>se'! alle Monate eingeschmie¬
ret, bewahret e? für allem Rost. Oder man
reibet Bley-Glätte m klarem Baum-Ocle
aufei.em Steine zum zartesten, thut leidige
in eine dünne durchscheinende Linden-holtzer-
ne Büchse, hängt sie an die Sonne/ oder sonst
an die Wärme so lange, Ins ein reines und
süsses Oel durchginge!, welches man in ein
untergesetztes Besässe auffangen, und damit
alle Stabl-und Eisen-Arbeit vor dem Rost be¬
wahren kan- Die gezogenen Röhre können,
wenn sie in langer Zeit nicht gebraucht wer¬den sollen, mit reinem, sonderlich Hammel-
Inselt»oll gegossen werden. Rost aus dem Ei¬
sen zn bringen, nimm weisser Kieselsteine vier
Pfund, Weinstein undAlaun jedes zwey Loth,
stoß alles zn seinem Pulver, bestreiche das Ei¬
sen mit Baum-Oel, und reibe es mit obigem
Pulver. Oder nimm Ziegel-Mehl vier Lotb,
Tripel zwey Loth, Stahl-Feile ein Loch, mi¬
sche und reibe es woh! durch einander, und
fcheure das Eisen damit- Weinstein - Oel
nimmt den Rost alsobald weg, und giebtdem
Eisen einen schonen Glaiitz.

Rost, ist auch ein viereckigtes eisernes Gat¬
ter auf vier Füssen stehend, und mic einem
langen Stiel versehen , woraus man Lerchen,
Picklinge, Lamms-Kopffgen, Würste, Brot,
Semmel und anders Sachen zu braten oder
zu rösten, das ist braun über dem Kohlseuer
anlaussen zu lassen pfleget.

Rost, heisser ein Heerd in einem Darr-
Brau -oder andern Ofen, welcher unten lw!,l,eben aber dergestalt mic schmalen Oeffnungen
oder eiftrnen Gittern versehen, daß dadurch
die aus den Kohlen gebrannte Asche hinunter
fallen könne, und die annoch glimmende Koh¬
len nicht ersticken, sondern vielmehr durch die
mittelst gedachter Ritze von unten hinaus
wehende Lufft immer angeblasen und im Feuer
erkalten mögen. Es wird aber auch ein von
Eisen semachtes Gestelle, worauf man das Holtz
in denenSniden-Oefcii sein rathsam leget, so
Keneunst.

Rost Reth« Rüben -452
Roft, wird bey dem Ban-Wesen auch der

höltzerne Grund genennet, den man aus ver¬
schiedenen creutzweis geschrencktenin einan¬
der verbundenen , und mit guten höltzerne»
Nageln befestigten !Schwellen zu zimmern
rflegt, und entweder bey leimichten Grunde
nur so bloß auf dergleichen Böden, iedoch
Waag-recht leget, oder bey sumpff-misti¬
gen luckern Grunde aus die in gewisser Wei¬
te eingestossene Grund-Pfahle zapffet, und
ebenfalls also verwahret, daß man gesichert,
es werde die darauf zu liegen kommende Last
fest und dauerhaffr sich gründen können. Wie
diePsähle zu einem Rost zu schlagen, wie die¬
ser auf ein und den andern Fall einzurichten,
davon kau Leupold in seinem
clrorecknicarum S.222öc Nachgelesen wer-den.

Roch-Auge, ist ein Fluß-Fisch, so unter die
Weißfische gezehlec wird, und derPlskein al¬
lem gleich kommt, ausser daß sie nicht so Sil¬
berweiß ist, sondern durch die Schuppen eine
merck'iche Röthe spielet.

Roth-Birckc, siehe Bircke.Roth-Buchc oder Trage-Buche, suche
Blichbaum.

Roth - Drossel, siebe Drossel.Rothe Brühe, heist in der Küche eine
Brühe, so von brauner Butter mit Wein-
Eßig und geschnittener Petersilie acmacht
wird. Ist eine gute Brühe über Fische zu
giessen.

Rothe Eiche, siehe Eiche.
Rorher Baldrian, suche Baldrian.
Rother Rorn-Mahn, siehe Rlapper-Ro-

sen.Rothe Rüben, oder auch Bciß-Rüben,
und um Basel herum Rohnen genannt, sind
ei i bekanntes Garten-Gewächse,dessen Wur¬
zel groß, starck und Blut - roth ist, wiewohl
es auch eine Gattung giebt, ss man für das
W.'?blein hätt, die g'Nk bleich- roch ausste¬
het- Sie erfordern ein gutes tieff- umgegra¬
benes Garten-Erdreich, darein macht man im
Frühling einer qveren Hand von einander
Löchlein, und steckt den Saamen hinein. Sie
werden, wenn das Krant etwa sechs oder acht
Blatter hat, versetzet, wo aber solches
nicht geschiehet,werden sie niehrentheilS
zweyzixflig. Man last um die Wurzel oben-
her die Erden ein wenig ausgehöhlt, daß
die Feuchtigkeit desto besser sich einziehen
möge; was zum Saamen, worüi man
die schönsten »nd röthesten behält, im
Frühling ausqeieyet wird, muß man an
Stäbe anbinden, damit, wenn sie anfan¬
gen aufzuschiessen, der Win.'! den Saamen
mit der starcken hin und wieder wallenden
Bewegung nicht' ausschlage; im Herbst
werden sie in die Keller gebracht, und im
Sand dicht zusammen Reihenweise mit Sand
untermenget, doch nickt aantz bedeckt, auch
zum Gebranch also der Ordnung nach, ,ge«
nommen. Sie werden inFäßlein oder ToM
Scheibenweise geschnitten mi'. Wein oderZßlz
und kleinen geschnittenen Meerrettig einge¬macht
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und zum

xfie-iet sie auch also einzumachen: Die
ntbcn Rüben werden in einen saubern >t.opsi
aetban, und derselbe verdeckt in den Back-

ichabet die Haut von denen Rübe/i, schneidet
bewach dieselben in Scheibe», nehme: dar-

ein gut Theil Meerrettig-Wurtzein, klein
mirsiicht zerschnitten, Coriander- Saainen
gleich so viel als des Meerrettigs ist, gesäu
öerte» Anis -Saamen und frischen Kümmel

ti» mit dem odgemeldten Saainen durch ein
ander vermischt dazwischen: wenn der Tooff

Gebratenen aufgetragen. dein Zuger-See mir Leg-Angeln, daran Re-
gen-Wurnie gesteckt, gefangen.

Rotl>-Fuchs oder ivirck-Fuchs, siehe
Fuchs.

Rorh-Fuchs, suche Pferd.
Rordkehlc, Rc>thi'el>lisicn, ist ein klei¬

ner Vogel, we>u,er am Kopff, Rücken und
Schwantz etwas bräunlicher als Aschen-Far¬
be, unten am Leibe von der Kehle «n, bis
faß die gantze Brust hinab, roth (als
wovon es anch den Nahmen hat), jedoch
nicht hoch-roth ist, sondern, wie ein ro¬
thes Band ausstehet, das die Sonne aus¬
gezogen hat; es neiget sich solches Rothe
in etwas auf die gelbe Farbe, und ist
nicht einmal so roth als ein Gimpel, des¬
sen rothe Farbe doch anch dem Rothen
nicht gleichet, welches ein Stieglitz am
Kspffe hat, denn schöner roth, als der
Kopff des Stieili^es, und die Backen des
Phasan- Hahnes sind, wird man in Deutsch¬
land wohl au keineck Vogel finden. Weiter

gedmicht, und zuweilen Abends davon ge- unten am Bauch, wo das Rothe aufhöret«
gcsse», erweichen den Bauch, dienen Widers es weiß; der Schnabel ist weiß und die
den Husten, machen weit um die Brust, und Füsse gleichfalls. Männlein und Wciblci«
erwecken Appetit zum Essen. Üiiid von einander nicht wohl zu uuterschei-

Rocher jVein, siehe N)ein. Iden, es geben sich aber die Mannleju bald
Rotker Mdertkon, suche 'Midertkon. mit ihrem Gesang zu erkennen. Die Grösse
Rokkfeder, ist ein kleiner Fisch, der sich des Rvthkchligens istohngefehrwieeine Blau¬

in Men Wassern aufzuhalten pfleget, eines Meise, ob der Vogel gleich gantz anders ge¬
halten Schuhes lang, breit, und mit gelben staltet ist: Denn das Rothkedligeu ist sehr
und blauen Schuppen bedecket ist. Sein hochbeinigt, an^der Brust aber ist es breit,
Schwantz ist Rosen-roth, daher er auch von und sein Schnabelein ist sehr dünne. Im
den Frantzosen k->le oder Kotiere genennet Martio und zwar zu Ende dieses Monats ist
wird. Sein Kopff ist dick, die Augen groß, das Rothkehligen in allen Hecken zu finden,
und sein Fleisch ist gut zu essen, schmecket und alsdenn mit Mehi-Wünuein, vermit-
aber etwas bitter. Siehe Plöye. telst eines MUenschlags gar leicht zu fan-

Roch-Fincke, wird an einigen Orten der gen. Gegen Ende des Aprils aber begiebt
Blm-Fincke oder Gimpel genennet. Su- es sich schon liess in die Wäider hinein zur
che Blut-Fincke. Brüt, allwo es anders nicht, als bey seinenKochfohre, ist ein den Forellen verwand-Jungen, deren es meistens viere hat, zu
terFijch, von welchen man zweyerley Gattun-fangen ist; fo bald aber diese abfliegen, sind
gen hat. Die grosse Roch -Fohre hat einen sie ebenfalls vermittelst eines Meisenschlags,
ziemlich langen Kopff und weites Maul, sonderlich wenn sie zuweilen in kleinen Höl-
MMche Lufft-Löcher vor den Augen, wie zern oder Waldlein brüten, leicht zu haben.
«>e Gaimen, die Kinnbacken voller spitzi-Nach Jacobi, wenn man ein Rothkehligen,
M Zahne, auch eine Reihe Zähne an deines sey ein juuacs oder ein alres, zu haben
Aachen, uiid lieben Zähne auf der Zun-verlanget, ist eS am besten, man nehme den

flache Mch-Ohrm, grosse und schwar- Fang mit der Eule vor, davon bey dem Hä-
»k-W-Aepffel mit einem Silber-färbe-ker gedacht worden, und sind be» selbigem
neu «mg darum, und grosse Silber-färbe- Fang die Rothkehligen allezeit die lcsten^die

dem Rucken ziemlich breite, blau mit roth die Leim - Spindeln gaim neben der Hülle
vermengte «lvß-Federn, und gariauf kleine Stengel stecke, so wild man deren

Sie^genug fangen, Ohngefehr um Michaelis schrei-
' '-Strich^

<>ee gesaugen. " " .kleine <>orh-Fohre, so auch Rölbe-
lu>i genennet wird, hat einen rvchlichen Rü-
«-n und Schwan», einen gank iveissen
^auch und m dem Maule scharfe Zahne
U'e werden in der Schweik in verschiedenen
«een, die edelsten und köstlichsten aber in

allen
Orten zu bekommen, und zwar am meiste»
in denen Beschneiden und Sprenckeln, als
worinne es sich als ein tunimcsVögclein sehr
leicht fanget; bald darauf aber wird eS sehr
seltsam, und den gantzen Winter siehet man
deren wenige, nächst denen Bächen und in

Sebu-

ff



t-iz> Rvthlauff Roihschwäntzlein Rothschwäntzlein
Gebüschen. Seine Nahrung bestehet in Flie¬
gen , Bienen und allerley kleinen Ungeziefer,
«wä> Hollunder-und andern dergleichen Bee¬
ren. Man schliest es nicht gerne im Vogel-
Bauer ein, weil es nicht gar lange, ja kaum
etliche Tage darinnen zu leben pfleget, son¬
dern man last es Ueber frey in der Stube
herumfliege»und hüxffen, wo es sich mit Flie¬
gen-Fangen, Brot-Brosamlein, gedruckten
Hauff und dergleichen ernähret. Es singet
aber nicht so wohl als eine Nachtigall, jedoch
ist sein Gesang an sich selbst nicht unangenehm,
und, wenn man es neben einer Nachtigall im
Gemach hat, lernet es derselben viel nach ma¬
chen, und pfleget sich dadurch ihr Gesang um
em merckllches zu verbessern.

?;ot!>laus oder St. Anwnius-Fei,e'.-, in
ein Uidel, welches gemeiniglich tie>e»igenBfer-
de zu bekomme» pflegen, weiche ichwere iayen
auf den Rücken trage» nMen.deni» ec- schie;
sen ihnen grosse Beulen an den Schenckeln aus,
weiche hon wie Steine sind, voller Eiter ste¬
cken,'und darneben viele kleineBläslem ooer
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gehet hingegen die Rothe des Rothschwänk-
leins zu beyden Seiten etwas weiter hinun¬
ter; unten, wo der Schwank mifängt/ist es
»in wenig dunckel-weiß; der schwank selbst
ist, wie schon gemeldet worden, Ziegel-roth,
und das Schnäbelein schwär?. Die Sicke
oder das Weiblcin ist von den? Mänulcin
gar leiä)t zu erkennen, weil es von allen sei¬
nen Farben nicht eine einige, als allein den
Ziegel-rothenSchwantz hat, im übrigen ist
es am obern und untern Leib licht-grau, und
säst Aschen-Farbe. Dieses, das Stadt-Rorl'-
schwänylein, ist etwas grösser, und nicht
nur an dem ganken Kopff schwark, sondern
solche Schwarfte gehet auch an der Brust,
(doch nicht so weit als die Rothe des andern)
»nd an dem Rücken ziemlich weit hinunter.
Die übrige Farbe so wohl am Rücken als am
Bauch ist i'e>)r dunckel-grau, und hat gar
nichts so heiles als das andere, der Schwank
aber ist, roth, und das Schnäble!» von glei¬
cher Gestalt. Das Weiblein ist so gar an
der Farbe dem Garten - Rothschwänklein-

Biattern um sich stehen haben. Dieselbe solljWeibleingleich, da? schwer zu unterscheiden
man mir einem Instrument offnen, den Safftlzu welcher Art es gehöre: es sey denn, daß man
von einem sauren Granat-Apffeldarein Krei-Ivon beyden eines in der Hand habe, und sie
chen, und oben Gersten-Mehlmit Granaten- gegen einander halte, so siehet man wohl,
Gafft daraus schmieren, hernach aber, wenn es daß dieses schwärylichter ist. Das Stadt-
dre» Tage als» aebrancht worden, solches her-iRothschwankleulnistet in Städten und gros-
unter thun, und "drey Lorh zestossener Cvpref-!ftn Schlössern, in Häusern, und setzet fein
sem Nüßlein, acht Loth Gersten-Mehl, undjNest aus eine Thüre od^r auf einen Ba!cken
Ejug, so viel genug ist, daß es die Dicke eines !hi«/ ailwo es, ob selbiges gleich nirgends an-
Vreyes bekomme,unter einander mischen undjqehefftet, dennoch fest stehen bleibet. Das
aufbinden, dabey anch dem Pferde Nüp->r ^"-!weißko!?fizteoder Garten - Rothschwänfiem
rimonii ein Qventlein unrer dem Futter dieser brütet zwar nicht anders als auf hohen
Woche zweymahl zu fressen gebe». OdernimmiBäumen, hat aber nur darum der hohen
Hoimnder-Laiwerge, und schlag es über, her-^Bäume nöthig, weil anf jungen Bäumen
nach offne die Beulen, und heile sie mir dem Mn Loch zu finden ist, wenn es "aber ein Loch
^!>^uel>W^x>priscv zu. Man kan auch Pap-lfinvet/ gilt es ihm gleich, ob selbiges weil
xei-Kraut, Wurtzei und Saanien mit Ger-oben am Baum, oder weit uuten ist, »ud
sten-Mehl unter einander geflossen, darauf^venn arosseBäume nahe bey Mauren stehen,
legen. Der Schaden aber darff mit keinem unacyet selbiges auch sein Nest in die Mauer-
Wasser geneket »verdrn. Köcher oder unrer die Dächer. Sie bringen

Rothscher, ist eine Art des Stockfisches, so mehrenrheilsvier bis fünff Junge aus. Das
«an in Mitrel-Ä'leili-und Zart-Fifch «btheüer, in Städten wvbnende nähret sich mehr mit
er kommt aus Norwegenund Wand. Siehe! Fliegen »nd Mücken^ als mit Wärn-en, undLabliau. '

Rord- Schimmel, suche Pferd.
Roch-Schiegcl , siehe Blut- Fincke. 'mit Verschlucken zu sich. Es lässei sich ftl-Rc>tksch «änylein, Röthling, ist einklci-!ien auf der Erde antreffen, sondern suchet

«er Vogel, welcher so» der rothen sarbe seines!'
Schwantze« den Nahmen dar, und an

!nimmer, was es frisset, so wohl als baS mi¬
ldere, so auf den Bäuinen Wurme su6)et,

- sein es! seine Speise, wenn es nicht denen Jungen
Gröste^zu Gefallen ebenfalls Wurme vondenenBai!-

Rothschwanylein, und den Stadt-RSrh-!vffters^bey den Auffenthalt der Nachtiaal-
ling oder das Stadt-Rochschwänylein.
°"<enes, welches in hohlen Bäunien brüter, ist
auf d em Kopffweiß; die übrige Farbe, fo wohl
an dem Rücken als an den Flügeln, ist lichr-
braun, fast wie bey einer Nachtigall, fo doa> et¬
was mehr aufblaulicht sich zuneiget; dieKeh-
le ist schwartz, und die Brust roth, aber mehr
aeld-roth, als die Brust des Rothkcvligens.und
wie dieses nur oben an derBruizrew ist, alie

len. Von beyden bleibet keines das Hmitze
Jahr durch bey uns. Das schwartz-brüßlge
oder Stadt-Rothschwänkieinlässet sich so bal-
den mitten im Merken aus denen Dächer» hö¬
ren, und gehet um Michaelis hinweg; dasGarten - Rothfchwänklein aber komnret eric
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Lattich drey Hände roll,niMch minder Nachtigall. Beyde kön , ^ .

,,c>>anders nicht, als m-.l Mehl-Wurmem ver-,Wem -der Waüer di e/ ^^aaß, laß es wohl i,e-
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Honig zwölf Loth.

mittelst V'im-Srindeln oder Meisen-^chia-ideu, und geuß es laulichr dem Roß aufzwev-
.v-ianaen werde», die ma» vor das erike i»al ein. Hernach purgire dasVserd mit?ol-

ADächern/ vor da« aiioere aber au? qender Pur-mtivn: Nimm S6?wertel-Wnrk
denen Gaumen aufrichtet, wiewohl diese Vv-
sei, wie lieblich sie iingen, deswegen nicht
grcß »u acht«-, weckd.eNachttzaU sie «!N<^-
sang w!
M-Uzchairen jenn
sang weit übertrifft, und doch kann, so zärtlich
will -iehaire» sey», w:e diese.

Xstd-Specht/ siehe Specht,
höchstem, suche Rötdel.
R->rh-vogel/ >^bo Nachrigall.
Roch-Wiidpver, suche>Vildpred
Ron,ist eine Vferde-Kranckheikvon zweyer.

len'G-ittuiiq.Der we»ss-,sonstenSte»,-Roy
genannt, ist im Anfang, mW wenn er nicht ver¬
altet, wohl zu euriren, der andere aber, >o gelb
licht und mitBlut vermischt,samt einem üblen
Gestauck, ist ineurabel. Die Kennzeichen die-
serKranckheit sind folgende: 1) Wenn das Roß
ivarm geritten worden, und man ihm die Gnr-
ael zuhält, so tkut es als wenn es ersticke.'! wol-
tc 2) Die aus der Nase» in das Wasser gefal¬
lene Materie sincket zu Boden, z) Die Mate¬
rie fliestet ohne alles Aufhöre«. 4) Lassen
solche Pferde bisweilen faule Feuchtigkeiten zu
dem Maule heraus falle». 5) Geben sie das
Wasser, so sie allererst gesoffen haben, mit einer
grossen Menge Unflat wieder von sich, entwe¬
der aus dem Rachen, oder durch die Rasen-Lo¬
cher. 6) Lauen den Korf und die Ohren han¬
ge», 7) Haben einen schweren Athen,, d)
Schlagen das Futter aus, w'.e auch das Trin¬
ken. ?) Husten und ziehen die Weichen heffrig
ein. io) Haben kalte Nasen-Löcher. 11) Wer¬
de» mager und faul. i?> Lassen die Haare am
Hals leichtlich ausrauffen, und geben rz) einen
grosse» Gestanck aus dem Rachen und aus der
Nasen von sich. Der Stein-Rok (denn von
diesem ist hier allein die Rede, weil der andere
Nicht zu euriren) entstehet von dreyen Stü¬
cken, erstlich von dem Hirn, vors andere von
einer lange verhaltenen Kehlsucht, und drit¬
tens kau es auch ein Pferd durch das Anstecken
bekomme«. Der von dem Hun entspringet aur
einem lliberfluß5er Feuchtigkeit m dem'Gehu-
»e, so eine Fäulnis! verursachet, und dieser ist
auch weiß uud eine kalte Materie; so aber dic
gelbe mit solcher Feuchtigkeit vermischt, wir!
es noch ärger, und ist nicht mehr zu euriren.
Von der Kehlsucht aber komm: er auch biswei¬
len her, wenn sie veraltet, und in einen zanl
kalten Haupt-Fluß sich verändert hat. Einem
svIchciiPferd foll man eine Hals-Ader springen
doch nicht viel Blut herauslassen, des andern
Tages aber Myrrhen ein Qvint, Hohlwuw,
Eniiian, jedes zwey Qvint, Lorbeer und Hel¬
fendem iedes ein Loth, ^alaxpe, Soldanella ie-
des em halb Loth, Lerchen-Schwamm ei» Lerh,
Honig sechs Loth, und Wem ein halbes Maaß
nehmemuntereinander mischen,und demPserb
vier Tage nach einander allemal diese i)»m,
ttuhe ein geben, Od er nim ni Fenchel zwey Loth
^dußholtz vier Loth, Brand-Lattich vdcr.n»f-

zwey i.'orh, Gtöchas-Kraut, Jsop, Wein-Rau-
reü iedes zwey Hände voll, Colegviiitcn-Marck,
Ialappa iedes zwey Qvint,Ler6)en-Schwamm,
em^oth, Turbit zwey Qvint, Wein andert-
h l > Maaß, kochs wohl unter einander, und
geuß denn die Brühe vemPferd auf einmal ein.
Wenn einem Pferde von Zwang der Kalte der
Schleim und Rok aus derNase liefe, welche
der warme Brode», zu erregen pfleget, so neh¬
met ein leinen Tuch,bestreichet es mit Venedi-
scher Seiffen, bindet es an einen tauglichen
"tecken, midstosset denselben demPftrde, ss

a>eit ihr könnet, in die Nasen-Locher,drehet ihn
um, und also thut es einmal oder zwein als-
oenn wird das Pserd brausen/vnd die böse kalte
Feuchtigkeit auswerffeu. Wenn abersoiisten
eiiieni Pzerde die linreinigkeit von Hirn und
Kopf herab kommt, so daher ihm den Kopf mit
wannen Wem, darein Bmter und Baum-Oel
zer>Met,ui!d schlaget ib.ni ein Len!ach,so in den
warme» Wein geneset,über den Rücken, decket
es warm zu; nehmet alsdenn Wein, Welken,
Liebstöckel und Saibey, lasset es miteinander
in eineniKesselwohl sieden; machet demPferde
iinlerhalb der Auaen eine» Sack umden'Kopf,
der unten auch offen ist, und ses;et denn den
Kessel mit den, gesottenenWeiken,Salbe» und

en andern Kräutern warm unter den Sack,
rühret es mit einem Stecken um, daß chm der

ampf wohl in die Nasen rnd Maul gehe, s»
lange bis es kalt wird; darnach nehmet alsbald
eine Hand veU Baumwolle,die verbrenne: »ach
einander unter dem Sack vor desPferdes Kopf,
damit ihm der Rauch abernm! in die?üaseli-
Löchergehe, das thut drey Taae Abends und
Morgens nach einander, so wird das Pferd
schwiiie», daß der Gaschr auf ihm lieget; dieses
Rauchern muß man an einen! warmen Ort vor¬
nehmen, daß keine Lufft zum Pferde kommen
kan, solches alsdenn wieder mit einer warme»
Decke zudeckendes an einen warmen Orr stel--
le», und wohl warten. Etliche nehmen ein
Q»!'rtierlein Milch, wie sie gemolcken, zwey
Qvintlein Sevcn- oder Sadeöa«m, lassen es
koche», hernach laulicht werden, und giessen es
dem Pferde indie'Nasen-Löchere>n, das thun
sie etlichemal, «nd soll es guviß helffen. Wenn
es dem Gaul gar dicke aus derNasen laufft, so
lehmet eiii Viertel-Psund Baum-Oel, cm bis
anderthalb Loth reines Quecksilber, siedet es
gar wohl in einer Pfanne, lasset es darnach wie-
der kalt werden, und «liesset es dem Roß wieder
in die Nasen-Locher, haltet dieselben ein wenig
zu, so wird es gesund werden: Oder Aschen
Schwefel, Hüner-Mist gepulvert in Baun,
Oel und Wein, und etwas Oveckfilber darein
getödtet, oder fein herum geruhret, und warm
m die Nasen-Locher emgeaosse». Oder Eiwiau
vier Loth, Meisterwur!;, ?osi»,m Lr-cum,Ha-
sei-Wur«, iedes ein Loth, Lorbeer, Calnch?,
Virribaum-Miffel,ZitKer,iedes ein halkLet?,

durch



24)? Rotz Rude~l ^
^urch einander zu Pulver gestossen, dem Pferde
Morgens und Abends unter dem Futter einge¬
geben. Oder nehmet einen Ameis-Hauffenin
einen Sack, waschet solche in drey Wassern,und
aieffet denn die Waffer zusammen, zerknirschet
hierauf die Ameisen wohl im Sacke, und tau¬
chet den Sack ins Wasser, darauf bindet dem
Pferde den Kopf in den Sack, und lasset es al!»
stehen,bis es gar wohl schwike; denn binderden
Sack auf, und streichet ihm den Schweiß ab;
und wenn es endlich erkaltet/so giesset ihm sol¬
ches Wasser auch ins Maul, so wird es wieder
gesund. Die Wart- und Pflegung dieser Pfer¬
de anbelangend,soll man solche aliobald von
andern Pferden absondern, und allein in einen
initielmäßi,: warmen Ort stellen, denn sie einen
ganzen Sräll vsl! und noch mehr anstecken kön¬
nen,' uns weil die Ursache dieses Uibels an üch
selbst eine kalte Materie ist, welche üch in der
Hirnschaale versammln, also soll man solchen
Pferden erwärmende uns zercheilende Speiie»
und Gettäncke geben. Das Futter soll geschro¬
bene Gerste,Weitzen,Kicher» und Kleyen seyn:
man kan ihnen 'such grüne Saat, Weiden-
Blättckr, wilde Saibey, Wegwarten oder
Sonnenwurbel mit «ukermengen, und pe den
kaltem Waffer enthalten, damit der Leib
nicht mehrers erkältet werde, und erstgemel¬
dete Krauter ihre Wirckung desto beßer ha-^
ben und purqiren mögen. Ihr taglicher
Tranck soll seyn, Tausendgulden-Kraut drey
Hände voll, .Knoblauch, Jngber jedes sechs
Loth, Äreffen-Saamenvier Lotb, Calmus
acht Loth, 'Säßtzvls ei» Viertel-Pfund, Ler-
chen-Schwam-n vier Loth, TurbitzweyLoth,
Hollunder Wurtz vier Loth, Honig ei» halb
Noffel. Dieses alles soll man in einem Kes-
se, voll Wasser sieden, und denen Pferden
jauiicht zu rrincken geben; denenseiben aber,
wen» sie fte'iscü sollen, die Kövffe aus den
Boden binden, und sie zur Kommers-Zeit
des Tages über auf die Weide lausten las¬
sen, a>:ch darbey mit aller harren Arbeit ver¬
schonen.

Roy, ist auch eineKranckheilder Schaafe.
Solche zu vertreibe» soll man gepulverte
Alant- oderOchsenzungen-Wurtzeln mit gleich
so viel Saliz vermischt denen Schaafe» zu
lecke» geben. Etliche nebmen eine» Löffel
voliBranteweiu und guten Tderiae, mischens
durch einander, und gieflens also deii Schaafeu
ein. Weil dieses jiibel ansteckend ist, soll man
das krancke Viey von dem gesunden absondern,
und dasselbe besonders meiden und stauen las¬
sen ; doch viele Schafer lassen die mit dem Rotz
behaffteten Schaafe ohne einiges Bedencken
mit unter denen gesunden auf die Weide ge¬
hen, dieweil sie davor halten, daß diese Kranck-
heit ihnen zur Reinigung diene.

Rc>>z-Aoibe, suche R.'.lilH.uipt'ein.
Rud«!, ist ein Jäger-Wort, welches bey dem

Wild, insonderheit aber bey den Hirschen und
wilden Säuen eben so viel heisset.als oas Won
Heerde bey dem jahuien Vieh bedeutet. Also
ssat ein Iaaer: Ich . a' e eine Rudel Haue»
gessye«, an statt daß -in anderer jaaen wurde:

Ruder Ru hr -^60 >
Ich habe viel Sauen beysamnicn^esehen'
oder ich habe eine Heerde Sauen beysammengesehen.

Ruder, ist ein langes Buchen-.siolst, das
weder ästig noch rißig, welches an einen: Ende,
so in das Wasser reichet, platt, an dein ander»
aber,wo man es angreiffet, abgerundet, und ui'i
einen Nagel sich beweaen lässet,um dadurch ein
Fahrzeug oder Schiff in dem Wasser fsrtzu-
ichieben. Es ist dieses nichts anders als ein
Veciis keri-rcxiromu- oder Hebel von der ersten
Art, und giebt Furkenbach bey einer
der gantzen Lange acht und vierkia und ein halb
?aimo-, und zwar rechnet er drey und drevßig
i'ulmvs vordas äussere Theil bis an den Nagel,
vier und ei» halb y»n dem Nagel bis
an dieHand-Griffe,und eils vor diese
leltten selbst.

Ruff, Geloc?, Gesang, heißt bey den Vo-
gel-Stellernein lebendiger Vogel, welcher
in einem Vogel-Hauslein(Bauer oder Käfig)
einaesperret, die vorbey-fliegende Vögel an¬locket. ,

Rübv, ist die dritte und lexte Behackung
des Weinberges, so um Laurentii geschie¬
het, und nicht allezeit nöthig ist. Suche"Weinberg.

Ruhr, suche Ruhr-rogel.
Ruhr, ist eine Pferde-Kranckheit,so in ei¬

nem unnatürlichenBauch-Fluß bestehet, und
iu die weisse und ro:!>e Ruhr unterschiede»
wird. Die weiffe Ruhr erkennet man daran,
daß das Pferd aiie verdauete Speisen dünn und
wasserig von sich aiebt, auch bisweilen einen
gelblichten nnd stmckenden Schleim und Koth
ausläßt. Sie kommcr zum Tyeil von allzu
scharssen Flüssen, welche von den» yaupt in den
Magen fallen, oder von einen» kalten Schleim,
welcher die Falten des Magens glatt und
schlüpfferig machet, auch von verderbten Spei¬
sen, gefrornem Gras, Hüner-Unsiat, den die
Hüner in die Krippen legen, Mäuse-Koth und
vergleiche» llnrath der. Item, wenn ein Roß
viel Gerste gefressen, und alsbald viel kaltes
Wasser i» sich saufft, »»d i» kalte Ställe ge-
stelletwird. Oder wenn einescharffe aesalxc-
ne Feuchtigkeit den Magen in grosser Menge
und Uiberfluß zuläufst und überschüttet. Die¬
sen Bauch-Fluß soll man anfangs nicht bald
stillen, sondern demselben aus«'wenigste drey
Tage seinen Gang lassen, denn wo man solchen
stracks stillete, so kan das Pferd ein folch ^ci-
N-.-N5bekommen, daß es barüberdes Todes seyn
muß. Nachdem also das Roß den Fluß drey
Ta >e gehabt hat,so brauche folgendes Clystier:
Gersten-Schiei'nanderthalb'Nössel, rothen
Aucker ein halb Pfund, Reiß-Safft oder
Schleim ein halb Nössel, warm Waffer ein
Nösiel, unter einander ge^-ischt und appliciret.
Oder, »i ün Brühe von einem gesottenen
Hanüuels-Kopffei» Maaß; Waffer, dariunc»
glühender Stahl abgelöschet wo' en. andert¬
halb Maaß, Pappeln, Bingelkraut, Camillen,
Mauer-Rauten iel-es eineHand voll,alles wohl
unter einander gekocht,feige die Brüde von den
Krautern ab, und nimm demlben zwey Maaß,

'Hauiii»
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ein Viertel-Pfund, Cainiücn und gleichen Feuchtigkeiten von andern Orten, so
Ä'Äiien-Oel iedes zwey Loth, SM eine wodl aus der verbrannten Ckol-r-». als auch
Undvoü untereinander zu einemClyfrierge^aus den! gefalüenen ^iUegmarc. herbey ziehen,

M'» .'tti'iul ein. Öder Virrum ^Nlimon» ein anzeftihrerworden: Denn auch in dieser der
^vint, Wein ein halbes Maaß, über Nacht sie- -Fluß vor dein dritten Tay nicht zu stillen ist.
w>n',-lassen, und des Morgens deu Wein den? Kommt nun die Ruhr von der Cholera oder

a'is einmal cinaegoffen. Oder, nimm>Hiye her, so gebe mau dem Pferde folgenden
vc.i ein kalb Loth, anderthalb Emzuß Durr Haien-Blut, dürr Hirsch-

gelbe Mirabolalien ein

halb Loth, Cichorien-Wasser anderthalb Nes¬
sel und larirenden Rosen-^yrup >echs Lot!);

und gieß demüjschc cs irohl unter einander, und gieß dein und gebrannt Wegerich-Wasser, iedes ei
Mro ««feianial ein. Wenn der Leib durch ^Nossei,unter einander gemischt/und dem Pferd
- - " ' ' " " ''! Gedärme

neuilich,

. . . , . , !g-Waffer
Mut-Stein zwey Loth, gebrannt Elffenbein sein halbes Maaß, Ziegen-Unschlirt ein Pfund,
vier Lotn, Drachen-Blut zwen Loth, Mastir^nebst einer Hand voll Salk und fünf Eyer

Blut, dürr Vocks-Blut, Tormentill, <^ncu„.
iVuirriz c>i>lin,Äivum, oder stopffendcn Eisen-
Saffran iedes ein halb Loth,Saft vonWezcrich
und gebrannt Wegerich-Wasser, iedes ein halb

cm. Odcrnimm des gemeinen Flohe-Krauts, Snmach und Granac-Aepffeln iedes ei» Maaß,
so Flecken hat, Gafft ein halb Nessel, Haus-IArmenischenBolus zwey Loth, Drachen-Blut
n'lirli-Safft und Wein, auch iedes ein halb! ein Loch, Baum-Oel ein halbes Pfund/ eine
Nvffel, siede es ein wenig unter einander, und^Hand vollSalk und zwölf Ener-Dottern, un-
gicß es dem Pferd auf einmal ein. Oder, ler einander gemischt und laulicht applicirt.
nimm gedörrte und gestossene Mesxeln oder. Nach dem Clystieren soll man zwey Loth Gall-
Mispeki,Pfeffer ein Loth,Wein ein halbMaaß.Mepffel, eben sovielSumach, acht Loth Eßig,
mid mache einen Einglch davon. So es eine und anderthalb Nössel dick rochen Wein unter
allgemeine gisstiae Seuche wäre, so nimm pra-^ einander menaen, sieden, und dem Pferd auf
Mttes Hirsch-Horn, gedörrt Qvitten-Pul-einmal einaiessen. Die laulichte Brühe von
ver jedes zwey Loth, Therme ein Q»int^ Di-den mitreisten eichenen Rinden, und den Ei-

guten
^ Kalte

, . He von
ciii.Ml eingegossen. Oder mische gebrannt^Castanien-Mehl und Bohnen-Mehl ein halb
Hirsch-Horn, Wegerich-Saamen, Schlesische^Maaß auf einmal ein. Für die rothe Ruhr
Emel Lrde, Sandel, Sumach, Gall-Aexffel,ljnsgemein, nimm Gall-Aexffel und Cypreß-
^edoirre grüne Maul-Beere, gedörrte grüne Nüsse, von iedem zehen Stücke, Schalen von

' Stü-
und

. 5, .. , . . . - ihm!gieß dem Pferd auf einmal eil! halbes Maaß
auy Roggen-Kleyen iechs Hände voll mit vier davon ein. Oder nimm Saffran ein Qvint,

oder Erlen-Myrrhen zwey Loth, der Blüten vom Gart-
reyLoth unter heil vier Loth, Peterfllicn-Saamen ein Loch,

... ,..„engeben, und^Jein-Rauteu und roth Garben-Kraut iedes

Wich zn

^chiiitre v
koche Ruhr H Durchlauf mit grossm!menischen'Bolüs'«nd''c'rv^^
^merkehGrimmcn und Reißen im Leib, da zwey^oth, niische es untereinander zu einem

' ^^^"-lPulver, und gieb dem Roß auf einmal vier
cme mit Blut vermiichte^rth ein, in einem Nvssel Gersten-Brühe oder
"litcr ^cn gallichrcn und !rothen Wein. Ein solches Pserd soll in einem

Ercremeuten ileme von den Dar-- mittelmäßig warnien/ trockenen und von allen
Srall stehen,mit einer guten
id immerzu fein warm zuge-
Futter soll man ihm Kleyen

'?tet, oder mit Hir-
Erlenes Laub auf

Granat-Aepssel-
> Sci)alenZ

»! G-1

M
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Nchaiei?,"dürre Hechts - Pulver, ingleichen
die Blätter von Bromdeer-Staude»/ ge¬
brannt Hirsch.Horn, Speltz, Haber, geröste¬
te Gerste mit Eßig besprenget, oder Gersten in
Wegerich-Wassergeiietzt, Gersten-oderRog-
gen-Spreuer mit Eßig genetzt, und mit ein
wenig Sumach vermischt, oder Linsen-Mehl
aeben, iedoch soll das Furter nicht uberflußiz
>enn. Der Tranck soll Regen - oder Fließ-
Wasser mit Gersten- Hirsen- Castanien- oder
Reiß-Mehl angemcnget, oder auch Tormen-
till oder Crocus Martis darunter geruhret
seyn. Wtter die
Ruhr des Rind-Viehes soll man gerostet
H iber-Mehl und Alaun mit Eßig vermenget,
demselben iaulickt eingiessen, oder auch die er¬
stem beyden Glücken ohne Eßig eingeben.
Ändere nehmen roth gebrannten Leimen
aus dem Back-Ofen,zerflossen ihn klein, las¬
sen wn in Fließ-Wasser aufsieden, und ge¬
ben hernach dein Vieh zwey- oder dreymal
davon zu rrincken. Oder machen Rind-
Fleisch zu Pulver, thun gepulverte girren
dazu, und geben es demkrancken Stucke mit
Wein-Eßig zu trincken. Geher aber das Ge¬
blüt mit, als wovon sie sehr matr und krasst-
los werden, so nehme man alsdenn Trauben-
Körnlein, beiye sie in rothem Wein ; oder
nehme Gall-Aexffelund alren Käse, zerlasse
beydes in groben dicken Wein, und gebe es
den! Vieh, nachdem es vorhero em vier oder
fünfTage nicht getränckerworden, mit einan¬
der ein. Solle aber iemand die Unkosten we¬
gen des Weins scheuen, der lasse sie auf die
Stirne brennen oder atzen.

Rühren, heißt, wenn mandenBrach-Acker
mit den, Haacken die Qvere überfahret, heißt
-<ju!mren.'Siehe pflügen und Rühren.

Ruhr-Haacken oder Haacken-Pflug, siehe
Pflug.

Rubr-Rraut, ist ein Kraut, welches an den
Ufern ivawsec; es hat Blätter wie die Mün¬
ze, und dünne Stengel,an deren Spiken runde
Gold-gelbeBlümlein, wie Lamillen-Blumen
kommen, die einen starcken doch liebliche»
Geruch haben, die zuletzt zu einer flüchtigen
Wolle werden. Das Krauc hat eine besondere
Krassr wider die rorhe Ruhr, inn-und ausser-
lich gebrauchet. Der Rauch davon vertreibt
gifftige Thiere, tobtet Wanken und Flohe.

Ruhr-Rraur, ist ein anderes Gewächse,
welches auch Schimmel-Äraut und 'Miesen-
Vvolle aenennetwird,weil es mit einer grauen
Wolle überzogen ist. Es giebt dessen achterlei,
Gattungen: Das erste hat eine hollugre zer-
spalteneWunzel,darausviel weisse und wollich¬
te Stengel koninien, fast eines Schuhes hoch,
mit kleinen weissen wollichten Blattern bese¬
tzet, welche weich und wie Sammet anzugrei¬
fen sind; oben an dem Stengel erscheinen run¬
de und knopfsige gelbe Blumen, welche nach
der?eiti'»ttig davonfliegen. Das andere Ge¬
schlecht ist dem ersten nur seinen grauen und
wollichten Stengeln und Blattern, wie auch
mit der Wurtzel gleich, allein daß e- grosser ist;
traget runde, knoMge, bleich gelbe und n>»Up

Rubr ^üsse Ruhr. Vogel 2464
ge Tiumen. deren eui Theil mitten an de»
Gleichen und Knoten der Stengel henür kom¬
men, ein Tyeil kber an den Gipffeln der Sten¬
gel heraus wachsen. Die andern drey nach¬
folgende Geschlechte sind den vorigen fast
gleich, allein daß eines grosser ist denn das an¬
dere, ohne das grosse Ruhr-Kraut, dessen Blu¬
men etwas geährer sind. Das sechste Ge¬
schlecht, Verg-Ruhr-Rraut zenennet, ist
auch ein zartes, graues und wolliges Kraurkin,
kaumeiiierHaiidhoch, hat einekleine,dünne,
zaserichte und kriechende Wurtzel, so einen
kleinen runden und rauhe» Stengel treibet,
a» dessen Gipffeln etwa» sechs oder sieben
weisse und Wollen - reiche Blümlei» stehen.
Seine Blatter sind grau, weich und ein we¬
nig rauh, so zum Theil wie die kleinen Zeit¬
lose» auf der Erde» herum liege». Diesem
sind die letzten zwey Geschlechte gank und
gar verwandt, nur daß das eine braune, das
andere aber rothe Blümlein trägt, welche
lefitern zuweilen Purpur - roth, Leibfarb ge¬
sprengt, auch roth und weiß, und ohne allen
Geruch sind. Es hat zwar »fft ein iedes Ge¬
schlecht seine» eigenen Ort, da es wächset,
doch kommen sie gemeiniglich aus rauhe» san¬
digen Berge» und Hügel» hervor, und brin¬
ge» im Miy, Iunio und Iulio ihre Blüten.
Das Ruhr - Kraut mit rothem Wein oder
Wasser abgesotten, und fleißig davon getrun¬
ken, ist ein krafftigcs Mittel wider die rothe
Ruhr. Der Sasst aus den Blattern mit Wein
und Milch als em Gurgel-Wassergebraucht,
heilet die Bräune. Das Americanische
Ruhr-Rraut, ist mit einer zarie» weisse»
Wolle überzogen, wie das gemeine, aber an
Grösse, Blättern und Blumen mercklich un¬
terschieden, und wird in den Gärten unter den
Schirm-Gewächse»gehalten. Es treibt jähr¬
lich iunge Stengel, und kan durch Zertheilung
der Wurkel oder Zerreissung des Stocks leicht
vermehret werden.

Ruhr-Lerche, siehe Ruhr-Vogel.
Ruhr-Nusse, werden die rothen Lamperts^

Nüsse zenennet. Siehe Hasel-Nuß.
Ruhr - Vogel, heisset bey denen Vogel-

Steiler» ein Vogel, welcher auf dem Herde
an ein langes hierzu bereitetes Höltzlein der¬
gestalt «».gesittet oder a»gebu»denwird? daß
solches Hvlülein durch einen langen in die
Vogel-Hütte reichenden Faden von dem Vo-
gel-Steller kan gezogen, und der Ruhr-Vo¬
gel auf und nieder zu fliegen bewogen wer¬
den. Mercket ma», daß sremde Vögel an¬
geflogen kommen, so ziehet man den Fadeil
an, zugleich flieget auch der Ruhr-Vogel et¬
was in die Höhe; wennvieses die in derLiM
bejindliche'Vögel sehen, begvenien sie »cy
bald zum Abflng, und eilen auf die hierzu
bereitete Anfälle. Hieselbst kommen ihnen
sogleich die Vorläufter ins Gesicht, ld>cs-
wegen sie sich zu ihnen nahe», und bald hier¬
auf in den Herd falle». Es wird aber
vorbesagter Vozel-Ieug eine Ruhr aeuen-
net, weil i, er Vogel mit dem Faden gerakret,
und zum Flug ermahnet wird^ Solches Ruh-
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rm'7e>Äicw7^veW «roste Vögel versvüre:
wer^eii, niit denen grosse», ,0 aver klenie ui ver
mäbe, wir denen kleinen Ruhr-Vvgeln. ^>r
mick kein Herd leichtlich anzutreffen, znnigle»

V'.«rbii Zeit, auf welchen, man dergleichen

Ddens-llte. DieRuhr-Vöae! zu blen¬
den, wie solches einige tu Gewohnheit habe»,
<» eine gan» unnöthige Sache; denn ein Wild-

er se» so scheu als er immer >evn kan,
^m « .wen "der die., Tag- bey den Vor-
Buffern sicher, begvemet sich,und >ra?et wenig

dar ack, ob er angebunden oder nicht, und
lässet das Flattern gar bald, lüber das kan er,
da er blind, gar leimte pnngers,»erben, mden-
er das Gefraß auf dem >?erd ohnmogllch fin-
de» kan, ivie etwan in, Bauer oder Vozel-
/ia>!slei!i,dg er wegen seines gewissen Hin- und
nerspnmas das Frei?- und Sauff-Ge>ci)inc

Mi gewöhnet, welchen Sprung er aber^uf
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worden« weiche? als andere kochen. Nach der
Saat wird der Acker mit der Ege »ach der Lan¬
ge überfahren, und der Saamen untergeeget,
auch die Furchen ausgefahren, und wo es die
sonderbare Norhdurfc erfordert, die Wasser¬
furchen gemacht. Das Unkraut muß man zu
rechter Zeit ausjäten, weil sie dadurch verhin¬
dert werden, baH sie nicht gehöria zunehmen
können. Sie werden insgemein >'on Michae¬
lis bis Gavi im Oktober reiff, »»dsodenn aus¬
gegraben, eingeführet, das Kraut ftuber abge-
ichn.tten, und auf einem trockenen Boden n,r
das Vieh bis in den Winter erhalten, die Rü¬
ben selbsten aber sortiret,die grossen zurSpeise,
die mittelmäßigen, welche schön und ohne
Mangel seyn, auch ihrKraut noch haben müs¬
sen, zu Salz- oder Saam-Rüben und die klei¬
nen zu welchen Rüben abaesondert. Mm weis-
senRuben-Saamen ist hier nochzugedencken,

dem freyen Herd nicht also haben kan. Die daßmanvondenen,dieihnzumVerkaufherum
ziAhr-Lerchen werden nur an das lincke Bcinltragen, gemeinizlich sehr betrogen wer" e, und

'Ml>eschleiffet,und macht man selbige anzusillen gleicht Schlag-Saamen vor jenen bekomm. Da-
liimr riel Wesens: doch muß man zusehe», daß,her ein Haus-Wirr besser thut, wenn er seinen
mm den Ziehung der Ruhr-Lerchen nicht ga^Ruben-Saame» selbst zeuaet. Darzu lieser
zn schnell sen, auch selbige nicht allzu hart nie-^man die schönsten und größten Rüben aus,
dttsallen lasse, widrigenfalls würde eine solche ischneidet zwar, jedoch nicht zu kurtz, o«s Krau-
Mhr-Lercke ihren Dienst wM schwerlich uberjterig ab, setzt sie über Winter in die Erde, deckt
chicq halben Tag verrichten können. jsiemitErbs-Stroh, oder schlagt sie, wo es viel

Rübe, ist ein bekanntes Feld- und Garten-^Haasen giebt, in Sand im Keller, verwahrt sie
Gewächse, wovon allein die Wurkel in der K>l- vor der Faulniß, und imFrZhjahr sept man sie
che zur Greise vor die Menschen, Krant uudiwieder in andere Erde. Noch besser aber ge-
WuMl aber auch zum Futter vor das Rind-jschieht es im Herbst. Denn da schlagen sie im
und Schweine-Weh gebraucht wird. Der>FruK-Iahre wieder aus, und tragen Saamen,
Farbe nach werden sie in weisse, rowe und der vor Iohannis meistens reiff wird. Mail
gelbeWbeN oder^Nöhren (Mshr-Rül>en ) nimmt ihn ab, verwahrtihn, und säet ihn als-
emaetheilct. Der weisse n sind wieder dreyer-! denn mit dem Winter-Rübe-Gaanien, etwa»
le» Gattungen: Nemlich die langen, die run-,! 14 Tage oder ? Wochen vor Michaelis auf ein
den und die Stech- oder Sreck-Rüben. DiejPebeet allein, und läßt solchen den Winter
lange» Rübe», weiche «uch Feld-oder Srop-
xel-Rüben geuennet werden, sind der Grösse
lliid Gestalt nach nicht einerley. Sie wollen
»lle ein leichtes sandiges, doch gutes Erdreich
haben. Der Ruben-Acker wird gemeiniglich
in die Winter-Gersten-Stoppeln, oder auch
>»dieStücken, darauf man frühen Flachs ge-
rälifft, gemacht; oder, man pfleget auch wohl
in dem Brach-Feld ein eigenes Stück darui
ili dunzen, und den Mist um Pfingsten oder im
^miio auszuführen, solchen bald zu breiten
und unterzubrache», und also den gebrachten
Acker bis gegen Zacobi hin liegen zu lassen,wel¬
cher stdenn, da es vonnöthen, gerühret, die
Rühre such alsobald mit den Eo/n überfahren
ww klein geeget, hierauf zur Saat geackert,und
aisoenn der Rüben-Saamen, iedoch nicht allzu
oicke eingesäet wird. Weil sie bisweilen auf
einer Stelle nicht gerathen, so pfleget man et¬
wa» achtTage »ach iektgemeldter Saat wie¬
derum derselben auf "inen andern FleckAckers
von neuem zu säe»; damit sie doch an einem
iA.W'athc», wenn sie etwa» a» dem andern
lehljüilage» >olten. A» etlichen Orten wer¬
ben sie gleich nach Iohannis gesäet. Die im

V°-onsmisch.l.«xic. Il TH.

über stehen. Im Frühjahr darauf bekommt er
die schönsten Blüthen, davon man erst um Io¬
hannis den besten Rüben-Saamen xrndien
kan. Diesen säet man erst hernach zu Rüben.
Se daurct z bis 4 Jahr. Nur muß man ihn
an einem trockenen Ort verwahren. Damit
man also immer bey Saamen bleibe, so muß
man alle Jahr von gedachtem Satz-Rüben-
Saanien aussäen. Was übrigens die grossen
weissen Rüben vor eine »übliche Sache in der
Haus-Wirtschafft seyn, davon können die
Leipziger Sammlungen das XI St. n. 2 und
z nachgesehen werden. Sonst werden die
zum Köchen bestimmte Rüben entweder in ei¬
nen, warmen Keller oder in liessen Gruben mit
Stroh und Erde zugedeckt, den Winter über
aehalten, daß sie nicht erfrieren. Die kleinen
Rüben aber werden insgemein auf warme Bö¬
den und über die Stuben ausgeschüttet, oder
auch zeschalet und vngcschälet angereihet und
an die Lufft gehanget, damit sie desto eher wel¬
ke» und trocken werden, und diese heissen jo¬
den» welcke Rüben, welche in den, Winter
zur Speise vor den Haus-Wirt und sein Ge¬
sinde gar wohl zu gebrauchen. Man pflegt sie
auch Winters-Zeit vor die kalbenden Kühe und

^ .... abgesetzten Kälber zu kochen, und denenselben
Merkel zejäet'niit unter dem Trincken zu geben. Die fri-

> Ll> schey
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scheu geben ein gutes Jugemüs, lvem, sie aus
Wasser mit Sali? und etwas Lauch gahr ge¬
kocht/ mit Butter oder Speck, oder Fleisch-
Brühe abgemacht werden, oder man kocht sie
öffters an Aleisch, sonderlich Schaas- und
Schöpsen-Fleisch. auch an gewisse Fische. Bey
grossen Wirtschafften werden sie klein gehackt
oder gestampfft mit Saltz eingemacht, und in
Fassern wie das Sauer-Kraut das ganye Jahr
durch aufbehalten, auch an einigen Orten,
uni der mit demselben einiger Massen haben¬
den Gleichheit willen, Rübleins-Rraur ge-
llennet. Die Dnsllen- oder^Dasser-Riiben
sind wasserig uns ungeschmack, und kommen
dahero nicht aus gute Tafeln; hingegen sind dre
kleinen Stech-oder Sreck-Rnben, die mit dem
Kraut den Rüben, mit der Wurkel aber den
Rettichen gleichen, desto beliebter, indem sie
vor andern einen guten würtzhaffreü Ge¬
schmack haben. Sie bekommen verschiedene
Nahmen von denen Landern und Orten, wo

ken. Die Rüben-Sprossen ein wenig über-
sotten, wenn sie wieder erkaltet, werden mit
Oel und Lßig wie ein Salat zugerichtet; mit
Hämmel- oder Schvpsen-Fleisch-Brühs ge¬
kocht, treiben sie den Harn, Stein und Gries.
Das Wasser, worinnen weisse, sonderlich weicke
Rüben abgekocht, mit etwas Zucker-C-mdi
versüsset, ist gut wider den Husten, Engbrüstig¬
keit und Heiserkeit, wird auch bey viertägigen
Fiebern, Wassersucht, und in Melancholischen
Kranckheiten gerühmt. Faule Rüben auf er-
srorne Glieder gelegt, ziehen den Frost aus.
Das aus dem blühenden Rüben-Kraut abge¬
zogene Wasser ist vortrefflich wider den Husten
und Enabrüstigkeit. Der Saamen von den
Steck-Rüben treibet die Masern und Pocken
aus. Weil die Rüben in dem ersten Jahr, da
sie gesaet worden, keinen Saamen bringen, als
soll man im Herbste, wenn die Rüben eingefüh¬
ret werden, die schönsten und unmangelhafften
von mittelmäßiger Grösse auslcsen, aberdie-

siewachsen, als die Bayerischen von: Bayer- selbigen, wie oben gedacht, oben nicht beschnei-
Land, darinnen sie starck gebauet werten; diesen, sondern sie so gantz Neben denSaamen-
L,einischen> von dem eine halbe Stunde von!Strüncken in einem Keller oder Rüben-Gru¬
der Hoch-Fürstlichen Sächsischen Residenk-iben verwahren, doch daß dieMäuse nicht darzu
Stadt Merseburz gelegenen Dotffe Leine;!kommen, oder dieselben gefrieren, noch auch
die Nkäeckischen oder Teltauer, von einem!dumpngt, schimmlicht, faul oder stinckend wer--
in der Marck Brandenburg etliche Meilen den können. In dem nächst folgenden Mar-
vsn Berlin gelegenen Städtlein Teltau alsoitio »der April werden solche Sag- oderSaa-
genamit, u. s. w. Man saet sie etwan drey!men-Rüben entweder auf ein darzu eigentlich
oder vier Tage nachKiliani oder um Jacobi ^gedüngtes oder zugerichtetes Beetin den Gar-
das Feld, darein sie kommen sollen, muß man ten, oder auf ein besonder neues Land fein ge-
starck düngen, und dreymal dazu ackern, damitlranm einer halben Ellen weit von einander
der Acker fein locker werde. Sie werden meh- versekt, dieSaam-Stengei, wenn siegroßzu

saet, würden sie groß werden, und also ihre na-i bedeckt. Im Augusts und September begin--
türliche Güte nnd Eigenschafften verlieren.>iiet per Saamen zu reiffen, und wird alsdenn
Aus eine» halben Acker von hundert und funf-!derselbe im abnehmenden Monden abgenom-
zig gevierten Ruthen saet man ein Nössel^men, in einem Sieb an der Sonnen vollends
Saamen aus, und kan inan davon, wenn sie^ getrocknet,hernach ausaerieben, reine gemachl»
wohl gerathen.wohl sechs,sieden bis achtSchef-^und alsdenn in der Stube oder sonst an einem
fei Rüben erdanen. Ist Unkraut im Felde,^trockenen Orte, damit er nicht dumpfigt cter
muffen^
ver

Fet - -

hierum werden sie reiff, einiaeTage zuvor vder!Mo^r-Rüben) 'ist bereits an bchörigen Or-

hernach.lckßt man sie bisweilen bis um Martini! ten^ Meldung geschehen.,-

haben aber alsdenn keinen^ sonderlich guten
Geschmack. Die Steck-Rüben werden auch
entweder als ein^Zugemüs, oder an Fleisch,
insonderheit Schöpsen-Fleisch» auch an Hechte

ling gleichet. Die Wurstel ist anfanglich rund,
auswendig schwärzlich, inwendig weiß, enns
guten süssen nnd lieblichen Gelchmacks, >r>u
Castanien; diese wird, so bald sichdasÄmir

und andere Fische geköchet und ausgesetzet.!etwan Fingers lang auffer der Erde sehe» läßt,
lliberhauvt machen die Rüben alle viel Blä- ein wenig verweilet oder überbrühet, die Haut

abgezogen, und mit Saltz, Puffer, Oel ww
Eßig zü einem Salat zugerichtet; dis wayici

hungen, in weichem Absehen auch allezeit Küm¬
mel daran gethan wird, vermehren aber doch
die Feuchtigkeiten im Leibe? wiewohl sie auch
zu gewissenBeschwerungen dienlich seyn solle
indem sie wegen erstgedachter Feuchtigkeit de...... -
Leib offen Halle-,, injonderheit sollen sie eine sig und holstig, unv rauat sodenn nicht >neyr
besondere Krafft haben, das Gesicht ju stär-zum Essen. 'ES schiesset"abcr der Stengei j»
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Lüde des Aprils etwan aiiderthalb Ellen
5o-i), und bringet >m Imiio^ we.ffe. ^o>-
den, a»f welche der braune «aamc,olger,

wu Kümmel nicht ,ehr .u
,md eine» angenehmen Geruch

... viele» Orten Deut>u)lan
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v dem Kü-nmel nicht sehr ungleich ist,
md e..'en angenehmen Geruch und Ge-
'ckmack bat. An vielen Orten Deutjchlan'
des koimiir dieses Gewachie aus Wiesen,
»dickten Angern und an schattigten Orten
von sich seU'st und wild hervor, weil es
oder uicbr überall zu bekomme», wird es gerne
>11Gärten angebaut, und geschiehet die Aus-
.^itdesSaaniens, sobald derselbe reiff,gemei-
uialich umIohannis,ist abenncht eher zu ac-
-neuen, denn im folgenden Frühling; und »iu>!
des Gommers mit Jäten uudBegiesse» wohl
aewartet werde». Der Saame gehet eher auf,
als sonst gewöhnlich, wenn er vorher» einge¬
weichet worden. In der Marck Brandenburg
wird dieses Gewächse an einigenOrtenRop-
ken-Salat, und in Oesterreich Peper!e-S«-
lar gcncnner. . ,i>

Mben-Rohl, siehe Rokl-Rüben.
Rüben-Rapunyel, suche Rapunyel.
Rübe-Saat, Rüb- Saamen, Rübsen,

haben, welcher ihn nicht zu dicke säer, man
braucht insgemein vier Finger zum Griff, und
ninunt nur so viel darein, als man unren m
die Kuppen sassen mag. Daserne die Rübsen-
stucke nicht hefftig mit Unkraut bewachsen,
,oll man ja keine Gräser darauf lassen, den» s k.
nicht allein init dem Ausrauffen/sondern auc»
>»it dem Niedertreten, mercklichen Scha¬
den verursachen, dergleichen auch von solchen
keilte» geschiehet, die heimlicher Weise sich
Rubic»-Salat pflücken. Obwohlen es saß
unnöthig und vergebens scheinen mochte,
den Rübsen gegen die Reiff-Zeit, wegen der
Taube» uiidaiidcrerVvgclhüreii zu lasse»,weil
iie,wenn man sie an einem Orte wegscheucht,
am andern wiederkommen, so ist doch solche
Hütung,worzu man ohnedem nur kleine Iun-
gsi.diedesHerumIauffens nicht müdewerden,
zu gebrauchen pfleget,und die man um einen ge¬
ringen Lohn haben kan, allerdings so nöthig als
nul-lich; den» die Tauben uud Vogel werden
doch verhindert, daß sie sich niedersten, oder
beständig an einem Orte bleiben, und ihren
Kropsszpm Schaden desjenigen, dem derRüb-

Riebftn,ist ein sehr nüizliches Feld.Gewächse,-len.gehöret, sullen tonnen. Bei, der Reiff»,!g
und eine Gattung wilder Rüben, davon aber!muß man genau Acht haben, daß man das Ab-
dicWurKelunbrauchbar ist,also daß sie nurumZichneiden zu rechter Zeit treffe, denn kommr
dcs Saamens willen gebauet wird. Dasjman zu bald, so werden die grünen Körnlcin
Kmit ,welches dem Rübeu-Kräutiq sehr gleiche taub oder sehr leicht; warret man aber zu lan-
jsi, pflegt um Ostern zu schosseu, oder eine» fet-j ge,jo thun nicht allein die Vögel Schade», sou-

, eine bis andcrthslbeElle hoch zu>dern man rühret auch viel aus, das offtmahlstenGtengeh
treiben; dieser bringet viel gelbe vierblatten-
ge Blüthen, die einen sehr starcken Geruch von
sich gebe», also daß man den Rüb- Saamen
!>o» weitem riechen kan, und sicher ein damit
desaeles Feld in der Blüth- Zeit von ferne
nicht anders, als ob es mit gelben Tuch überzö¬
ge» wäre. Diese Blüthe ist eine treflicheNah
nnig fürdieBienen. Aufdieselbe» folgen la»
ge und runde Schötlei», in welchen ein kleiner
runder Saame liegt, der umJohannis auswen¬
dig braun, und inwendig gelbe wird, und also
reiffist. EsgiebtdesRubfenszweyerley Gat-
tnnl>en,nemlich Voinrer-Rüb-Saamen und
Somnier-Riid-Saaulen oder Rübsen; denn
als? wird das Wort insgemein ausgesprochen.
Der Winter-Rübsen erfordert cm Feld, wel¬
ches eben so wohl als dasWeizeu-Feld gedüngt,
auch eben so oft als dasselbe gepflügt,und dabey
sein klar zubereitet seyn muß,zuvorderst aber ist
nöthig, daß der Rubsen-Acker in warmer Ge¬
gend liege. Weil auch der Saame nicht ein
Wr wie das andere geräth, und offt geringe
Korner bringt, so muß man »ach vollkommenen
Eaanien trachte», um sich des kräfftigen
Wachsthums desto mehr zu versichern. Man
saet ih» im Scptember noch vorCreuk-Erho-
Wiig i» das frisch gepflüate Land, uud zwar un¬
ter allem Winter-Getraide am ersten, damit
er eine» guten Stock und starcke Wurkel be¬
komme, uud im Winter nicht erfriere. An
«aam . ^

doppelt Saamens-dicke die Körner aus dem
Felde liegen. Die beste Aeit ist,wen» erniciste»-
theils reiff. Das Abichneiden muß mit aller
Behutsamkeit geschehen, so daß nicht etwa»
grob daniit verfahren, das Abgeschnittene im
Hinlegen derb niedergedrückt, oder auch im
Aufnehmen hefftig beweget werde, daß sich der
Saame davon ausrühre. Beym Einführen
muß man- Flechten oder Wagen-Körbe auf¬
sehen, und grosse vhnschadhaffte Tücher ein¬
hängen, darein der Rübsen gelegt, und also der
Saamen, so im Fahren ausfället, erhalte» und
nicht verlohren wird. Er soll nicht allzu grüne/
»och im Regen-Wetter eingenchret werden,
weit er sonst leicht in Pansen aulauffr, und
dumpfiqt wird. Wenn er über einander ver¬
schwitzet, und die Wärme dieienige» Korner,
so noch nicht ga»k reiff sind, zu ihrer Tüchtig¬
keit und Heiligung gebracht, wird er ausgedro¬
schen, reine gemacht, und fein dünne ans einen
gute» Boden geschüttet, auch fleißig und fast
täglich gewendet,weil er sonst leichtlich verder¬
ben kan; doch wenn damit etliche Wochen,und
zwar so lange, bis er recht rrocken, verfahren
worden, so kan man hernach das Umwenden-
länger, und wohl vierzehen Tage anstehen las-
sen. Ist er zum erstenmahl nicht rein genug,
muß man ihn, wenn er abgetrocknet, »och ein¬
mal wurffen, wie er denn auch nicht ehe richtig
gemessen werden kan, als bis erwohl reine ge-

5.» >!" nimmt man etwa» den achte» ^heilmachr uud recht trocken worden. An vielen
R°VcN'als wenn man zweenSches-jOrlen wird der Rübsen nicht in die Scheunen

A Roggen au, emStücke Felds ia-t/so braucht!gebracht,sonder» ausdem Stücke,d

NfA -iumMÄteMchessei-w^
»mdiui. Er will eme» seschickttttSäemann^wohlmitStrohbedeckt, daniitnichtdaseiiifal-

- ' lx,>x>c^wohlmitSt
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lende Regen-Wetter ihn! etwa» einigen Scha¬
den verursache. Der Platz, wo der Feimen an¬
geleget wird, muß zuvor abgeschauffelt und
derb getreten seyn. Nach etlichen Tagen,wenn
man mercket, daß die unreiffen Körner tüchtig,
und das Wetter, Regens halber, beständig
scheinet, wird das Dreschen vorgenommen;
die Tennen müssen nächst an den Feimen aus¬
geschauffeit, mit Gersten-Spreu überdrsschcn,
dichte getreten, und nicht lange zuvor gemacht
werden/denn sonst reisset die Erde wieder sehr
kuf; ist es aber noch sehr feucht, so schläget sich
viel ein. Das Stroh verbrennen ihrer viele
darum im Felde,weil sie besorgen,es mochte sich
in den Gebäuden entzünden; allein wenn es
wohl abgetrocknet, und nicht bald wieder feuch¬
te wird, hat man dergleichen gar nicht zu besor¬
gen. Man streut es in den Mist mit ein; wie¬
wohl es auch Leute giebt, die es vorihrRiiid-
und Schaaf-Vieh verfüttern, und zwar entwe¬
der in Ermangelung andern Futter-Strokes,
oder damit sie was vom Futter-Stroherübri¬
gen und solches verlausten können; weil es
aber wenig sättiget und schlechte Nad.rung gie-
der, so lassen vernünfftige Hans-ÄZirte der¬
gleichen Fütterung. lieber Unterwegen. Der
Sommer-Rüb>-Aaanten oder Sommer-
Rübsen wird eben so wie der Winter-Rübsen
traetiret, nur mit diesem Unterscheid, daß der
Sommer-Rübsen im Frühling, wenn die meiste
Kalte vorbey, und keine besondere Fröste mehr
zu besorgen, auch von einigen erst um Iohannis
gesäet wird. Nach Winters muß das Feld zum
Sommek-Rubsen zweymal dazü geackert wer¬
den, damit es desto klarer, und diesem Gewäch¬
se zuträglicher werde. Das Feld muß von dembesten, und noch kräfftlger, als das zur Som¬
mer - Gerste seyn. An manchcn Orten wird
der Acker, wenn der Sommer -Rübsen vom
Felde, noch vor Winters wieder mit Roggen
besäet, jedoch gehet es nicht überall an, weil es
an wenig Orten dergleichen warme Felder zie¬
het. Es wollen zwar einige, als ob der Som-
mer-Saame besser als derWinter-Saanien sey,
wenn aber dieser nicht etwan einen sondeilichen
Schaden erlitten, so gehet er, verständiger
Haus-Wirte Meynung nach, dem Sommer-
Rübsen an der Güte ziemlich, vor. Aus dem
Saamen wird das bekannte

Rubsen-Gel, auf denen durch Wasser oder
Pförde getriebenen Oel-Mühlen ausgepreßt,
oder, wie es vielmehr heißt, geschlagen, und die
zerstossene Maiie durchs Feuer heiß gemacht,
daß sie das Oel desto besser von sich gebe. Nach
der Ausvressuna bleiben grosse viereckigte Ku¬
chen übrig , welche ein gutes Futter vor das
Rind-Vieh sind, und insgemein Oel-Kuchen
genennet werden. DasOel wird in denLam
xen gebrannt, und von gemeinen Leuten zum
Geleuchte gebraucht, denn es gehet dabey nicht
so viel auf, als wenn man Unschlitt. Lichter
brennet. An etlichenOrten soll dieses Rübsen-
Oel, wenn es ein paar Jahr sich wohl erlegen,
zu den Speisen gebraucht werden, so daß arme
Leuk Erbsen, Grütze und andere Zugemuse da¬
mit setl machen.

Rübsen- Salat, wird von den junaen Blät'
tern des Rüb-Saamens oder Rübsens ge'
macht, und entweder roh und kalt mit Galk'
Eßig, Baum-Oel und Pfeffer, oder warm mit
Eßig, Butter und S?eck, oder auch mit Rahm
und Eßig zugerichtet. Er schmeckt nicht un¬
angenehm, ob er gleich einige Bitterkeit und
Scharffe bey sich hat, und ist gar gesund. Wer
solchen Salat pflücket, soll bey den Seitm-
Biätterii bleiben, und die Hertzlein nicht mit
abbrechen, wie es insonderheit diebische Fauste
zu thun pflegen.

Rücke, siehe Rvähe. .
Rücken, heisset der Theil an des Menschen

Cörxer, weicher, von dem Hals hinten hinab
gerechnet, bis zum Ende des Creui?es, da wo
die Schenckel ihren Ansmig nehmen, reichet,
und begreisset also drey Theile, nemlich die
Schultern, die Lenden und das Creutz. Seine
Lange hält in sich das 05 sacrum, oder so ge¬
nannte Steis-Bein, und die nächst folgende
siebenzehen Wirbel-Beine,die übrigen sind
die Wirbel-Beine des Halses. Siehe Rück¬
Grad.

Rücken, werden die Affter-Klauen, so am
hintern Lauff eikes Hirschens oder Rehes sind,
genennet. Also s.'gt man zum Erempel: Hier
oder da hat ein Hirsch oder Rehe mit seinem
Rücken angereicht.

Rücketre. suche Raucke.
Rück-Grad, ist ein von dem weisen Schö¬

pfer sehr künstlich bereitetes uud aus vielen
kleinen Theilen zusammen gefegtes Bein,
welches sich von dem Haupre ansähet, und
ser Lmiae Mch hinten herunter bis an das
Steis-Bein sich erstrecket. Gedachte kleine
Theile werden Wirbel-Beine genennet, und
vflegt man gemeiniglich ihre Gestalt mit
dem Türckischen Ringe zu vergleichen,wel¬
chen diese bey Losdrückung der Pfeile, um
den Daumen zu beschämen, brauchen. Man
zehlet derer in allen vier und zwankig: Die
sieben obersten sind die Wirbel-Bkine des
Halses? die zwölff folgenden gehören zudem
Rücken, und die übrigen funffe werden zu
den Lenden gerechnet. Es halten dieweil
insgesamt mancherley Häutlein und'Mcvien
zusammen; und aus denen, so eigentli«?
zum Rücken gehören, gehet an jeder sette
eine Ribbe aus, die mit ihrem Ende ,n das
Wirbel-Bein eingefüget ist, und wodurch die
Höhlung des Leibes formiret wird. Unter dem
mancherley Niwen des Ruck-Grades ist vor-
nemlich auch dieses mit zu zehleu, dav man
nichr nur den unteren und oberen Leib gerao
aufgericht palten kan, man gehe,stehe oder i-tze,
sondern daß man auch nach eigenem GeMen
den Leib zu wenden und zu beugen geichickt

Rück.Gurr, ist ein starcker und breiter le¬
derner ?Kicmeli an dem Geschirre eines Mg-
oder Acker - Pferdes, welcher auf der euim
Seiten an dem einen Seiten-Blatte, oder »er
einen Reit-Scheibe feste anaenehet ist, mm
über den Rücken und Schwann -Riemen weg¬
gebet, auf der andern Seite aber und an vc-n
ander» Seiten-BlattePdekReic-Scheide mn



2475 Rudi' Rühren
emer Schneie höher und tieffer, nachdem
das Pferd nemlich aus offener <wtraj,e
weauehen, oder aber in dem Acker und
vor dem Pfluge gehen solle, geschnaliet
werden kan. ^ .

Rückher,»/ siehe Rannnculen
heisser ein Schaas- ^und, wel-

Rühren Rüster ^ -474^
Pflüge nicht im Gebrauch sind, und diese Ar¬
beit mit dem Pfluge verrichtet werden muß,
wird es Vierähren odervierarrengenennet.
Das Rühren soll an sich selbsten bey guter tro¬
ckener Zeit verrichtet werden; denn wenn ein
Acker naß gerühret oder gewendet wird, (es
geschehe gleich zur Winter- oder Svmmcr-Rüde/ Heister em (schaas-yunv, wei-ge,u>eye gleich zur WMer-oder Sommer-

cben der H-rre oder Schafer bey sich' aus Saat) so lieget, wie man zu reden pfleget.

suche Hiess-oder Hiffr

dein ^elde' hat, um die Schaafe beysam
meii zu erhalten, und sie vor dem Wolste
-II bewahren. Suche Sau-Rüde.

Zvüden- Horn
^Ri!d-n-^»cchr, heisset bey der Jägerei,
derjenige Knecht, so --uf die Sau - Rüden
,i„I> I,uk>-'Hunde bestellet ist. Siehe Hun
de-R»cchr. , . .

Xiiffel-Z5aum, B ein langes merkan¬
til, - gearbeitetes Stücke Hol», mit drey,
vier bis fünff Rüffel-Kammen versehen,
Welches qver über die Scheun - Temie rei¬
chet, und au beyden Eichen in zwey^ ge¬
gen einander über in der Tennen - Wand
stehende Seulen, als ein Riege!, eingescho-
bcn ist, daliiit es beym Rüffeln unbeweg¬
lich liege, und nicht hin und wieder wan-
cke,

Wssel-Ramm^ ist ei» ei>erner mit vielen
stlirckeiiZahnen versehenerKamm, welcher in
dem Rüffel-Baume feste gemacht, seine Zäh¬
ne über sich stehen hat, damit der Flachs
Bussel-weise dadurch gezogen, und die Kno¬
ten davon abgerissen werden können. Etli¬
che schlagen an statt der ganyen Kamme nur
etliche eiserne Nagel, langer als ein Finger,
und als ein Thor-Nagel dick uud'starck, ei¬
nen neben den andern in den Rüffel-Baum
als» daß die Spiken oben in. die Höhe stehen,
welche sodenn eben die Dienste als ein gantzer
Riffel-Kamm thun.

Rüffeln, oder Reffelii/ ist eine Flachs-Ar¬
beit, und heisset so viel, als den vom Felde
eingeführten Flachs Bussel-weise durch die
Ruffel-Kämme ziehen, und also die Knoten
davon abreisten. Dieses Rüffeln ist an deu-
leiiizen Orten im Gebrauch, wo die Kno¬
ten von denen Büsseln nicht abgeklopffet

der halbe Hagel solchem Getraide schon auf
dem Halle, oder ist doch sonsten halb verdor¬
ben; ja es schadet dem Gerraide nicht so
sehr, wenn im Regen zur Saat geackert wird,
(wiewyhl e.s ihm auch keinen Nufte» drin»
get), als wenn es in der Nässe'gerührer

we,

«der abgedroschen werden; das Rüffein ist
auch dem Flachs weit verträglicher,weil
er davon weil reiner wird,' und nicht so viel
->um bekömmt, auch demselben nicht so viel
!>M ^ Büssein dreschen

Rühren / jst eigentlich die dritte Acker-
-«rden, >o man zur Winter - Saat thun

und doch auch nur zuweilen die ande-
Utt zu ackern, da nemlich der Acker nach

vein Brachem nicht sonderlich bewachsen,
l.iguch auch das Wenden »ach dem Brä¬
che!! nicht vomiöthe» ist. Es heisset aber
^uyren, den gebrachten oder gewendeten Acker
nm dem Haacken-Pflug oder Rühr-Haacken
Mr uderiahren, und die umgerisseneErde, so
Mor nachder Länge des Ackers gemacht, wie-
oeium in der Mitten, oder nach der Overe
«°» neuem eiitzwey reissen. WodjeHaacken-

wird, denn der Acker wird zu derbe, und ver¬
laset/ehe man ftchs versiehet. Ob man schon
den Mist im Wenden nicht zn tieff versen¬
ke» soll, so muß! doch nothwendigin der
Rühre der Acker Untergriffen werden; denn
wenn der Acker seichte gebrächet worden ist,
so muß er gewiß hernach im Rühren Brv-
am bekommen,weil man in dem Saat-

Ackern keine neue Erde mit dem Pfluge brin¬
gen darff. Bey der Sommer-Saar wird
die'andere Acker-Arbeit auch das Rühre»
genennet, da nemlich in der Fasten kuri? vor
der Saat-Zeit der gestoppelte oder gestärk¬
te Acker gewendet öder gerühret, nnd die
Falge sodenn etwas Untergriffen wird. In
guten mürben Feldern ist solches Rühren un-
nvrhiz, sonderlich wenn man vor der Saat
nicht schone trockene Zeit darzu hat; den» alle
nasse Ruhr über Winter und Sommers ist,
wie öbgedacht, sehr schädlich, und die, so über
Winters naß geschiehet, ist gar verlohren;
doch muß die Falge alsden», wenn nemlich
das Rühren unterlassen wird, desto besser vor
der Saat-Art mit scharffen Egen eingeeget
werden.

Ruhren, wird auch einiger yrten das But¬
tern genannt.

Rühr-Fafi, siehe Burrer-Faß.
Ruhr -Löffel oder Roch - Löffel, ist ein

platter von Holtz geschnikter Löffel mit einem
langen Stiel, womit man die kochende»
Speisen herum rühret, damit sie nicht an¬
brennen.

Ruhr-Löffel-Nlech/ ist ein ablang rier-
eckigtes durchlöchertes Blech, wvrinnen die
Ruhr-Löffel in denen Küchen stecken.

Rüster-Rüst-oder Rüß-Haum/ ist ei»
hoch- stämmiger Baum, von der Gattung
des Laub-Holkes, so zwar Saamen, aber
keine Früchte rragt. Man findet dessen
zweyerlev Gattungen. Die eine, welche auf
Bergen und Hohen wachst, wird hoch und
starst, und hak ein Laub, welches dem Rind-
Vieh sehr «ngenchm ist. Die andere, wel¬
che in der Ebene an feuchten und etwas mo-
rastigenOrten gerne wächset, wird zwar auch
sehr hoch und starck, ist aber bey weitem
nicht so oauerhafftig, als jene, sondern wird
eher wandelbar, und vor der Zeit alt und
brüchig. Die Blätter der Rüster oder des
Mist-Baums sind sehr rauh und scharff,
^länglich-rund mit einer schmalen Spike,
> Lb z am
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«m Rande herum sehr schon zerkerbt, und
mit harten Aederlein durchzogen. Aus die
sen Blättern setzen sich im Majo und Iunu
grüne Bläslein oder Knörfieüi, welche in«
einer Feuchtigkeit erfüllet, daraus Eidlich ei¬
ne Art Flieaen oder Mücken erwachset , so
ein Loch in solchesKnopflein machet, und da¬
von stieget. Das Laub schlägt im Frühling
beyzeiten aus. Die Blüthe, welche ans vie¬
len dunckel-rothen Faserlein bestehet, kommt

aus den äußersten Theilen seiner Zweige her-
für, daraus folgen platte, langlichte Schot¬
lein ober Täschlem, in welchen ein kleiner,
wcisser und süsser Saame enthalten. Er hat
die Grösse und Gestalt des grossen Garten-
Melden-Saamens, und wer ihn zum Säen
haben will, muß ihn beyzeiten <m Herbste
sammlen, so bald man spüret, daß er reiff

ist, weil er sonst bald verflieget. Sein
Holst ziehet sich von gelb aus röthlich, ist
unzemein seste, und wird dahero zu Achsen,
Wagen, Deichseln, Unter-Leiter-Bäumen,
Naben und Felgen von Wagnern, zu Ege-
Schienen und anderer Schirr- Arbeit beym
Feld - Bau, zu" Schanffeln in die Muhl-
Wasser-Räder, zu Stück-Laveten und an¬
dern Dingen, so ein festes Holst bedürffen,
sehr nützlich gebraucht. Die. Rinde ist dick,
rauh und ansgerissen. Der Wein - Stock
wachst sonderlich gerne bey diesem Baum.
Viele halten dieRüster, den Fliegen-Baum
und die Ilme sür einerley, es ist aber ein
Unterschied an Laub und Holtz zu spuren,
denn der Fliegen - Baum hat breitere und
tieffer gekerbte Blätter, als die Ilme und
Muster; diese die Rüster aber, hat rother,
und die Ilme weisser Holst > dahero ^sie auch
von etlichen die rothe und weisse Rüster ge-
lienner werden. Die Rüster wird sowohl
durch die Ausläusser, als durch den Saa-
men fortgepflanzt. Sie giebt auch ein gu¬
tes Unter-oder Schlag-Holst. Im Garten
dienet die Rüster, Spatzier-Gänge, Laub-
Hütten , Portale und Pyramiden anzulegen,
indem sie sich gut unter derScheere halten laßt.
Die Rüstern-Blatter, weil sie noch zart und
weich, sollen auch denenSeideu-Würmern eben
sowohl, als die weissen Maulbeer-Blatter,
zur Nahrung dienen, und der Saame ist den
Hünern eine angenehme Speise / davon sie
sehr fett werden. In derArstney dienen die
Blätter und mittlere Rinde von der Rüster,
frische Wnnden zu hefften und zu heilen.
D>e Blatter gepulvert in weissem Wein ein¬
genommen, sind ein unfehlbares Mittel wi¬
der die Srein- Schmertzen; in Eßig gesot¬
ten und damit gewaschen, heilen sie den flies¬
senden Grind und die Räude; der Safft,
so aus den grünen Bläslein der Blatter ge.
druckt wird, stärcket das Gesicht, dienet zu
frischen Wunden, absonderlich der Augen
und der Gedärme, und macht eine reine
Hant, vornemlich, wenn er mit wenigem Saltz
in einem Gläslein fünff und zwsnstig Tage
lang in die Erde vergraben wird, da er sich
läutertz und abkläret. Ein gewisser Autor

Rüstnng Ruthe

will unter dem Worte Riistern - Holy^den
Spindel-Z5aum verstanden haben, der doch
pur im Busch, und zu keinem hoch-stämmi¬
gen Baum erwachset, sonsten auch Anis-
Zweck- oder Haknehütleins- Dusch oder
Holy, von den Framoscn aber Lvnncr z
Pierre, kuk'm oder t 'ulln genennct wird, und
mit unsern obbeschriebenen Rüstern die ge¬
ringste Gleichheit nicht hat.

Rust-Leitern, siehe Leitern.

Rüstung, ist ein beym Vogel-Stellen ge¬
bräuchliches Wort, und begreifst alles dasje¬
nige, was man bey einem Vogel - Herd an
Bälgen, Ruhr, Stecken und anderm Bera¬
the vonnöthe» hat.

Rüst-Wagen, siehe Wagen.

Rumpfs oder R»mp, heißt in der Mühle
ein vierectigtes, oben weit und unten eng, in
Gestalt eines Trichters gemachtes holtzemes

Besässe, darein die Körner, welche geschroten
oder gemahlen werden sollen, geschüttet wer¬
den, und aus demselben nach une nach auf den
Stein, und von demselben ferner in den Kasten
fallen, oder durch den Beutel das Mehl von
den Klcyen geschieden wird.

Rundung, Heisset bey der Ia'gercy eilt run¬
der Weg, welcher in einem Holste rundhernm

gehauen, und also A bezeichnete wird. Wenn

mehr Rundlingen im Holtze, als eine seyn, ss

wird die erste mit, - A), dieanderemir-A,
und so fort bezeichnet. Line Kalbs Rundung
ist ein Weg, welcher in Gestali eines halben
Circkels gehauen ist. Unter eine Iageus-
Runduug wird der Bogen, so hinten im Ja¬
gen gestellt wird, verstanden.

Runge-Schale^ ist eine Zugehorung eines
Rüst - oder Bauer- Wagens, dergleichen
auch der

Runge-Schemel oder Runge-Stock ist,
siehe Wagen.

Ruppe, suche Aaalraupe.

Rus, ist das irdische, flüchtige und subtileße
Theil, so aus denen durchs Feuer verzehrte«
Dingen in dem Ranch aufsteiget, und sich in
dem Rauch- Fange ansehet. Wenn dessen in
einem Schornein oder einer Feuer-Mäuer viel
wird, säuget er leicht Feuer, und verursachet
einen siarcken Brand, der um ss gefährlicher
wird, wenn die Fener-Mäuer nicht tüchtig
genug gebauet, oder von der Histe berstet.
Dahero ein sorgfältiger Haus-'Vater leine
Schorsteine zu gewissen Zeiten fleißig sälibern,
kehren und besichtiaen, un!'wo sie denn Scha¬
den genommen, repariren und verbessern, den
abgekratzten und hcrmtter gekratzten Rus aber
als eine gute Gras - und Garten - Dungung
an behorige Orte schaffen lässet. Wie man
durch absonderliche Rus-Hütten denselben
sammlen könne, ist bey dem Worte Ricn-
Rus erwehnet worden.

Ruthe, ist ein Längen-Maaß, nach welchem
Acker und Felder, oder auch allerley Feld-
Arbeit gemessen, werden. Die Ruthen und

nicht
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..,'cht cinerley, 'sondern haben »ach d.'m Uu-
tcrichied der Orte such verschiedene Givste -
Die Rbnülänöische Rimie halt zwolst
derselbe-/ Schuhe, und sechs hundert >elb.-

aer »ivadrac - Antheil machen einen Rheiii-
w'ndiscken Morgen/ oder zwey Rheinlandi-
sä>e u'-charre. D-e Baoler Ruthe hat sech-
edcn'Fuß, und hält ein Iuchart dajelbst hun-

terc imd vierzig dergleichen gcvierte Ruthen
Die Colmarer Ruthe hält sunffzehcn ihrer
Sch»k/ »iid machen hundert und achtzig Qua¬
drat -Rathen einIeuch oder Mannwerck, >r
be» Ausmessung der Wein - Gckrren, Aecker,
Garica und Holiungen gebrauchet wird,
ziide"l !>alb^ieuch sind ein Iuchart oder Thau-
e»,' woiliach man die Wiesen und Weiden
au»mM Zu Mompelgard hält die Ruthe
-eh-a Eclmd, und das Iucharl drey hun-
bei! sicher Quadrat - Ruthen. Die Durla-
chcr Ruthe hat sechzehen Fuß/ und hundert
uild sMehen solcher gevierren Ruthen nia-
chc» el^ien Acker, Iuchart oder Morgen, wor-
„ach sie chne Unterscheid die Wein - Gärten,
Mcr-ffelder, Kraut-Garten, Waldungen
>md Wiesen messe». Zu Bern in der
Schiveitz machen zehen Schuh eine Ruthe,
und zwey hundert und acht und achkig sol¬
cher zehcnschuhigen Creuk-oder gevieiteli Ru¬
then eine Berner- Iuchart. Au Schashau-
senhäli eine Ruche zwolffSchuh/ die Iuchart
aber thut zwey hundert und zwey und sunff-
zig selbiger Qvadrat-Ruthen. Die Nürnber¬
ger Ruthe halt sechzehen ihrer Stadt-Schuh,
dekMsrgen oder das Tagwerck aber, als nach
welchem erster» Felder und Waldungen, nach
dem letztern aber Wiesen und Weiden ver¬
messen werden, zwey hundert selbiger genier¬
ten oder Creuk - Ruthen. In der Marck
Brandenburg hält die Ruthe funffzehen
Schuh, und ein Acker oder Morgen dren hun¬
dert Qsadrat - Ruthen. In Thüringen hat
alleinigen Orten die Ruthe vierzehen, an an¬
dern aber sechzehen Schuh/ und werden ge¬
meiniglich hundert und sechzig solcher gevier-
W Ruthen auf einen Acker gerechnet. Die

^ulhe, welche in den Churfürst!. Sächsischen
Unden durchgehends gebrauchet wird/ hält
«chthalb Ellen zwey Zoll, oder sunffzehcn
«chuh und zwey Zoll Leipziger Maaß, und hat
d-lAcker in Feld-Holk- und Wiesen-Maaß
mey hundert lolcher gevierten Rüchen, Ein
Mvrgen abcrhälthundertund smiffzig derglei¬
chen Ruthen. Ein >!reuy - ^.va.drar oder
zzevierte Ruthe ist ein Held einer Ruthen
lang imd breit. Eine Cubie- Ruthe ist ei-

Saal-Buch Saamen -4?» »

Blatter, gleich den» Fenchel, und gelbe Blu¬
men bringet, die wie ein Sonnen-Schirm
(P«n asol> in einer Runde stehe»/ und ziemlich
grosse, eines halben Daumens breite, aber et¬
was längere platte Saam- Körner tragen.
Die Wurzel ist groß, mit vielen Neben-

.?ezieler, und ist zweyerley, das breir-blätte¬
rige und das schmal - blärrevine, beyde
wollen im harten Winter für der Kälte wohl
gedeckt seyn.

Ruttiz, suche Aalraupe.

^aal.Vüch/ ist ein öffentliches Schätzung?«
^ oder Steuer-Register, in welchem eine»
jeden Unterthanen liegendes Verm»>ien an
HauS, Hof, Garten, Feldern, Wiesen, Wein¬
bergen, Teichen, Holtzungen und andern
Grund-Stücken, mir allen Mahlen, Rainen
und Steinen, Anstössern, Nachbarn und Bey¬
nahmen der Stücken, uud was er dg!'on «n
Zins, Gälten, Schakung, Steuern:c- zu ge¬
ben, und vor Frohn-Dienste zu leinen schul¬
dig, auf das accurateste und ausführlichste
verzeichnet ist. Es hat seine Beuennung von
dem uralten deutschen Worte Saal, welches
unter andern Bedeutungen auch the.ls eineil
Raths - Saal/ Raths - und Gerichts - Plak/
oder eine Raths - oder Gerichts - Stube be¬
deutete, indem diese Bücher daselbst aufgeho¬
ben , und zum Behuf der öffentlichen Ge¬
schaffte gemachet werden, theils aber auch
das Ende, die Grenze, und einen bezirckteil
Play anzeigete/ diese Bücher aber die Gren¬
zen und Bezircke des Privat-Eigenthums vor¬
stellen.

Saal - U?eibe, siehe >Veide.

Gaamen, ist insgemein dasjenige, woraus,
als aus einem lebhafften Ansang, ein ande¬
rer sich gleichender Cprper gezeuget wird.
Insonderheit werden unter diesem Nahmen
alle Saanien der Feld - Garten- und Baum-
Früchte, Wanken, Kräuter, B>umen und
dergleichen verstanden- Folglich ist ein iegli-
cher Saame derjenige Begriff, darinnen die
Wanke enthalten, welche daraus wachseil

soll. Die Naturkündiger beschreiben das We¬
sen eines Saamen-Kornes folgender Gestalt:
Es hält nehmlich dasselbe in sich eine weisse
Materie, so man etwa den Kern oder das
Mehl zu nennen pfleget, in diese Materie ist
die unzeitige We.nke oder der Keim durch

A , breit und hoch. EiueRurde ein kleines Bindwerck aligehefftet/ daß sie
Ruthe lang/eine von derselben ihre Nahrung ziehet, bis die

^ >>ye dreit, und aememialich anderthalb El-'Wurtzel durch solches Bindwerck hindurch
? Aachen Orte!» aber sieben Viertel- gebrochen/ so der Keim heißt, und starck ge-

^uen hoch gesetzt.

Ruthen-Rappe/ siehe Dresch-Flegel,

Rüchen i'Rraut, ist ein Gewächs, das ei¬
nen mer bis funff Ellen hohen, dicken und
^>t vielem Marck anaesüliten Stengel trei¬
bet, an vielen Iweise» grosse zerschnittene

nug worden, die Wanke nunmehro aus den
Säfften der Erde zu' ernähren. Solches
ist zum Exempel an einer Bohne -ibznneh-
men, daran find die zwey sich von einan¬
der thuende Heifften dasjenige, weraus die
darinne liegende P flanke ihre Nahrung hat/
ehe und bevor sie völlig auskeimet: denn es

Lb 4 werden
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